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das Leuchten des Meers 56 
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falzfauren Salze, von A. Vogel; vorgel, in d. 
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Mitteln unmittelbar in gewille Subftanzen, oder 
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I, Beobachtungen iiber leuchtende Thiere, von 
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é Anmerkungen des Hofraths Tilefius Zwei- 
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dufen 125 a.] 
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JAHRGANG 1819, ERSTES STUCK. 


Beobachtungen über leuchtende Thiere; Er 


J. MAcARTNEY, Esq., Mitgl. der Londn. Soc, 


(mitgeiheilt der Kön, Gef. der Wi. zu London von rin, 


und vorgel. den 17. Marz 1%10,) 


Frei dargefiellt von Gilbert, 
mit berichtigenden Anmerkungen des Hofraths Tilefius, + 
Mitgh, der Akad. der Will, zu Petersburg, 


¥ 


\ 
| Ungeachtet fich erwarten liefs, dafs der Gegenftand die- 
fer Abhandlung den mehrften meiner Lefer zufagen würde, und 
dals bei der Art, wie Hr. Macartney ihn behandelt und mit Ab- 
bildungen veranfchaulicht hat, die gedräugte Dartiellung fei- 
| ner Arbeit, welche man hier findet, fie nicht unbefriedigt Lalfen 
würde, fo hatte ich doch vor melireren Jahren den |Gedanken 

Annal. d. Phyfik, B. 61, 1819. St. 14 A» 


. 
‘ 
NNALEN DER PHYSIK. 
y 
E 
a 
| | 


v 


aufgegeben, den Auflatz des Hrn. Macartaéy in diefe Annalen zu 


vs 


übertragen. Denn es war mir, als ich mich mit demfelben be- 
{chaftigte , fehrewahr[cheinlich geworden , dals der Verfaffer die 
Bewohner des Oceans, hefonders die wunderbar und mannigfal- 
tig geftalteten Schleimthiere und die mikrofkopifchen krebsarti- 
gen und gepanzerten Meeresinfecten viel zu wenig kenne, um 
bei Forfchungen über das Leuchten der Thiere und des Meeres ein 
zuverlälliger Führer zu [eyu. Mehrere Jahre nach der ruhmvollen 
Beendigung der Entdeckungsreile unter dem Kapitän von K ru- 
fenfern im J. 1806, wählte indels Hr, Hofrath Tilelius, 
der au derfelben als Naturforfcher Theil genommen hatte, Leip- 
zig für einige Zeit zu feinem Aufenthalte. Da er es zu feinem 
Hauptzwecke bei diefer dreijährigen Seereife gemacht hatte, un- 
fere mangelhaften Kenntnille von den Bewohnern des Meers 
zu .berichtigen und zu bereichern, fo gab mir diefes eine er- 
wüufchte Gelegenheit, zu einer richtigen Würdigung der Macart- 
ney’fchen Arbeit durch einen Sachkenner zu gelangen. Die Be- 
reitwilligkeit, mit der Hr. Tilefius auf mein Erfuchen mich mit 
berichtigenden Anmerkungen zu derlelben verfehen hat, räumt 
a jedes meiner frühern Bedenken gegrua die Benutzung der For- 
a fchungen des Britten weg. Ich gebe fie daher hier meinen 
«Lefern , und füge nur noch dielem Vorworte Herra Tilefius 

i * Urtheil über fie im Ganzen bei. — „Die Abhandlung 


des Herrn Macartney, f[chieb mir Herr: Tilefius, lei- 


ie = fiet zwar alles, was fich von einem Beubachter an -den engli- 
4 
= - {chen Külten pur erwarten läfst; was er jedoch hier von dem 


Meere Jah, ift nur ein ganz uubedentender Theil von den gro- 
fsen und zahlreichen Meeren des ganzen Erdballs, in wel- 
chem nur wenige Arten von leuchtenden Thieren leben. Weit 
mehrere, und gauz andere finden fich in wärmern Meeren, im 


tropifchen Ocean. Dort gedeihen z. B. die Salpen und ihre 


Eyerliöcke, die Pyrofomen, welche die grüßten und glän- 
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zendfeu Seelichter des ganzen Meeres find; von ihnen hat Hr. | a 
Macartney gar keine Idee, Er bitte fich daher nicht n vers 


leiten. laflen, das was Seefakier in den Indifehen Meeren gefehen 
haben, erklären zu wollen, dena es war yorauszufehen, daß 
ein europäilcher Küftenbewohner , der nie in die Tropen-Meere BI vr 
und nie unter den Aequator gekommen ift, Fehl{chlufle machen | E 
würde. Nur ein Erdumfeegler, welcher fich durch eigne Anficht j - 
mit der Natur und den manuigfaligen abweichenden Lebensfor- 
men der niedern Thiere, befonders der Myxoden oder Schleim- 
thiere (als Medufen, Beröen, Phyfalien, Phyffophoren und 
Salpen), in den heilsen Klimatea bekann: gemacht hat, köunte Re 
fo etwas mit Erfolg unternehmen; und wenn Hr. Everad Hoo- | 
me und Sir Jof. Bauks fich mit diefen Thierklaffen felbf mehr be- = 4 
{chaftigt hätten, würden fie, ftatt Hrn, Macartney aufzumuntern 7 “ 
ihn davon abgeratuen haben. Das Leuchten von Land-lolekten, 4 “sy 
die in der Luft athmen und leben, geht auf eine ganz andere _ ’ 
Weile vor lich, als das Leuchten von Seethieren. Hr. Macartuey Er 
Scheint mir daher auch darin [ehr zu fehlen, dafs er beides zufammen 
wirft, und daraus ein gemeinfchaftliches Refultat ziehen will; 

es ift noch zu bewundern, dals feine Refultate fo erträglich aus- 


fallen, ob fie gleich nicht ohne Fehlfchlulfe find, wie man aus — 


meinen Bemerkungen über diefelben finden wird.“ So weit Hr, zZ 
Hofrath Tilefius. Die Refultate, welche er ans feinen eiguen __ h 
vielfältigen Beobachtungen des Seelichtes während der Krofen- _ 

ftern’fchen Reife zieht, und die Augabe der Seethiere, welche 


während derfelben zu ver{chiedenen Zeiten und an verfchicdenen 


« 


Orten das Leuchten des Meeres bewirkten, und einige andere eigne 


Auflätze des Hrn. Tilefius über diefen Gegenfiand , wie fie eh ce 
für die Lefer diefer Annalen eignen, werden in den nächlien > 


Hefteu folgen. 


e 4 
Im 
in 
en 
u- 
ers | 
Be- 
mit 
umt 
'or- 
men 
efius 
lung 
lei- 
dem 
wel- 
Weit 
im 
ihre 


dem Kapitän Cook gehalten hatte, und zugleich die 


Die auffallende Eigenfchaft gewiller Thiere zu 
leuchten, hat zu allen Zeiten die Aufmerklamkei 
von Noturforfchern erregt. Ariftoteles und Plinius 
handeln von ihr, und in den Schriften der gelehr- 
ten Gelellfchaften finden fich über fie viele Abhand- 
lungen. Dellen ungeachtet war die Naturgelchich- 
te der leuchtenden 'T'hiere bisher noch [ehr unvoll- 
kommen, indem man manche Thiere für leuchtend 
ausgab, die es nicht find, von mehreren, Adie ein 
vorzüglich glänzendes Licht ausfenden, nur [ehr 
unvollkommene Belchreibungea befals oder he gar 
nicht kannte, und indem man es bisher ganz ver- 
fäumte, hier das Seciren zu Hülfe zu nehmen, um 
die Organe gehörig kennen zu lernen, aus welchen 
das Licht in den leuchtenden ‘Thieren hervorgeht. 
Daher find auch die Erklärungen, welche man von 
dem Leuchten der Thiere zu geben verfucht hat, 
insgefammt ungenügend. 

Seit mehreren Jahren, fagt Hr, Macartney, hae 
be er jede Gelegenheit benutzt, die fich ihm dar- 
bot, um über diefen interellanten Gegenltand Un- 
terfuchungen anzufiellen. Als er die Ergebnille 
derlelben dem Präfidenten der Londner Gelelllchaft 
der Willenfchaften, Sir Jofeph Bauks, mittheilte, 
erklärte fich diefer fogleich bereit, ihn mit allen 
Hülfsmitteln, welche er belitzt, zu unterftutzen, 
und [o erhielt er zur Einficht das Journal, welches 
Sir Joleph Banks auf feiner Eutdeckungsreife mit 
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>. 
Erlaubnils, die Oviginal- Zeichnungen leuchtender 
Seethiere zu copiren, welche auf dieler und de 
beiden andern Entdeckungsreifen Cook’s beobachtet ur 
worden waren, in deren Belitz fich Hr. Banks be- “| 


findet. Auch erhielt er von ihm Bemerkungen sea 
über das Leuchten des Meers, welche von dem > 
als genauer Beobachter bekannten Kapitän Hors- 

burg herrühren. 


Hr. Macartney fängt feine Unterfuchung mit 
den ‘Thieren an, denen man die Eigenlchaft zu 
leuchten beigelegt hat, ohne dals fie fie belitzen, 2 
oder hei denen fie wenigfiens noch zweifelhaft ift. a 
Dann belchreibt er einige Arten leughtender See- 
thiere, welche bis jetzt nicht recht gekannt oder Rn 
völlig unbekannt waren; er fucht darauf aus er 
nen Beobachtungen, und aus denen andrer Augen- — | 
zeugen mehrere Umiltände bei dem Leuchten des 
Meeres aufzuklären; befchreibt die Orgaue, wel- 
che in einigen Arten der leuchtenden ‘Thiere das 
Licht hervorbringen; 
welche man über die Natur und das Eutliehen des 


prüft die Meinungen, 
thierifchen Lichts geäulsert hat, und macht endlich 
mehrere von ihm angeltellte Verfuche über die- — 
fen Gegenliand bekannt, 


1, Thiere, deren Eigenfchaft zu leuchten zweifelhaft if. 


Man hat behauptet, mehrere Arten von Fi. 
fchen phosphorescirten, vorzüglich, die Makre- 
len, dieKlumpfifche (Tetraodon Mola, 2 Moon- ff, oe 
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der Dorado *) die Meerbarbe (Mullus), die Sprot- 
te (Sprat) u.a. — Bajon bemerkte, dafs die Do- 
raden bei ihren Wanderzugen den ganzen Kore 
per mit leuchtenden Punkten bedeckt hatten; als 
er diele Punkte näher unterfuchte, fand fich, dals 
es kleine auf der Oberfläche diefer Filche fitzende 
Kiigelchen waren, denen völlig ähnlich, welche 


damals die ganze Oberfläche des Meeres leuch- 
tend machten. Allem Anfcheine nach waren fie al- 
fo Medulen der kleinern Art, welche weiterhin wird 
belchrieben werden. — **). Godeheu de Ri 
ville verfichert zwar, in einem der Parifer Akade- 
mie der Willenfchafte zugelchickten Auflatze ***), 


er habe beim Oeffnen einer lebenden Bonite (Scom- i 


*) La Derade oder le Dauphin der Franzofen, Coryphae- 
na hyppuris, der gefleckte Stutzkopf (Bloch tab. 174.), 
oder eigentlich der Goldfifch des Meers in den Tropifchen 
“eh Gegenden, von bedeutender Größe, wie der Häyfifch. 
Tilefius. 


=) Weder die Coryphaena hippuris, noch Mugil, noch Tetra- 
odon mola, noch Boniten, noch Heringe, noch Strömlinge 
‚al gehören unter die leuchtenden Thiere. Die letztern und die I 
_ Doraden haben allerdings zwar einen eigenen Glanz, befon- 
r ders die Derade, aber diefer ift doch noch kein Scelicht zu 
nennen, Diefer Glanz hat vorzüglich bei der Dorade feinen 
Sitz in den blauen metallifchen Flecken, welche mit dem 
Lebeu verfchwinden und von ganz eigener Art ind. Daher 
hat Hr. Macartney [ehr unrecht, diefe Flecke feiner Medufa 
feintillans, (welche überhaupt ein [ehr zweifelhaftes Thier 

ift ) zuzufchreiben. Til, 


***) Memo:res prefentes par des Savans étrangers T. 3. 
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ber pelamis) in verfchiedenen Theilen ihres Kör- sn 
pers ein flark leuchtendes Oehl gefunden; allein.es 
Sollte dieles einer befondern Theorie, dieer aufgefiellt 
hatte, zur Stütze dienen, und fein Auffatz enthält __ 
mehrere Unrichtigkeiten, Wäre das Oehl der Fi- iS 
{che gewöhnlich leuchtend, wie Rivilletaunimmt, 


fo mülste das allen Naturforfchern bekannt leyn. 


Hr. Macartney folgert aus dem, was er beobachtet 
hat, dals das Vermögen Licht auszufenden der 
Klafle der Fifche im Leben nicht zukomme, wahr- kr x 
{cheinlich aber würden mehrere Fifche einige Zeit 
nach ihrem Tode leuchtend *). 

Man hat auch behauptet, dafs einige Gattune 
gen vonMeereicheln (Lepas), Stachelfchnecken ( Mu- 


rex), Gienmulcheln (Chama), und einige Meerftere | 
ne (Starfifh) phosphoresciren; ein Schriftlieller 
hat diefes indefs dem andern nachgefchrieben, ohne 
dafs man dafür irgendwo einen Beobachter nament- _ 
lich angegeben fände. 

Bruguiere**) glaubt einmal gemeine Regene 


würmer gelehen zu haben, welche Licht um fich ver- 
breiteten, das vorzüglich von dem hintern Theil ihres 


*) Die intereflanten Beobachtungen und Verfuche, welche Hr. 
Hulme über das Leuchten von Heringen und Makrelen 
nach dem Tode, bei beginnender Fäulnifs, der Londner So- 
cietät im J. 1800 in zwei Vorlefungen mitgetheilt hat, fin- 
det man in diefen Annalen Jahrg. 1802 St.g und 10, oder 


B. 12 S. 129 und 292. Gilb, 
**) Journal d’hiftoire naturelle T. 2. 
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Körperszu kommen chien; alle Hecken( Hedges) wa- 
renvon ihnen voll. AuchFlauguergues*)behaup- 
tet zu drei verfchiedenen Malen, und zwar immer im 
Oktober, leuchtende Regenwürmer gelehen zu haben; 
der ganze Körper phosphoreseirte, belonders glän- 
zend in der Gegend der Gelchiechtstheile. Herr 
Macartney bezweifelt die Richtigkeit diefer Beob» 
achtuogen, weil die Sache Jonfi öfters mülste vor- 
gekommen feyn, felbli wenn das Leuchten nur in 
der Begattungszeit Statt finde, da man bäufig in 
den Gärten lich begattende Regenwürmer finde. 

Eben fo wenig glaubt Hr. Macartney an der 
von Hablitzl, ‘Thulés und Bernard behaup- 
teten Phosphorescenz des Cancer pulex ( Flufsgar- 
neele, Rofel Th. 3. 'Vaf. 62.); er hat dieles; Infect 
häufig vor Augen gehabt, aber nie bemerkt, dals 
es Licht um lich verbreite. Hr. Hablitzl fah ein 
Tau beim Herausziehen aus dem Meere leuchten, 
und fand es bei genauerer Unterluchung mit die- 
fem Infect bedeckt **); die beiden letztern wollen 
an dem Uter eines Flufles eine Menge folcher Krebe 
fe gefunden haben, die ganz leuchtend wären. RR) 


~ 
*) Journal de phyfique T. Ue 


vires 
**) Pallas nordifche Beiträge Tb.4. S. 396. 
**) Journal de phyfique t.28.— Hr. Hablitzl hat ganz ge- 
wils gut gefehen; dafs aber fein Name cancer pulex für das 


wabrgenowmene leuchtende Thier gerade der richtige fey, 


möchte ich nicht behanpten. Die kleinen mikrofkopifchen 


 Seckrebschen lehen zwar der kleinen Art Seefléhe 
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— Was endlich Linné von dem Leuchten der 


( Scolopendra phosphorea ) erzähle, fey, meint Hr. 
Macartney, founwahricheinlich und unhaltbar, dafs 
man an der Wirklichkeit dieles Infects zweifeln 
mülle, befouders da es noch von Niemand, aufser 
von dem Kapitän Eckeberg auf feiner Fahrt nach 
Indien, von welchem Linné die Erzählung habe, ge- 
fehen word®@n ley *). — 


es herrfcht aber doch eine mannigfaltige Verfchiedenheit un- 
ter diefen Gebilden, wenn man fie genau unter dem Mikro- 
fkope belieht; diefes ergiebt Gch {chon aus meinen Abbil- 
dungen in dem Atlas zu Krufenfiern’s Reife, [ vergl. Taf. I 
Fig. 20 a. die Erklär. d. Figg, am Ende gegenw, Auflatzes G.] 
und ich habe die kleinen leuchtenden Krebsarten gewils nicht 


alle gefehen. Til. 


*) Scolopendra electrica if von Einigen die Nereis noctiluca 


genannt worden, welche Kapitän Eckeberg in Oftindien | 


wahrgenommen, und dem Ritter Linné in Zeichnung und 


Befchreibung mitgetheilt hat, die man in deffen Amoenita- 


tibus academicis t. 5. p. 202 u, Taf. III. ( Nereis phospho- E 


rans L., C.F. Adler’s Noctiluca marina) findet. Sehr mit 


Unrecht wird von Macartney, der über feinen Gegenfiand 


nicht viel gelefen zu haben fcheint, die Wirklichkeit dieles _ 


leuchtenden Seethiers geläugnet, welches [chon vor Ecke- 
berg Vianelli und Griffelini kaunten, Von Erlierm 
haben wir eine eigene Monographie deffelben als Lucciolet- 
ta del acqua marina; Letzterer befchreibt es in feinem zu 
Venedig in 4, erfchienenen Buche als Scolopendre marine 
 luifante. Abilgard hat das Thierchen ia feiner Zoologia 
Danica t. 4. Tab, 14g. [ehr [chön abgebildet und befchrie- 
 ben,und der genaue Swammerdam hat in feiner Bibel der 


Natur tab. IX. Fig. 16, 17 eine zweite Nereis noctiluca ge- 
zeichnet, von welcher er 5. 79 Sagt: „Iu dem Schlamm, 
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2. Nene Arten leuchtender Seethiere, gefunden von Banks, 


E Forfter, Horsburg und Macartney. 


" Hr. Macartuey kömmt nun zu den Beobach- 
tungen Sir Jofeph Banks und Kapitän Hors- 
burg’s und zu [einen eigenen. 

Sir Joleph Banks fah bei der Fahrt ven 
Madera nach Rio Janeiro das Meer ungewöhnlich 
Stark leuchten, und an manchen Stelle fuhren wie 


der auf den Auftern zu fitzen pflegt, habe ich eine Art von 


srößern Würmern gefehen , die diefen kleinen nicht unähn- 


lich waren, und im Finftern ein Licht von fich gaben, wie 


die Johanniswürmchen.‘“ , Eine dritte Art findet fich in 
Slabber’s phyfik. Beluftig. oder mikrofk. Unterfuch. der 
Seethiere und Infecten, unter andern des Nachts leuchtenden 


Seethieren aufTaf.ı7 in Fig.5 abgebildet, welche der Ueber- 


7. 


fetzer Statius Müller für eine Nais marina halt. Auch Q. 
Fabricius in [(. Fauna Grönlandica befchreibt die Nereis 
noctiluca p. 291 N. 275. Sie ift alfo nicht blos im Indi- 
{chen Meere, fondern auch im Mittelländifchen und Adria- 
Er tifchen Meere und an der Grönländifchen Küfte einheimifch. 
5 Die große klimatifche Verfchiedenheit dieler Meere macht jes 
wahricheinlich, dals fie in mehreren Arten vorhanden’ ift, 
wie es auch die Abbildungen ausweilen, Doch ift fie aller- 
dings kein fo allgemeines Seelicht, wie es die mikrofkopi- 
{chen Krebschen, ‚Carcinvidez und Entomofiraca [d. h. 
die krebsähnlichen und die gepanzerten Meerinlecten ] und 
wie die Salpen in den wärmern Himmelsfirichen find. Ich 
habe die Nereis noctilaca nicht gefehen , wohl aber die wah- 

" re Scolopender, das brafilianifche Erdiulect, [ Scolopendra 
electrica, Feuerwurm, Feuerallel,] welche felb{t die Stelle, 


auf welcher fie gelegen hat, eine Zeit lang leuchtend macht, 


Tilefius, 
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Blitze durch daflelbe hin. Er liefs hier Meerwaf- 
fer fchöpfen, und fand darin zwei Arten von ‘TWie- 
ren, die das Leuchten bewirkten: nämlich ein In- 
fect mit einer Schaale, welches er Cancer fulgens 
nannte, und eine grolse Art Medule, derer den 
Beinamen Medufa pellucens gab. Der Cancer ful- 
gens hat einige Aehi lichkeit mit der gewöhnlichen 
Garneele (Cancer Squilla), nur ilt er weit kleiner, 


und die Beine deflelben find fehr haarig; das Licht ; 


{cheint aus allen Theilen feines Körpers gleichmälsig 
hervor zu driugen und ilt féhr glinzend *). Die 
Medufa pellucens gleicht einem Sonnenfchirm oder 
vielmehr einem halbdurchfichtigen Champignon**), 
Ihr runder Schirm hat ungefähr 6 Zoll im Durch. 
meller und eine Menge dunkler Linien, die von 
dem Mittelpunkte nach dem Umlange gehen; der 
Rand des Schirms ilt in Lappen getheilt, von de- 
nen immer ein grolser und zwei kleine abwechleln, 
und innerhalb des Randes häugen von dem Schirm 
eine grolse Menge ziemlich langer wie Stricke ge- 
flalteter (cord- shaped) Füuhlfäden herab, Der Theil 
in der Mitte des Thieres ift undurchtichtig, und mit 


vier dicken unregelmäßig geltalteten Anhingfeln — 
(proceffes) verlehen, welche in der Mitte derFühl- 
fiden herabhäugen, und einigermalsen den Schaft _ 


*) Hr. Macartney hat ihn in natürlicher Größe und vergrö- 


res 
7 Linien lang. 
a: Levis 
*) Siehe Taf.ı Fig. 5. 


Ssert abgebildet ; fiche Taf. 1. Fig. ı und 2. Er ift ungefähr 
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des Champignons vorftellen, Von allen leuchten- 
deif Bewohnern des Oceans foll Jieler Zoophyte der 
glänzendite feyn. Die Lichtblitze, welche er wäh- 
rend Seiner Zufammenziehungen ausfendet, find fo 
lebhaft, dafs lie das Auge des Beobachters blen- ‘ 


den *). é 
Nach den Bemerkungen, welche der Kapitan [ 
Horsburg Hrn. Banks mitgetheilt hat, ieht man an d 
der Oberfläche des Meers zwilchen den Wendekrei- | ! 
fen, wenn es leuchtet, gewöhnlich eine grolse Men- 1 
ge von Seethieren verfchiedener Art [chwimmen; : 
*) Was Hrn. Banks Medufa pellucens betrifft, {0 mufs ich gefte- k 
hen, dals ich in Ungewilsheit bin, wohin ich fie rechnen foll, und bi 


i zwar wegen der grofsen Menge von Tentakeln am Schirm- la 
% rande. Es find in der Zeichnung deren 80, und fo viele k 
a haben von diefer Länge nur die deguoreen; der übrige ge- () 

fammte Bau verräth [ehr deutlich eine Pelagia, diefe ha- fi 
ben aber nur 8 Tentakeln und keine Radios im Schirme, 

welche lediglich den Aequoreen zukommen. Die Radii des 

Schirms find ein Charakter der Chryfoaren, man kann aber 
nicht fehen, ob der Pedunculus perforatus ift; die Aequo- li 
reen haben keine Arme am Maule. Auf jedem Fall, 'ar 
ift, glaube ich, der Zeichner nicht gar zu genau gewelen, dj 
und hat entweder etwas mehr gezeichnet als er (ah, oder hat fie 


die an der untern Schirmfläche aus dem Centro nach der 


# Peripherie hinlaufenden Gefälse durch{chimmern gefehen und 
fie für Radios, wie bei den Hyfofcellen oder Chryfoaren 
genommen, und fo auch die Tentakeln am Schirmran- | NE 
de vervielfältigt. Die Aequoreen leuchten zwar auch, aber | flo 
die Pelagien leuchten durchgängig, und zwar mehr als al- | off 
le übrigen Medufen, Es wird allo wohl eine Pelagia [eyn 
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denen er indels nicht allen das Vermögen zu leuch- 
ten zufchreibt. Wenn er zu andern Zeiten das 
leuchtende Waller unterfuchte, fand er darin nur 
kleine Körperchen von dunkler ftrohgelber Farbe, 
welche bei der geringlien Berührung mit dem Fin- 
ger zergingen. Zu Bombay [ah er während der hei- 
fseu ‘lage des Mays und Junis oft den ganzen Rand 
des Meers von kleinen funkelnden Punkten hell er- 
leuchtet, — Am ı2.April 1788 zogen im arabifchen 
Meere bei Sonnenaufgang mehrere leuchtende Flek- 
ken feine Aufmerkfamkeit auf fich. Ueberzeugt, 
dafs fie von Thieren herrühren, fiieg er in das 
kleine Boot hinab, und bemächtigte fich eins derlel- 
ben. Er fand ein Infect, das ungefähr wie die Holz- 
laus auslah und # Zoll lang war. Unter dem Mi- 
krofcope betrachtet, [chien es aus Abfchnitten 
(fections) einer dünnen Schale (cruflaceous füb- 
fiance) zu befiehen, und fo lange es Flülligkeit in 
feinem Innern enthielt, glinzte es fo hell wie die 
Feuerfliege (fire fly), — Im Monat Juni des näm- 
lichen Jahres fand er auf einer fandigen Kiilte ein 
anderes leuchtendes Infect, das ebenfalls mit einer 
dunnen Schale bedeckt, aber von einer andern Ge- 
fialtund grolser als das oben erwähnte war.— Eine 
fehr gute von dent Kapitän Horsburg mit der Fe- 


a: der gemachte Zeichnung, liels Hrn, Macartney kei- 


nen Zweifel, dals diefe Infecten beide zum Schild- 
floh (Monoculus) gehörten, und zwar das erfiere 
offenbar zu dem Müller’fchen Gelchlechte Limulus, 
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’ daher er'es mii dem Namen Limulus noctilucus bee 


zeichnet *). 
Hr. Macartney felbit glaubt, bei der häufigen 
Gelegenheit, die ihm der Gebrauch der Seebäder ge- 


*) Da's die Enfomoftraca marina ( Panzerinfecten des Meers ), 


nämlich Monoculi ( Schildlloh) und andere Larven oder 


Verwandlungen als Nauplii und Amymone, im Meere falt 


eben fo oder ähnlich gebildet vorkommen, wie fie Ram- 


dohr, Müller, de Geer als künftrge Cyclopes befchreiben, 


und wie fie Jurine in Genf bis zur Evidenz im [ülsen Wal- 


fer als Larven bewielen hat, und dafs fie zugleich unter die 


hellfien Meerlichter gehören; diefes ift nicht blos auf der 


Krufenfiern’fchen Erdumfceglung vou mir und Langsdorf 


beobachtet worden, fondern {chon Kapitän Horsburg , Kru- 


fenfiern’s Freund, hatte diefes 1798 wahrgenommen, Dals er 


Entomofiraca marina gelchen habe, ift keinem Zweifel un- 


terworfen. Wahbrlcheinlich war das letztere diefer beiden 


leuchtenden Meerthiere ein Nauplius oder eine Amymone 
Mülter’s, oder wie Jurine demonltirt, eine Monoculus- 


Larve, die im Meere fehr blitzend wie Funken leuchten. Ob 


aber das erltere ein Limulus Müller’s gewefen fey, wie 
Hr. Macartney behauptet, bezweifle ich; Müller hat nur 5 
Arien, nämlich Gigas (den moluckilchen Krebs), palufiris 
und pennigerus, und nur der letztere hat eine /utura linea- 
ris, aber einen gefiederten Schwanz, welcher auf Hors- R 
barg’s Zeichnung nicht pafst; cher könnte es ein Argulus 
genannt werdeu. Es ift aber diefes Horsburg’fche Infect 
in der That nichts anders, als was Linné Oni/cus fulgens, und 
wir auf der Erdumfeezlung Silberblättchen nannten. Hors 5 
burg hat es hier in Fig. 4 ftark vergrölsert von unten, und ich 
habe es im Krufenfiern’fchen Atlas [hier in Fig. 2] von oben 
gezeichnet. Wir fanden es in den Aequatorial - Meeren fo 


käufig als Seelicht, dals wenn Gch dort ein funkeindes 
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geben hat, 'Thierchen kennen zu lernen, welche 
die Meere um England leuchtend machen, drei 
neue Arten von leuchtenden Meerinfecten entdeckt 


zu 
ne 
ne 


haben: eine noch nicht befchriebene Beröe, ei- 
Abart der Medufa hemi/phaerica, und eine klei- 
Art von Medule, von welcher er glaubt, fie fey 


das von den Seefahrern [o oft gelehene, aber noch 


Licht zeigte, wir {chon das Silberblätichen (Onifcus fulgens 
L.) zu fangen erwarteten, welches auch unzählige Male, befon- 
ders auf der Riickreife von China nach Europa gefchah. Hr. 
Macartney thut daher fehr unrecht alles Funkeln , welches 
Horsburg, Langfiaf, Riville u. a. im Meerlicht bemerkten; 
durch feine Medu/a feintillans zu erklären. Dex Aufchein des 
Funken/prüheus bewirken nur die kleinen Krebschen und 
das Silberblatt.‘ [Man fehe Hın. Tilefius Abhandlung 
De Cancris Camt/chaticis, Oniscis, Entomoftracis et Can- 
cellis marinis microfcopicis noctilucentibus , in den Memoi- 
res de l Acad. Imper. des Sciences de St. Petersburg Tome 
V. pour  A.igi5: Die mehrfien der zuletzt genannten 
leuchtenden Seegefchipfe waren {chon von Herbfi u. a 
befchrieben, und von Hrn. Tilefius in dem Atlas zum 4ten 
Bande der Krnfenitern’fchen Reife auf Taf. 2ı, 22 abgebil- 
det worden, und diefe werden hier übergangen. Dasjenige 
Leuchten des Meers, das fich als glänzende Fünkchen dar- 
fiellt, rührt, nach ihm, hauptfächlich von diefen Cancellis 
marinis her, deren fich eine unglaubliche Menge befonders 
in den nördlichen Gewällern vorfindet. Jedes folches dem 
blofsen Auge kaum bemerkbare Thierchen, verbreitet einen 
Glanz um fich her, der den Durchmeller feines Körpers 
wohl 3 Mal übertrift, und von dem Hr. Vilcfus vermu- 


thet, er möge von Phosphor - Wallerfioifgas herrühren , das 


die Thierchen ausathmen, [Vergl. Fig. 20. 0.) G.] 
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nicht unterfuchte und befchriebene phosphoresci- 
rende Infect, von dem das Leuchten des Meers am - 
häufigften herrühre. 

Er lah diefe Infecten zum erften Mal zu Herne 
Bay, einem kleinen Wallerplatze an der Nordkü- 
lite der Graflchaft Kent. Als das Meer dort mehe 
rere Nächte [ehr Itark geleuchtet hatte, liels er dare 
aus Waller [chöpfen. War diefes Waller vollkom- 
men ruhig, fo zeigte fich kein Licht, aber bei der 
geringlien Bewegung des Gefalses, eut/tand darin, 
befunders nach der Oberfläche zu, ein glänzendes 
Funkeln, und wenn man gegen das Gefäls [chlug, 
fuhr wie ein Blitz aus der Oberfläche des Wallers 
hervor, indem dann eine grofse Anzahl von Punkten 
zugleich leuchteten. Nahm man einige diefer leuch- 
tenden Punkte aus dem Waller, fo verlor fich au- 
genblicklich ihre Phosphorescenz. Sie find fo 
durebüchtig, dals man fie aulserhalb des Wallers 
für Wallerkügelchen halten follte, fiud kleiner als 
der Kopf der kleinlien Stecknadela, und zergehen 
und verfchwinden bei der geringlien Berührung 
gänzlich. Auf einem linnenen ‘Tuche, durch das 
man leuchtendes Waller hindurch laufen liefs, fetz- 
ten fich diele durchfichtigen Korperchen in grolser 
Menge ab, und das durchgelaufene Waller gab nun 
keinen Schein mehr von fich. Als Hr. Macartney 
etwas von der Leinwand, die zum Filtriren gedient 
hatte, in ganz klares, mehrinals filtrirtes Meerwal- 
fer umher bewegte, lölten fich von ibr viele der 
leuchtenden Punkte ab, und wurden nuu auch ia 
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sci- ihrem natürlichen ' Elemente fichtbar, wenn man 
om hinter dem Glale ein (chwarzes Papier hielt. Siv due 
Sserten ein Befireben zu der Oberfläche des Wailers 
rae aufzufteigen, und als das Waller eine Zeit lang rue 
kus hig geftauden hatte, fanden fie fich in eine Malle 
eh» vereinigt von Ichmutzig firohgelber Farbe, iudels 
lar- fie einzeln lo vollkommen durchfichtig find, dafs 
= man fie gewöhnlich nicht gewahr wird, Ihre Sub- 
der ftanz ift fo äußerit zart, dafs fie felbit in deftillirtem 
‘in, Weinellig oder im Alkohol nur nach ziemlich lane, 
des ger Zeit undurchlichtig werden. Betrachtet man 
us, diefe Kügelchen unter dem Mikrofcope, fo zeigen 
ers fie ich nicht vollkommen rund, fondern an einer 
ten Seite unregelmälsig eingedruckt, durch eine un- 
ch- durchlichtige Sublianz, die fich etwas ins Iunere 
ie derfelben erftreckt, einer runden Blafe ähnlich, de- 
fo ren Hals man zugebunden und etwas nach Innen hin- — 
ers ein gedrückt hat. Die Bewegungen diefer Thiers 


die Wirkung einer eigenthümlichen Zufammenzie- 
hung zu leyn. Nach ihrem Abfterben finkt ihr Kör- = 
las per im Waller zu Boden. Hr. Macartney giebt ih- 
[Ze nen, nach ihrem funkelnden Lichte, den Namen i 


als chen im Waller waren langfam, und [chienen nicht 


er dufa feintillans *). 
an 4 
*) Hrn. Macartney’s Abbildung diefer feiner Medufa feintillans 
nt in Fig. 10 Taf. 1 ift fo [chlecht unter dem Mikrofcope ge- 
if. zeichnet, dafs man mit Recht zweifeln muß, dafs das Vor- 
er gefiellte eine Medufe gewefen fey, da fie auch nicht die ent- 
ia Aunal, d, Phyfik, B,61. J.asıg, Sua. = BB 
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Am folgenden Abend fing er noch zwei andere 
Arten leuchtender Seethiere. Das eine derfelben 
nennt er Beroe fulgens *), und befchreibt es als ei- 
nes der fchöniten Gelchöpfe, die es gebe. Die Farbe 
deffelben changirt von Purpur durch Violett in 
Blafsblau, und der Körper ilt vorn fiumpf, hinten 
fpitzig, verändert aber feine Geltalt indem das 
Thier fich nach Willkühr zufammenzieht zwifchen 
den in Fig. 7 und 8 dargelflellten Gränzen; die 
erftere zeigt dallelbe in dem am mehriten erweiter- 
ten, die letztere in dem am flärklten zulammenge- 
zogenen Zultande. Die erlte einer Gurke ähnliche 
Geltalt fcheint die eigenthümliche zu feyn, welche 
es hat wenn es fich nicht zulammenzieht; am ltärk- 
fien zufammengezogen hat es eine Birnengeltalt. 
Der Körper ilt hohl, mit einer trichterformigen 
Höhlung im Innern, deren kleine Oeflnung zum 
Auswerfen der Exkremente zu dienen [cheint An 
den hintern,zwei Dritteln des Körpers finden lich 8 


ferntefie Aehnlichkeit mit der Medufenform hat. Ich habe 
feine Medufa feintillans als junge ‚Brut, die noch keine 
kenntliche Ausbildung hat ( vielleicht von einer Medufe ) in 
Peter Pauls Haven von Kamtfchatka {chon gefehen, hielt es 
aber nicht der Mühe werth, fie zu zeichnen, weil man nicht 


wußste, was, daraus werden würde, Til. 


*) Zu deutfch Zeuchtende Melonen - Qualle. Linne rechnet 
die Melonen - Quallen ( Beroen ) zwar noch zu den Medu- 
fen ( Quallen ) fie haben aber eine ganz andere Organilation 
und thierifche Oekonomie als die Medulen , und bilden ei- 
ne eigene Gattung. Til. 
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gehaarte nach der Linge laufende Streifen (r%bs); 
wenn das Thier fchwimmt, drehen lich die Vere 
längerungen (pruce/Jes) derfelben,fo {chnell in die 
Runde, dals man glauben lollte, es flielse beltandig 
eine Flufligkeit längs diefer Streifen hin. Der Prof. 
Mitchell in Neu- York hat die gehaarten Strei- 
fen (ciliated riés) als Arterien in einer leuchten- 
den Beroe belchrieben, welche Hrn. Macartney 
keine andere als die feinige zu feyn [cheint *), 
Wenn die Beroe fulgens langlam an der Oberfläche 
des Wallers [{chwamm, wurde gelegentlich der gan- 
ze Körper derlelben [chwach leuchtend; hatte fie 
fich aber zulammengezogen, fo firömte aus den 
Streifen ein fiarkeres Licht aus, und wenn das Wal- 
fer, woriu eine Anzahl dieler Inlecten vorhanden 
war, plötzlich gerüttelt wurde, fo erfchien ein 
lehr lebhafter Blitz, Zertheilt man den Körper der 
Beroe, fo bleiben die getrennten Theile noch einige 
Sekunden lang leuchtend, und reibt man fie auf 
der Hand, fo hinterlaffen fie einen leuchtenden 
Schein, wie der Phosphor. Diefe Erfcheinung 
und alles andere Phosphoreseiren findet nach dem 
Tode diefes Weichthiers nicht weiter Statt **). 


*) Diele Annalen ältere Folge B. 12 S. 161. Gilb. 


**) Hrn. Macariney’s Beroe fulgens ift wegen ihrer ungewöhn 
lichen Form noch manchem Zweifel unterworfen. | Noch 
habe ich keine jemals in diefer unnatürlichen Geftalt gefchen 
und halte fie für einen widernatürlichen Zälftand diefes Thie- 
tes; In der Zeichnung der zufammengezogenen Fig; 8 feh- 
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Das dritte leuchtende Seethier, welches Herr 
‘Macartney gefunden und in Fig. 5 ‘Taf. I abgebile 
det hat, feine Medufü lucida, hat eine lehr [chwache 
Purpurfarbe, und die grölste nur 3 Zoll im Durchmef- 
fer. Der Rand ihresSchirms ilt nichteivgelchnitten, 
aber innerlich von einer Reihe blalsbrauner Flek- 
ken, und einer Anzahl gewundener Fühlfäden um- 
geben. Vier dunkle Linien laufen quer über den 
Obertheil des T'hieres und durchkreuzen fich in der 
Mitte, und vondem Mittelpunkt des Schirms hängt 
ein undurchlichliges, unregelmäßiges Anhängfel 
herab. Eine fiark vergrölsernde Loupe zeigte, dals 
diefes in einer Scheide eıngelchlollen ifi, in der es ich 
bewegen kann, und dafses [ich in vier Fühlfäden en- 
digt,welche gleich denen des’Tintenfifches mit kleinen 
Saugnäpfchen bedeckt find, wie esFig. 6 darftellt. 
Die Zeichnungen Gronov’s und Müller’s von der 
Medufa hemi/phaerica weichen, meint Hr. Macart- 
ney, von dieler feiner Medu/i lucida nicht mehr 


ab, als beide Zeichnungen unter fich, und doch er- 


len auch fogar die Ruderfafern. Wer übrigens ‘(wie Hr. Ma- 
cartney S.52 Anm.) Peron’s Pyrofoma (ir eine Beroe halten 
kann, zeigt, dafs er diefes Thiergefchecht fo wenig kennt, 
dafs von ihm keine richtige Zcichnung derfelben zu erwar- 
ten ifi. Er fehe die meinige im Atlaffe der Krufenfiern’- 
{chen Reife; war [eine Berve wirklich einer Gurke ähnlich, fo 
war es vielleicht Beroe Cucumis; die trichterförmige Mün- 
dung lielse aber eben fo wohl auf Beroe infundibulum 
fchliefsen. Er icheint zu glauben, die Beroen miifsten einen 
After haben. Tilefius. 
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wähnten diefe Naturforfcher nichts von einer Phos- 
phorescenz ihrer Medufa hemifphaerica, welches 
um fo wunderbarer fey, da fie Müller des Nachts 
beobachtet habe, weil fie fo durchlichtig war, dafs er 
fie nur bei Lampenfchein habe erkennen können. 
Seine Medufa lucida fey daher wahrlfcheinlich eine 
befondere Art oder Abart der Medufa hemi/phaes 
rica. Gewöhnlich leuchten der Mittelpunkt und 
die Flecken am Umfange des Randes, wenn man 
das Thier aus dem Waller herausnimmt, wie ein 
kleines illuminirtes Rad. Wird es dagegen blos 
durch Erlchütterung des Wallers leuchtend, fo 
fcheint das Licht nur aus dem durchlichtigen ‘Theil 
des Inlectes hervorzugehen *). 


4 
5. Art und Urfache des Leuchtens des Meers. age 


Hr. Macartney befuchte die Bucht Herne-Bay 
aufs Neue im Monat September 1805, und fand 
auch jetzt häufig Gelegenheit, das Leuchten des 
Meers zu beobachten **), Doch fand er in dem 


*) DieSaugwarzen an der äufsern Fläche desPifiills oder Cen-— 
tralfortfatzes der Medufa lucida kommen mir zweifelhaft 


und auffallend vor; als Saugwarzen können lie hier nicht — FE 
wirken , denn fie haben keinen Widerfiand und können 


Munde nicht genähert werden. Weit eher liefsen fich Saug- 
warzen auf der innern Fläche die 4 Lappen des Pifiills ee 
nehmen. Tilefius. 


*) Was ich fchon in der Vorerinnerung bemerkt habe, mufs 


ich hier nech ein Mal wiederholen 4 dals nämlich zur Auf- 
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Woller nur feine beiden Medufenarten und nicht eie 
ne einzige leuchtende Melonen -Qualie, (Beröe ful- 
gens); auch glaubte er zu bemerken, dalsdiefe leuch- 
tenden Thierchen, fo bald der Mond aufging, die 
Oberfläche des Meers verlielsen, und dals fie am ‘Tas 
geslichte ihre Phosphorescenz verloren, fie aber 
wieder erhielten, wenn maa fie einige Zeit an einen 
finliern Ort fiellte. 

Während diefes feines Aufenthalts fah er hier 
zwei Mal das Meer in beträchtlicher Ausdehnung 
durch die Gegenwart dieler 'Thiere leuchten. Das 
erfie Mal war es eine fehr finliere Nacht, und bei 
der Ebbe hatten fich viele der beiden phosphorescie 
renden Medufenarten gezeigt, waren aber bei rück- 
kehrender Fluth plötzlich verfchwunden, ,,Als ich 
nach dem Meer blickte, fagt Hr. Macartney, lah 
ich mit Erftaunen einen ungefähr 1S Fuls breiten 
Lichutrom, der vom Ufer ausging, und ungefähr 
ı3 engl. Meilen weit auf der Oberfläche des Wal- 
fers hinlief, Als ich diefes von der See ausgehende 
Licht das zweite Mal fah, war die Gelialt dellelben 
auders; es [chien lich über die ganze Oberfläche 
der Wellen an dem Strande zu ergielsen, und war 
dabei fo fiark, dafs ich einen Bedienten, derinei- 


klärung diefes merkwürdigen und wichtigen Phänomens, 
das fich über alle Meere des ganzenErdballs verbreitet, vom 
Strande aus, und am wenigften blos von den Englifchen Kü- 
fien aus, nicht viel zu erwarten ift, da die Beobachtungen, 
die fich dort machen laffen, viel zu dürftig find. Nur Erd- 
amileegler find imStande, hierüber etwas Allgemeines zu [agen. 7’ 
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niger Entfernung von mir ftand, deutlich erblick- y 
te. Diefer bemerkte es ebenfalls und rief mich na 
dem nämlichen Augenblick. Beide Mal glanzte 
das Licht 4 bis 5 Sekunden lang, und umfonft harr- j 
te ich beide Mal eine geraume Zeit über, um den 
Lichtblitz noch ein Mal zu [ehen.“ 

Mehrere Seefahrer belchreiben einen leuchten- 
den Schein, den’fie} über das Meer lich verbreiten 
fahen, doch wich die Erfcheiaung, welche fie fahen, 
von der hier erwähnten in Manchem ab. Gode- 
heu de Riville fah einft an der Kiufie Malabar, 
dals das Meer das Anfchen einer belchneiten Fläche 
annahm *). Auch Kapitän Horsburg hatte Ge- 
legenheit, wie aus feinen Hrn. Banks mitgetheilten 
Bemerkungen erhellt, diefe dem Meer innerhalb 
3 Graden längs der Malabarifchen Küfte während 
des Regen - bringenden Pallatwindes eigene Er- 
fcheinung [felbft zu beobachten, Es war Mitternacht, 
der Himmel von Wolken bedeckt, und die See be- 
fonders finfler; auf ein Mal wurde fie rings umher 
weils und gleichfam flammend; eine Erfcheinung, 
welche mit dem Funkeln und Glühen des Meers, 
das er zu andern Zeiten unweit der Linie wahrge- 
nommen, nichts gemein hatte, fondern aus einem 
gleichférmigen und milchähnlichen Weils beftand, 
das ungefähr 10 Minuten lang lichtbar blieb. Nach 
Hrn. Horsburg kömmt diele Ericheinung iu der See 
um den Molukkilchen Infeln ziemlich häufig vor, 


*) Memoires des fav. etrang. T. 3. EITHER Er? 
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[ 43 
und pflegt die, welche lie zum erfien Mal fehen 
und noch nichts davon gehört haben, nicht wenig 
in Schrecken zu letzen. 

Diele befondere Erfcheinung, meint Hr. Ma- 
cartney, werde durch einige Beobachtungen aufge» 
klart, welche ihm ein in London anfalliger W und- 
arzt, Hr. Langliaff, der mehrere Reifen nach In- 
dien gemacht, mitgetheill habe. Auf der Fahrt von 
Neubolland nach China, fah die Mannichaft eines 
Abends, eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang, 
mit grolser Verwunderung, das Meer plötzlich 
weils wie Milch werden, und das Schiff [chien von 
belchneitem Eile umgeben zu leyn. Einige mein- 
ten, man befinde fich über einen: Corallenriff, und 
die Corallen im Grunde veranlalsten diefe Täu- 
{chung; allein man vermochte nicht mit einem 70 
Klafter langen Senkblei den Grund zu erreichen. 
Als man einen Eymer voll Meerwaller heraufzog, 
entdeckte Hr. Langiialf darin eine grofse Anzahl 
kugeliger Körperchen, von der Grölse eines Steck- 
nadelknopfes, die immer einer an dem andern la- 
fsen und lo Ketten von höchltens 3 Zoll Länge bil- 
deten, welche ein blafles phosphorilches Licht um 
lich verbreiteten. 'Tauchte er feine Hand in diefes 
Waller, lo fand fie fich beim Herausziehen mit 
mehreren Ketten diefer leuchtenden Kügelchen be- 
deckt, welche beim Auseinanderfpreitzen der Fin- 
ger zerrillen, beim aneinander legen derfelben fich 
aber wie Queckfilberkügelchen wieder vereinigten. 
Die Durchlichtigkeit der Kugelchen war fo grols, 


4 
= 
Ag 
ae 
5 
4 
¥ 
5 
: ? 
ty 


dals man fie nicht erkennen konnte, wenn dic Hand 
felbfi erleuchtet war. 

Hr. Langlitaff (ah diefes ungewöhnliche Schau- 
{piel in zwei Nächten. Als der Mondichein merk- 
lich wurde, nahm das Meer wieder die gewöhnli« 
che duukle Farbe an, und zeigte deutlich funkeln- 
de Punkte, wie zu anderer Zeit. Niemand auf 
dem Schiffe hatte diefe Erlcheinung noch je gele- 
hen, obgleich mehrere vou der Mannfchaft zwei 
oder drei Mal die Erde umleegelt hatten. Hr, Ma- 


‚cartney fieht diefe Erzählung als einen Beweis an, 


dafs das über dem Meere gleichlam ausgegoflene 
‘Licht von der vereinigten Wirkung [chr vieler 
kleiner Medulen herruhrt, die fich an der Oberfli- 
che des Wallers befinden.’ *) 


*) Hr. Langftaff [chreibt aneinander hängenden kleinen Kör- 
perchen, welche leuchtende Fäden oder Ketten bildeten, das 
von ihm gefchilderte Leuchten des Meers ausdrücklich zu. 
Dafs Hr. Macartney diefe Körperchen für Medulen erklärt, 
ilt ein offenbarer Fehlgrif, und beweilet wiederum, dals 
nur Seefahrer, welche Salpen gelehen haben, dergleichen 
Erfcheinungen erklären können, und dafs eine Erklärung des 
Secleuchtens nicht blos von den englifchen Külten ausgehen 
könne. Hätte Hr. Macartney die Nachrichten über das Sal- 
pevlicht von Forskäl, Bofce und Osbeck, (welcher letztere von 
keinem Naturhiftoriker angeführt wird, aber. Ge deutlich genug 
unter dem Namen Adelphocion p. 108 befchreibt), oder 
auch von Banks, Dagyla bei Hawkesworth gelefen; fo 
würde er die wahre Urfach dieles Lichts nicht den Medufen 
zugefchrieben haben. Wenn die Salpen nicht beunruhigt 
werden, fo macheu fie diefes Schueemeer oder verurlachen 


einen folchen gleichmäßigen Licht{chimmer. Til. 
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Im Monat Juni 1806 fand Hr. Macartney 
zu Margate das Meer weit reicher an kleinen leuch- 
tenden Medufen, als er es je gefehen hatte. In ei- 
nem ruhig fiehenden Eimer voll diefes Meerwallers 
kamen fie an die Oberfläche und unterhielten ein 
beftändiges Funkeln, welches wahr{cheinlich durch 
die Bewegung einzelner hervorgebracht wurde, 
denn das Waller felbft blieb iu vollkommner Ruhe, 
In einer mit diefem Waller gefüllten flafche, fanden 
fich nach einiger Zeit alle Medufen an der Ober- 
fläche in eine {chmutzig rothe, gallertartige, ı3 Zoll 
dicke Malle vereinigt, während das darunterftehen- 
de Waller völlig klar war, Es gelang Hrn. Mae 
cartney leuchtende 'Thierchen diefer Art 25 ‘I'age 
lang am Leben zu erhalten, indem er forgfaltig das 
Waller, worin lie fich befanden, erneute, Wäh- 
u rend dieler Zeit verloren fie nichts an Kraft, wuch- 
" fen aber nur wenig, und veränderten ihre Geltalt 
0 gar nieht, Er {chlofs daraus, dals fie eine belonde- 


re Art ausmachen, da junge Aclinien und Medu- 

5 fen die Gefialt der ältern ia weit kürzerer Zeit als 
: die erwähnten annahmen *). —- Seiidem hat er auch 
an verfchiedenen Orten der Külten von Sullex, zu 


 *) Diefes Argument des Hrn, Macartney für die Befiändigkeit 
feiner Species, welche er Medufa feintillans ,. die Englän- 
Pr der aber in Milfordshaven Pills nennen, ift mir eben fo 
_ abentheuerlich, als das Thier felbfi. Niemand der das Le- 
ben der Medufen kennen gelerut hat, wird fich vornehmen, 
Di fie 25 Tage lebend in Gefälsen zu erhalten; — das ift un- 
möglich. Til, 
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Tenby und zu Milfordshaven, häufig die Medufa 
Jeintillans augetroilen, nicht minder in den Buch- 
ten von Dublin und Carlingford inirrland, In den 
Armen von Miifordshaven faud Macartneydie Medu- 
fa feintilians (Pillen, pills dort genanut) immer, und 
ei: ge Mal in fo grolser Menge, dafs fie einen he« 
trächtlichen Raum des Wallers einnahm; aus einer 
Galion leuchtenden Meerwallers, das er durchfiltrir« 
te, letzten lich einli mehr als eine Pinte dieler Me- 
dulen ab. Das Meerwaller [chien unter dielen Um- 
fiduden dasSchwimmen mehr als gewöhnlich zu er- 
leichtern, und widriger als fonft zu fchmecken, und 
er meint,es möchten lich daraus die Verfchiedenhei- 
ten in der Beltimmung des Ipecifilchen Gewichts des 
Meerwallers wohl erklären laffen *), 

Im September 1806 fand Herr Macartney zu 
Sandgate nichts als Beroe fulgens, und im April 
1809 ting er mehrere diefer leuchtenden Seethiere 
zu Hajiings. Sie waren von verichiedener Gröfse, 
die zu Haltings von 2Zoll Länge bis zur Grölse eines 
grolsen Stecknadelknopfs, und die zu Sandgate auf- 
geliifchten bis zu der Kleinheit der kleinen leuch- 
tenden Medulen herab, von denen fie fich jedoch, 
fagt er, durch ihre Gellalt beltimmt unterfchie- 


*) Gewöhnlich ift es Eyerbrut, welche in fo grofser Menge in 
den Hafenbuchten aufgehäuft ift, dals das Seewaller davon 
dichter und fchwerer wird, Zum ftärkern und allgemeinen 
Leuchten ift eine folche Menge vollkommner ausgebildeter 


Thiere, die fich frei bewegen müllen, gar nicht nöthig ; aber 
die Eyer leuchten auch, Til, 
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den, Es hingen ihrer mehrere an einander und ei- 
nige der grolsen Art waren mit kleinern bedeckt, 
welche abfielen, wenn man fie mit den Händen be- 
griff; von einem unaufmerklamen Beobachter wür- 
den fie nicht für Thiere, fondern für eine phos- 
phorescirende Materie gehalten worden feyn. Auch 
in einem Glafe voll klarem Seewaller, worin er 
mehrere [etzte, zeigte fich ihr Belireben, fich an 
der Oberfläche zulammenzuhäufen. Saßen fie an 
einander, fo nahm Hr. Macartney keine Zulam- 
menziehung in irgend einem Theile ihres Körpers 
wahr, und aus dielem Umftand erkläre fich, meint 
er, das blals wez/se nicht funkelnde Licht, welches 
der Ocean in gewillen Fallen zeigt. Die Blitze oder 
Lichtitreifen auf der Oberfläche des Meers, wie er 
fie in Herne-Bay gelehen habe, möchten dagegen 
wohl wahricheinlich durch eine plötzliche gleich- 
zeitige Anlirengung diefer Medulen fich von einan- 
der zu trennen und unter die Oberfläche des Wal- 
fers hinabzulieigen, hervorgebracht jwerden. 

Herr Macartney glaubt durch alle diefe Beob- 
achtungen lich zu dem Schlufs berechtigt, dals die 
gemeinlie Urlach des Leuchtens der See um Eng» 
land, und vielleicht in allen Meeren, die Medufa 
feintillans fey, welche indefs von mehrern Beobach- 
tern irriger Weile für die Nereis noctiluca genome 
men worden fey; ein Irrthum, den er für [ehr nature 
lich halt, weil fie dieles Infect, aber nicht die Me- 
dufa feintillans kannten. FolgendeSeefahrer follen 
lie befchrieben haben, ohne ihre Natur zu keunen. 


- 

| 

4 
27% 

iy 

“4 

| 

4 4 | if 


ie 


[9] 
Hr. Bajon unterfuchte während feiner Reife in 


Frankreich nach Cajenne mehrere der leuchtenden 
Punkte der See unter einer Loupe, und fand, das 
es ganz kleine Kügelchen waren, die in der Luft - 
verfchwanden. Der Dr, Le Roy *) fah auf einer 

Fahrt von Neapel nach Frankreich das Meer fo 

leuchten, wie das durch die Medufa feintillans zu 
gefchehen -pflegt, und als er das Meerwaller fil- u 
trirte, [chieden fich leuchtende Körperchen ab, wel- 
che er in Weingeift aufbewahrte. Sie waren, giebt — 
er an, fo grofs als Stecknadelköpfe, gelblichbraun, 
aufserordentlich weich, zergingen [ehr leicht, und 
glichen gar nicht der von Vianelli belchriebe- 
nen Nereis noctiluca. Ihrer grofsen Aehnlichkeit 
mit den Medufen ungeachtet, wollte Le Roy doch, 
zu Liebe einer Theorie, diefe leuchtenden Punkte 


=. 


nicht für Thierchen halten, fondern gab fie für 
öhlige oder bituminöfe 'Theilchen aus **). = 
Dafs die Kügelchen, welche der Schiffchirurg 
Langftaff in dem Indifchen Meere gelehen hat, 
nichts anders als Medufa feintillans waren, dm 


& 
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*) Obferv. fur une lumiere produite par l’eau de la mer. Mem. . 


- 


d. Sav. étrangers. um 


*) Dafs Bajon’s und Le Roy’s Kügelchen, die wohl nie- 
mand für eine längliche Nereis noctiluca halten wird, weil 
die Gefialten gar zu verfchieden find, Hra. Macartney’s Pills 
oder Meduja feintillans gewelen fey, if unwahrfcheinlich, 
Ich habe ebenfalls kugelfürmige Lichte gefehen, es waren 


Mammarien, Til, 
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flimmie dieler bei, als ihm Hr. Macartney einige 
in Weingeilt aufbewahrte Medulen dieler Art 
zeigte. Die kleinen Thierchen, welche nach der 
Beobachtung des Prof. Mitchell in New-York mit 
Urfach des Meereslichts an der dortigen Kiilie find, 
gebören nach feiner Befchreibung augen{cheinlich 
os, zu diefen Medulen, und doch bhiclt er fie für Nereis 
-—— noetiluca *). Nicht minder, glaubt Hr. Macart- 
oat ney, fey das von Forfier befehricbene leuchten- 
a de Thierchen, welches diefer auf feiner Reife um 
: die Welt bei dem Vorgebirge der guten Hoffuung 
4 


entdeckte, die Medufa /cintillans; ,,ein galtertartiges 
durchiichtiges, etwas bräunliches Kugelchen » Wee 


niger grols als ein Stecknadekopf, bei der gering- 
fien Berührung verlchwindend.“ Bei fiarker Ver- 
grölserung erfchien es an einer Seite eingedriickt, 


und hier ging ein Kanal in 4 oder 5 fackformige 
Eingeweide hinab. Die Federzeichnungen Forlier’s 


von dielem Thierchen, welche Sir Jofeph Bauks bee 


fitzt (fiehe Taf. I. Fig. 11 und ı2) weichen von der 
Zeichnung und den in Weingeilt aufbewahrten 


Exemplaren [einer kleinen leuchtenden Medulen, 
wie fie das Mikrofkop darliellt, nur in den dunk- 
len Stellen ab **). 


*) ,,Thierchen fo klein wie Punkte und kaum noch fichtbar,“ 
befchreibt fie Hr. Mitchel, Vergl. feinen Auflatz Ann, B. 12 


S. 163, wozu ich einige kritifche Bemerkungen des Hrn, Ti- 


lefius in den folgenden Stücken nachtragen werde. Guild. 


“a Das Forfter’{che Thierchen ift wahrfcheinlich eine Ocea- 
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Mehrere Schrififteller haben das Licht des bd au 
Meers andern Urlachen als leuchtenden ‘Thierchen 
zugelchrieben: Martin der Fäulniß, Silber- | 
[chlag der Gegenwart von Phosphor, der Profel- 
for F. Mayer einem Vermögen des Meerwallers 
Licht einzulaugen und es im Duukeln wieder her- - 
zugeben,*) Bajon und Le Gentil der Electricitat hs 
weil es durch Reibung hervorgebracht werde, F or- by, 
fier in einigen Fällen der Electricitat, in andern | 
der Fäulnils, noch in andern der Gegenwart leben- 
der 'Thierchen, und eben fo Fougeroux de 
Bondaroy manchmal der Electricität, gewöhn« 
lich aber dem Faulen von Seethieren und Seepflan- 
zen. Sie haben aber insgelammt diefe Meinungen 
weder mitGründen noch mit Verfuchen unterliützt, 7 
und die bewährten ‘Thatfachen widerfprechen der- 


—, 


: 
aa Erklärung der Figuren auf Taf. I. 


Figur 1 ftellt den von Sir Jofeph Banks entdeck- 
ten Cancer fulgens in natürlicher Gröfse, und Fi- 


nia von derfelben Art wie Slabber’s Medufa cymballoi- 
dea; diefes lehrt die Befchreibung wenigftens, denn die 
Abbildungen find zu fchlecht und im zufammengefallenen 4 
Zuftande des Thieres gemacht. Til. 


*) Demfelben Grunde alfo, welchem es Hr. General von Hel- 
wiginB.505.126 f. noch [einen Beobachtungen im fchwar- _ 
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gur 2 das nämliche Thier vergréfsert vor. L[Vergl. 


S. 11 G.] 
k Figur 3 die Medufa pellucens ebenfalls von Sir 
Jofeph Banks entdeckt, im vierten Theile ihrer natürli- 
- chen Gröfse, [ Vergl. S. 11 und 12 G] *) 
3 4 Figur 4 it Limulus noctilucus des Kapitän Hors- 


burg, beträchtlich vergrölsert, [nach Hrn. Tilefius, ein 


Oniscus fulgens Lin., von v. Krufenfiern’s Reifegefährten 


gefiellt, deflen obere Seite man in Fig. 21 fieht G.] **) 


E . das Silberblattchen genanut, von der untern Seite dare 


zen Meere beilegen zu dürfen glaubte. Hrn. Hofiath Tile- 
fius Meinung wird man bei den Relultaten am Ende des 
Auflatzes finden. Gilbert. 


*) Diejenigen meiner Lefer, welche in der Naturgefchichte der 


Schleimthiere fremd find, und fich von diefen fonderbar 


organilirten Bewohnern des Meers einen anfchaulichen Begriff 


zu machen wünfchen, empfehle ich die „Beiträge zur Anato= 


mie und Phyfiologie der Medulen, neblt einem Verluch ei-' 


ner Einleitung über das, was den Altern Naturforfchern in 


Hinficht dicfer Thiere bekannt war, von Gade, dir Natur- 
gefch. Befl. aus Kiel, Berlin 1816 28 S. 3. und 2 Kupf“ 
Die Abbildungen fiellen die beiden in dem Hafen von Kiel 
einheimifchen Quallen- Arten, Medufa aurita uud Medufa 


capillatz von der untern Seite vor, und man fieht in ih- 


nen [ehr deutlich das Maul in der Mitte, die 4 faltigen Aer- 


me (Anhängfel S. 11) welche daffelbe umgeben, die vier 


Magen - oder Relpirations- Säcke, die vielen Fühlfäden am 


Rande und die ganze innere Structur. Gilb. 


 dieles Horsburg’fche leuchtende Meerinlect kein Limulus ge- 


) Zu den in der Anm. auf S, 14 angegebenen Gründen, warum. 
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rgl. Figur 5 fiellt vor Hrn. Macartney’s Medufe, welche x = 
er für die Medufa hemifphaerica halt, in der grölsten u 
Sir natürlichen Grölse, in der er fie gefehen hat, und Fig. 6 2 
irli- den aus dem Mittelpunkt des Körpers diefes Thieres her- ii 
vorgehenden Fortfatz fiark vergrölsert,: damit man die , 
Ir5- Structur deflelben deutlich fehe. Die dicken Fihlfaden, 
ein in welchen der Fortlatz ausgeht, find mit kleinen Napf- 
ten chen oder Saugwärzchen bedeckt. [Vergl. S. 20; und 2 & 
*) Figur 7 ik Hrn Macartney’s Beroe fulgens in the | 
rer ausgedehnteften oder erfchlaffteftien Geftalt, die fie ge- 
le- wöhnlich annimmt, wenn fie [chnell fchwimmt; und “A 
des Fig. 8 ii das nämliche Thierchen, im Zufiande der größs- : 
ten Zufammenziehung. [ Vergl. S. 18 und 19.] 
der Figur 9 zeigt Hrn. Macartney’s Medufa. feintil- 
‘bar lans, welche nach ihm die häutigfie und gewöhnlichfie — oy’ 
rig Urfache des Leuchtens des Meeres feyn foll, in ihrer na- = FA 
wal türlichen Gréfse, und Fig. 10 diefelbe fiark vergrößert, | 
[ Vergl. S. ı5, ı7. und 23,] 
Figur ıı ift das von Forfter entdeckte Thiers 
Lt chen in natürlicher Gröfse, -und Fig. ı2 daflelbe fr 


ufa welen feyn könne, fügt Hr. Tilefius noch das hinzu, da 
unter den vielen hundert von ihm und Hrn. Langsdorf mi- 7 


“a krofkopifch ‘unterfuchten leuchtenden Seethierchen, fich nic 
ey ein einem Limulus ähnliches gefunden habe, wohl aber 
ecw Larven von Monoculis, die wie Miller’s Nauplius und 
Amymone , wie Cyclops u. f. w. ausfahen , auch viele Onis- 
am. ci und Carcinoiden (kleine mikrofkopifche Krebschen ). 
Gubert. 
Annal, d,Phyfk, 61, St. 1. J. 1819. St. 1. es cast, * 
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vergrifserti, nach den Originalzeichnungen in Hrn, Banks 
Belitz copirt. [Vergl. $. 30.] 
[Diefen Figuren habe ich auf[Taf. I. noch einige hin- 
zugefügt, welche aus dem Atlas zu der Krufenfiern’- 
fehen Reife um‘ die Welt entlehnt find, Diefer Atlas 
ift im: gröfsten Folioformate im J.} 1814 zu Petersburg 


erfchienen, und belteht aus 106 Kupfertafeln und Kar- 


ten; zu den erftern hat Herr Hofrath Tilefins‘ (mit 


Ausnahme, zweier Gegendgn nach Horner ) alle Zeieh- 


nungen geliefert; fie fiellen naturhifiorifche Gegenfiände, 


Anfichten von Städten und Gegenden an den Küften, Ja- 


panefen, Tataren, Wilde, und ihre Phyfionomien und 


Schädel, Werkzeuge u. d, m. vor, und find Beweife ei- 


nes ausgezeichneten Talents im getreuen Auffaffen und 


im Zeichnen, Der Text zu diefem Atlas foll den vierten 


Band zü der Krufenftern’fchen Reifebelchreibung ausma- 


chen; und davon erfcheint fo «ben, in der Kummer’fchen 


Buchhandlung hier in Leipzig, die erfle Abtheilung unter 


dem befondern Titel: „Beiträge zur Hydrographie der 


grölsern Ozeane, als Erläuterungen zu einer Charte des 


ganzen Frükreifes nach‘Mercator’s Projection,’ von X. I. 
von Krulenftern, Kapitain der Ruflifch Kaiferlichen 
Marine, Leipzig 1819, 2488. ein gründliehes und 
wichtiges, auch durch lichtvolle-Darftellung fich empfeh- 
lendes Werk. Die zweite Abtheilung'witd ganz natur- 
hifiorifchen Inhalts feyn, und Hrn. Hofrath Tilelius 


zum Verfaller haben, von dem wir darin den erklären 


den Text zu den vielen: neuen ‘naturhifiorilchen Darfiele 
lungen in dem. Allalle zu erwarten haben. ° Den leuch- 
tenden Secthieren, welche ‘auf diefer Reife von ihm und 
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Hrn Langsdorf mikrofkopifch unterfucht worden find, 
hat Hr. Tileus drei Kupfertafeln gewidmet, die fie uns 
in ihrer natürlichen Gröfse, und, wo es nöthig war, 
ftark vergrölsert zeigen, Kupfertafel XXi, hat die | n- 
terichrift: Molusken, welche das Leuchten des 
Meers verurfachen, und zeigt 39 wunderbar gelialt- te 
Weichthiere, darunter auch Pyrofomen; Kupfertafel 
XXIL mit der ( nterfchrift: Mikrofkopifche leuchtende 
Meerinfecten, bildet 24 verichieiene A:ten krebsahuli- 
cher Thiere (Carcınoiden) und Onisken ab. Auf 
Kupfertafel XXlii. fi:ht man Seebla/en ( Phyfalien) 
und eine HF arzen- Qualle (Pelagra tuberculata, tchr 
fchöu und deutlich dargefiellt Ub unter den « © Kupfer- 
tafel LXX XVIII, anfüllenden 39 Arten newer Seegrwiire 
me und Molusken aus Japan (von hocilt fonierba-er 
zum ptlanzenartiger Geltaltung) einige leuchtend 
find, wird nicht be merkt. 

In Figur 20 habe ich 14 verfchiedene von Herrn 
Tiletins abgebildete krebvartige Meeriniecten ( (ancellos 
marinos oder Carcinoiden) in ihrer natürlichen + 
Grotse zulammengeliellt, (mit Ausichlufs der vergréisere 
ten Varftellungen), Von ihnen foll das funkelnde Leuch- 
ten des Meers inden höhern Breiten hauptlächlich herrüh- 
ren, Vergl. S. ı4 und ı5 Anm, 

In Figur zı endlich fieht man das Szlberbldtt- 
chen de» Herrn Tilelius ( Oniscus fulgens Linn.) in 
feiner natürlichen Grölse und [ehr vergruisert,  Vergl. 
S. 15 Anmerkung. 

Salpen und Pyrofomen wird man in dem folgen- 
den Stück-, anf der zweiten Kupfertafel, die zu dem 
Macartney’ichen Auflatze gehört, abgebildet finden, 
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Des Hofrath Tilefius Refultate . 
feiner, während der drei Jahre der Krufenflern’- 
fehen Entdeckungsreife angefiellten Unterfuchun- 


gen über das Leuchten des Meeres *). 


1. Das Seelicht erfcheint in den tropilchen 
Meeren bald wie ein matter Lichtfchimmer oder 
ein gleichmälsig verbreiteter Milchglanz, bald wie 
einzelne Sterne, Feuerkugeln,: Lichtkegel, feu- 
rige Ketlen, Fäden und Bänder, bald wie einzelne 
kleine hervorf{prihende Funken u. [. £. 


2. Es leuchten blos lebendige ‘Thiere, näm- 
lich Molusken, Cruflaceen und Infuforien, aber es 
giebt eine zahllofe Menge dieler leuchtenden See- 
thiere: Salpen und deren lebende, freie im Meere 
umhertreibende Eyerliöcke (Pyrofomen), Medufen, 
Melonen -Quallen (Beroen), Phyfalieri (Seebla- 
fen), Phyfjophoren, Rizophyfen, Stephanomien, 


*) Ich wollte zwar erft diéfe Refultate in dem zweiten Stücke, am 
_ Ende des Macartney’fchen Anffatzes, folgen talfen, fetze fie aber 

hierber, weil ich glaube, dafs fie dadurch noch an Interelle 
für meine Lefer gewinnen werden. Gilb. 
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kleine mikrofkopilche Krebschen und Entomoftraca, 
ferner Onisci, Monoculi und deren Larven, auch 
Seefedern, Nereiden, Zoophyten uud Infufions« 
Thierchen. Jedes dieler Meerthiere leuchtet auf lei- 
ne eigene Weile, wie die Geltalt derfelben, ih- 
re fehr verfchiedene Organilation, und ihre Re- 
fpirations- Organe es mit lich bringen, welche das 
Licht auszuhauchen [cheinen, Die mehriten diefer 
Thiere habe ich leuchten fehen und ihren Bau un- 
terfucbt, wie man in meiner Abhandlung über die 
verfchiedenen Arten des Seelichts in den wärmern 
Meeren und über die ‘Thiere, von denen fie erzeugt 
werden (in Band 4 der Krulenitern’Ichen Reife) lin- 
den wird. 

3. Was insbelondere die Molusken, richliger 
nach Pallas Myxoda (Schleimthiere) genannt, bee 
trifft, fo gehören dahin erfiens die Salpen und ihre 
Eyerliöcke, (Pyrofoma atlanticum Peroni, Monopho« 
ra noctiluca Bory de St. Viucent, Telephorus ai 
firalis Tilefii, fiehe den Atlas zur Krufeuliern’Ichen 
Reile Taf. a1 Fig.30 bis 34); fie find die gröfsten und 
glänzendfien Meerlichter, zweitens die Medufen, 
als Aurellien, Oceanien, Aequoreen, vorzüglich aber 
Pelagien, die indels alle den Salpen in dieler Hin- 
ficht weit nachitehen; und drittens die, Phyfalien 
und Beroen, deren Licht noch matter it. Heller 
aber ift das Funkeufprühende Licht der mikrofkopi- 
fehen Krebfe und Entomofiraca; diele Carcinoiden 
haben abentheuerlicheGeftalten, und geben aufdem 
ganzen Er dball i in allen Meeren das hautigtte L Licht. 
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Die Infuforien haben nur ein kleines und mattes 
Licht. 

4. Was Licht ifi eine Folge der Anftrengung 
ihrer Refpiration. So wie wir durch Auftrengung 
fchneller warm werden und [chneller athmen, fo 
hauchen fie durch fchnelleres Athmen, welches bei 
ihnen, wie bei uns, durch Syfiole und Diafiole ger 
{chic ht, wie ich in meiner Ge/chichte der Medufen 
und Salpen beweilea werde, mehr Licht aus. Im 


 Zuftaud: vollkommner Ruhe leuchten fie gar nicht. 


Athemholen und Fortiiolsen im Meere oder Loco- 
_ motion, Fang der Beute, Auslaugen, Excretionen, 
Kreislauf, Ernährung, alles gelchieht nur durch 
Eine alternirende Bewegung (Syltole und Diaftole). 

5. Ein Stück Hayfifehfleifch wurde unter dem 
Aequator 8 Stunden lang am Schiffe aufgehängt 
und dann Abeuds als Köder beim Angeln ge- 
braucht. Dieles leuchtete auch, bei angehender Fiul- 
nils uber Meerwalier, aber es war ein flilles, todtes 
und ruhiges, mattes Licht, wie faules Holz 
leuchtet, 

6. Was Licht eines Salpen« Eyerfiocks ( Pyro- 
fom) ilt feurig und flammend, voller Bewegung, 
bald wie eine glühende Kanonenkugel, bald wie 
brennendes grünes Schwefelfeuer. Das Licht eines 
mikrolkopilchen leuchtenden Arebschens ilt [prü- 
hend, wie Funken aus einer Schmiedeefle. Das 
Licht der Salpen, die wie lange feurige Fäden oder 
Ketten in den wärmern Meeren herum [chwimmen, 
giebtden Lichtinuken der Krebschen nicht viel nach, 
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C ay 
aber es ift wicht fo f[prühend, grolser und intenlı- 
ver. Das Krebslicht ilt in allen Meeren des Erd- 
balls verbreitet, ‘das Salpenlicht nur in den wär- 
mern, in tropifchen und Aequatorial - Gegenden, 

7. Medufen leuchten viel matter; die hellfien 
unter ihnen find die Felagien, wie Löffling’s 
Medufa noctiluca, Peron’s Medufa panopyra und 
meine Pelagia tuberculata beweilen, welche letzte- 
reich unter dem Namen MWarzen- Qualle im Kru- 
fenfiern’fchen Atlas auf Taf. 23 abgebildet habe, 
Noch matter leuchien die Beroen oder Melonen- 
Quallen; das Licht erfcheint nur auf den Ribben, 
deren Falern zittern, und zwar in den Farben des 
Regenbogens. 

8. Das Licht der 'Thiere finkt mit der Lebens- 
kraft und verfchwindet zugleich mit dem Leben 
im Tode ganz. 

9. Nur Erdumfeegler können uber das Leuch- 
ten des Meeres auf dem gauzen Erdballe richtig ur- 
theilen; Refultate, welche Europäifche Küftenbe- 
wohner hierüber liefern wollen, müllen irrig und 
mangelhaft ausfallen, wenn fie ihr kleines Lokal, 
ihre Pfütze, wie eine Welt betrachten, und frem- 
de Dinge, z. B. Landthiere, mit deu Seethieren zu- 
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Tage des Meerleuchtens, 
" oder vielmehr Nächte, welche fich durch Meerlicht auszeichne- 
ten, während der Krufenfiern’fchen Erdumleeglung , und Fund- 


örter der leuchtenden Molusken, Carcinoiden und Ento- 


moliraca, 
1805 Breite weltlich von ‘ 
Greenwich 
Nov. 9 17° 55! néral, unweit der Cap.Verd. In- 
7 fel St. Antonio; leuch- 
tende Krebschen *). 
N 10 13 5ı 24 20! §Beroe globo/., Squillae, 
Salpae, Pelagia. _ 
Dec. 12 #25 2 fidl. | 4051 ÄBeroe brafil, mit d, Zrb- 
Senkrabbe. 
14 24 ı6 41 22 Phy/alien und Salpen. 


Siehe Krufenftern’s Reife S. G0, Til. [ Unfere Gelehr- 
2 ten itellten in diefen Tagen “ erzählt hier Hr, von Krufen- 
ftern „mehrere Verfuche über das Leuchten des Meerwallers 
an, aus welchen es erwielen fcheint, dafs das Leuchten 
% nieht von dem Waller felbfi, weno es in Bewegung geletzt 
wird, fondern vou organifchen Welen herrührt.“ Meerwal- 
ag fer worde unmittelbar, nachdem es gelchépft wurde, durch 
dopprlie weilse Leinwand filtrirt, und verlor dadurch die 
u Eigenfchaft zu leuchten gänzlich, ohne fie durch Beimen- 
F Pr gung von Sägelpähnen (als gleich kleinen feften Theilchen ) 
wieder zu erhalten. Dagegen leuchteten eine Menge kleiner 
Punkte, die aufder Leinwand zurückgeblieben waren, fo bald 
5 man diefe fchüttelte. Dr. Laugsdorff unterfuchte diefe Kör- 
hs per am folgenden Tage unter dem Mikrofkope' und fand, 
 dals die größsern krebsähnliche Thiere waren, von denen er 
~ sachrere zeichnete, Auch in den kleinerg bemerkte er Fi- 


Febr. 9 34 33 47 50 Lichulurche, (Krufinfi. R. 
5.95) * > 
Apr. 27-50 1) 52 120 19 zwilch, u, 
den Marquelas; Ppro- 
joma. 
20 157 der Infel Ohiwaoa 
(24° RR, Hitze) (Dominik, Mendana’s) 
Salpenfaden. 
ane 


bern, welches ebenfalls organifirte'Wefen anzeigt. Sie leuch- 


ten nicht im ruhigen Meere, Sundern our da, ‘wo durct die 


Bewegung des Schiffs eine Reibung dellelbea hervorgebracht 


*) „Des Mo:gens aim 2 Uhr, erzählt Ir. vou Krüfenfiern, 

beobachtete der Lieutenant, der die Nachiwache hatte , oe Rog 
durch Strömung verurfachte auffallende Stauung des Wal 
ders; Ge bildete eine Linie, die nngeführ NNO 
er fich erfireckie, fo weit das Auge reichte, und durchgängig 

fo fiaak leuchtete, dals fie, feiner Beichreibuug nach, ci- 
ner feurigen Furche ähulich ah. Hier war allo wolil die 
Gränze des SW-Stuoms, der uns feit unferer Abfahrt 
St. Catharina täglich 15 Meilen nach SW zu getrieben hatte, oa 


Heute Mittag aber zeigten unlere Beobachtungen einen Un- © 


 ferfchied von der Schiffsrechnung nach NNO von ı7 
“4 deg Meilen; eine Veränderung des Stroms, die wahrfcheinlich 
dem Rio de la Plata zuzufchreiben ifi, von welcheın wir24v - 
Meilen gerade in Often entfernt waren. Am folgenden Ta- | 
während defen wir vor der Mündung vorbeileegelten, 
war die Wirkung deffelben 32 Meilen in der nämlichen Rich- _ 
tung, d. h, NO,“ Gilb, 
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Länge 
Breite 
Greenwich 
25 28 nördl. 181 53 
(22° R. Hitze) 


53 201 12 
(14°R, Wärme) 


52 14 
(22°R. Wärme) 


230 18 
(13° R. Wärme) 


im Haven von Nan- 


52 45 


galaki in Japan, 


215 20 


> ( Siidfee ) 


wefilich von 


carcin. 
Medufa faccata, 


zweitägige völlige Wind- 
fille. Phyfalien. Ves- 
lellen. 

Deter Pauls Haven in 
Kamchatka ; Medufa 
aur., globuli. 
gewaltiger Tiphoon bei 
Japan ; leuchtende 
Krebschen. 

Medufa faccata, Beroe 
micans. 

Sertul. muritim.,mikrofk, 
Squillen, Phasmata 
Beroe 
micans u. globofa. 
unw. d. Inf, Too - ima; 
leuchtende Carcinoi- 
den, (pfeillchun. Filch, 
Cetac.) 

Mammaria, Trichada pa- 
pillaria, echinvid,, 
überh. mehrere Infufo- 
rien nebft kl. Zeucht. 
Krehschen u, Entomo- 
firacis, welche fowohl 
Langsdorff als ich mi- 
krofk. und Harner bei 


Befiimm, der Schwere 


des Meerwallers unter- 


fucht haben, 


\ 7 
Juni 22. 
Nov. 29. 
u; Dec. 29. 
1805 
März 12. 
| 
4 ed 
% 
April 29. 39 
Nov. 2. 27 12 
| 
— | | 


Marz 6. 
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17.19.22.25 


Mai 1 
4 


Breite 


18 14 


15 20 


c 4 ] 
Lange 


wefilch von 
Greenwich 


(unter dem Aequator ) 


tillen ) 


Wärme) 


540 5ı 


zw. PuloTimoan, Palım- 
bang u. Banka; gelber 
Schleim in Strichen. 
gleich hinter dem Kanal 
zw. Java u. d. Prinz, 
Infel; Holothur. u.Me- 
dufen. 

Sundalirafse , Cap Java, 
u. Weihnachtsinfel ; In- 
Jufarien. 

unweit der Weinachtsiu- 
fel; grolse Seelichter 
von Aequoreen (?) 
Seeleuchten von Carci- 


noiden, 


Hofin.; Gallertkugeln 
mit rothen Punkten, 
Harlekin, Silberblatt- 


pa cornuta, Gleba. 
lellen 


leuchten 


>t. Helen» 


großen Scheere } Zoll 


‘sem ftrablartig. Haar- 


bulchel. 


beim Vorgeb. der guten he 


N 
chen fimmert wie Sa- _ 


phir u. Smaragd, grö- 


fser, Cancer fasc., Sal- 


vor St. Helena; die Vel- 
vou 
kleinen gebben Beroen, 
3 Aftaci zu 


lang ; ; eine Zoll lan 
ge Amphynome m, wi 


Febr. 25. | 
| 
| 
(Wind 
(22° R. | 
April 19. 35 5 
‘ 
vr 
ern 4 
o 40 
6 30 
| 
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22. 


wae deed 


Breite 
7 20 
(22° R. 
md 


2 3o nérdl. 
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Länge 
welilich vou 
Greenwich 

a6 20 

Wärme) 

23 

25 

40 

7 

40 

$ 

29 55 
‘y 


Iuf. . Ascenfion, 
Arethufa. 
50 Schritt lange Licht- 


Phyf. 


furche, grofse ovale 
Lichter Pyrofoma, Phy- 


fal. 
fiarkes Sceleuchten im 
Kielwaller , wahrlich, 
Pyrofoma. 


Phyfalis glauca. & 
(Windfülle) facus natans 
u. nodof.; Lauch; Dam- 
pier’s Granel u. Ga- 
marus, Infufor. echi- 
noides. 
die Erbfen - Gallerteyer 
mit rothen Punkten, 
nebft der Sertul. volub. 
im Fucus natans; wie 
"am 1g. April. 
über den Azoren; Fucus 
nodef. mit Lepad. en- 
tomoftrac. acaroides, 
Phyfalia, Pelagiaver- 
rucofa ia derfelben Be- 
roe flava, \Silberblatt- 
chen, Salpa coer. ve- 
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III. 


Verfuche über die zufammengefeizte Natur der 
Jalzfauren Salze; 


005% A. VoGeL, in Munchen... 
( Vorgel. in der ‘Baierfch. Akademie der 
Die neue Hypothele, vermöge welcher die oxy- a? 
dirte Salzfaure als ein einfacher Körper betrachtet 
wird, hatzu der Idee geführt, dals die falzfauren _ en 
Salze eine Verbindung der Chlorine mit einem Me- ae: 
tall feyn miifsten, obgleich man diefe Salze der ale 
ten Theorie zu Folge für eine Zulammenfetzung ioe 
aus Salzfaure und einem Metalloxyd hielt. u 
Diefe Anficht hatte durch die Verfuche des : + 
Herrn Humphry Davy viel Autorität erhalten. _ “a 
Er fagt über diefen Gegenftand folgendes: „Kein u 
falzfaures Salz kann durch die glafige Boraxfiure, =» 
oder den glafigen fauren phosphorfauren Kalk zer- er % 
legt werden; dagegen werden alle falzfauren Salze 
durch Phosphorfäure mit Hülfe des Wallers zer- 
fetzt, und man erhält dabei falzlaures Gas, und als 7 
Ruckfiand ein phosphorfaures Salz.“ — ,, Die Ver- 
bindungen der Salzfäure mit Baryt, Strontian, Kalk, 
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Kali, Natron und Magnefia find, wenn fie voll- 
kommen getrockuet worden, durch die glatige 
Phosphorfiure eben fo unzerleghar als die falzl.ue 
ren Metallfalze; unter Beihülfe des Wallerdampfs 
aber werden fie logleich darch diele Säuie zerfetzt, 
wobei fich falglaures Gas eutwickelt, und ein phos- 
phorlaures Salz aurick bleibt.‘ 

ich mufs geliehen, dals diefe Meinung, welche 
aus zahlreichen Verfuchen hervorgegangen war, 
mir auf einige Zeit Zutraven einflölste. Zwar wur- 
den gegen die Kinfachheit. der oxydirten Saizfaare 
von Berzelius, Murray, Hildebrand, Rodolfi und 
Andern Einwendungen gemacht, doch konnte ich 
die Gültigkeit der Verluche Davy’s nicht, bezwei- 
feln. Als ich aber jüngfi die Wirkung einiger Säu- 
ren auf falzlaure Salze lelbit prufte, wurde ich in- 
me, dals diefe Verluche Sir Humpbry Davy’s nicht 
- das Gepriige der Genauigkeit tragen. 
u Da es nöthig ili, die falzfauren Salze und die 


_ Phosphorläure fehr trocken anzuwenden, fo will 
ieh zuvor anzeigen, auf welche Weile ich beide in 
den Zufiand der Trockenheit verletzt habe. 

: 5 Ganz reine, aus Phosphor und Salpeterfäure 
gehildete Phosphorfäure, wurde in einem Platin- 
tiegel # Stunde lang der Rothgluhhitze ausgeletzt, 
und die gluhende glafige Säure in einen erwärmien 

Agathmorfer ausgegollen, und fo bald fie erltarrt 
| war, in Stücke zerltofsen. So brachte ich die Siu 

q ’ re in die Mitte eines etwas gebogenen Platinrohrs, 


| 


fehnell die beiden äulsern Enden des Rohrs. Dare 
auf glühte ich falzfauren Baryt 3 Stunde lang in ei- 
nem Plalin-"Tiegel, und ‚brachte das gelchmolzene 
Saiz in-das eine aus dem Ofen hervorragende Ende 
des 'Platiarohrs; das andere äulsere Ende war mit 
' einer gekrümmten Glasröhre verlehen, welche un- 
ter eineri mit getrocknetem Quecklilber angefüllte 
Glocke: ging. wurde nun in dem Windofen 
Fewer gemacht, um die in der Mitte des Platinrohrs 
befindliche Phospherlaure zum Glühen zu bringen, 
und. alsdann auch das äußere Ende des Rohrs, in 
welchem lich der-falzlaure Baryt befand, am auch 
ihn in Fluls zu bringen. Kaum hatte der letztere 
die rothglühende Phosphorläure erreicht, fo ging 
auch reines falzfaures Gas in die Glocke über, Im. 
Platinrohr blieb eine weilse Malle zurück, belte. 
hend ‚aus phosphorlaurem und aus falzfaurem. 
Baryt. 
Ich wiederholte darauf diefen Verfuch mit falz- 
Jaurem Zinn, undmit falcfaurem Mangan, die ich 
beide zuvor in einem Platintiegel gelchmolzen und: 
geglüht hatte, So bald fie mit der glatigen Phos- 
phorläure in Berührung kamen, entwickelte fich 
falzJaures Gas, und es fublimirte lich in der Röhre 
ein Theil der unzerlegten Salze, ; 
Auch als ich gelchmolzenes und glühendes /alz- 
faures Silber auf die glafige Phosphorfiure fließen 
liels, entwickelte fich falzfaures Gas, aber in a, 
gerer Menge als bei den vorhergehenden Salzen. 
Die in der Röhre zurückgebliebene verglalste Mal- 


- 


4 = = 
| 
: 
4 
a 


is 


fe litie fich fall vollkommen in Waller auf, und 
die Aufiölung liefs durch einen Zufatz von Kali eis 
nen crfronengelien Nieder{ehlag phosphorfaures 
Silber fallen. . Das falzfaure Silber war daher eben« 
falls zam Theil durch die Phosphorfäure zerlegt 
worden. 

Wenn man diele Verfuche wiederholen will, 
fo kann das, in Ermangelung einer Platinröhre, auf 
folgende Art gefchehen: Man glüht in zweien Pla- 
tintiegeln, in dem einen das falzfaure Zinn, das 
falzfaure Mangan oder den falzfauren Baryt, und 
in dem andern die Phosphorlanre *), und lafst dann 
das gliihende faizlaure Salz indie gliihende Phos- 
phorläure fliesen, wobei fogleich ein Aufbraufen 
mit Entwickelung von falzfaurem Gas entlteht. If 
gleich dieler Verfuch roher, als der in der Platin- 
röhre, fo kann er doch gewillermalsen eine Idee 
von der Zerlegung der trocknen lalzfauren Salze 
durch die glalige Phosphorfünresgeben. 

Ich habe den oben befehriebenen Erfolg noch 
aufeine andere Art erhalten, indem ich nämlich 
die trocknen jlalzlauren Salze mit glafigem faurem 
phosphorfaurem Kalk gluhte; dabei verhielt ich die 
nämlichen Erfcheinungen, wie mit der Phosphor- 
fäure. 

- Ich bin im Voraus überzeugt, dafs die Re- 


*) Die Phosphorfinre wird in offenen Gefäfsen bei einer Weils- 
glühhitze falt gänzlich verfliichtign V. 
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faltate diefer Verfuche eine andere Erklärung “a 
halten werden, damit man fie mit der Hypothele bal 
von der Chlorine in Uebereinliimmung bringe, 
Was mich betrifft, der ich von Vorurtheil nnd von 
Enthufiasmus für irgend eine der Hypothefen mich 
frei weils, fo glaube ich, dals fich ‚die hier ange- 
führten Erfcheinungen viel beller nach der un 
Theorie von der Salzfäure, als nach der neuen _— 
‘Theorie von der Chlorine erklären lallen, Ze 
Da Hr. Dayy feine Hypoihele der Chlorin - Me- * 
talle grölstentheils auf die Unmöglichkeit begrün- fi 
det hat, diefe Chlorin- Verbindungen durch vere 
glalte Phosphorfäure zu zerlegen, fo wird efohne _ 
Zweifel, wenn er fich von der Unvollkommenheit > 
feiner Verfuche überzeugt haben wird, eine ande- 
re Anficht über die zulammengeletzte Natur diefer 
Körper annehmen. he 
Die von Hrn. Dulong angekündigte Thatfache, _ 
dals die fiark geglühte Phosphorläure eine Quanti- — 
tät Waller enthält, und zwar fo viel, dals der Sauer- — 
ftoff deflelben ein Drittel des in der Säure befindli- 
chen Sauerftoffs beträgt, wird bei der Erklärung a 
nicht ohne Nutzen feyn: nur mufs ich bemerken, 
dafs hierbei eine Täufchung zum Grunde liegen 
kann, weil fich die Phosphorläure in einer hohen 
‘Temperatur verfluchtigt. 


— 
ar 
Apnal, d, Phyfik, B. 61. Stay J.1819 Sur. D ‘sled we 


aus vier Abhandlungen phyfikalifeh chee 


ay: mifchen Inhalits; 

PHEODOR von GRorruuss. 

4 Diefe Abbandlungen find von dem Verfafler am 27. Ok- 


_ tober 1818 der Curländifchen Gejellfchaft fur Litteratur und 

 Kunf übergeben, und in der Verlammlung diefer Gefell{chaft 

am 6.November vorgetragen worden. Sie werden nachftens aus- 

Mi führlich in den Annalen diefer Gefellfchaft erfcheinen ; hier legs 
er eine Skizze derlelben den Phyfikern zur Beurtheilung ver. 


TL Ueber die chemifche Wirkfamkeit des Lichts 
und der Electricität, und einen merkwürdigen neuen 
7 Gegenfatz in der erfiern, je nachdem das Licht 
aus nicht oxydirenden oder ausoxydirenden Mitteln 
unmittelbar in gewij]e Subflanzen, oder aus ih. 
u nen in jene eindringt. 


er (Auszug aus der erfien Abhandlung.) 
Der Verfaller hat in diefer Abhandlung die 
 chemilchen Erfcheinungen des Lichts, von denen 
‘i bisher noch mehrere der intereflantefien völlig un« 
bekaunt waren, aus einem höhern Standpunkt in 
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das Auge gefalst, als es gewöhnlich gelchieht, name { 
lich aus dem Standpunkte der Polar - Electricität 
(des Galvanismus), und hat verlucht, fie unter Ue 
vier Klaffen- Gefetce zu bringen. Die allgemeine 
Wirkung des Lichtes ift, nach ihm, dals es die Be- : 
ftandtheile vieler Verbindungen von einander trennt * 


und fie zwingt neue Verbindungen mit feinen eigenen 
imponderablen Elementen einzusehen, nämlich mit 
den beiden electrifcheu Materien+ Eund —E, wel- 
che er glaubt mit der grölsten Wahrlcheinlichkeit 
als die wahren Befiandtheile des Lichts anfehen zu 
können. Seine vier Klaflengeletze lauten wie'folgt: 

Erfies Gefetz. „Aus gewiffen Auflöfungen, 
befonders folchen, die fich leicht zerjfetzen, ol 
ne da/s dabei weder eine Oxydation oder Des- 


oxydation, noch eine Chloridation oder Dechlori- 
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dation nothwendig iff, trennt das Licht die näch- 
fien Befiandtheile des in der Auflofung befindlichen 
Salzes in der Art, da/s die durch diefe Trennung 
ent/tehenden neuen Verbindungen, die unter den 
gegebenen Umfländen möglichfi gröfste Differenz 
der Auflöslichkeit in dem angewandten Auflöfungs- 
mittel haben — Beilpiele liefern die Auflölung des 
falzlauren Zinnoxyduls in Waller, welche in zwei 
Kelchgläfer vertheilt und mit reinem Baumöhl (zur 
Verhütung der Oxydatiou) übergollen, fich weit 
färker in demjenigen Glafe getrübt hatte, das 5 
Stunden lang dem freien Sonnenlicht ausgeletzt ge. 


welen war, als in dem andern, Glal® , das während 
dieler Zeit im Dunkeln geitanden halte. Es bildet 
Da 


| 
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fich nämlich ein weilses unauflösliches bafi/ches, 
Jalzfaures Zinnoxydul, wänrend ein gleichzeitig 
entliehendes faures falsfaures Zinnoxydul aufgelöft 
bleibt. — Hierher gehört auch die Auflöfung des 
Blauftoff- Eifens in Blauftof]- Wafjerfofffäure , die 
nach Porret im Licht ein wei/ses bafifches Blaufoff- 
Hi ajjerfioj/[aures Blauftoff- Lifen allmählig fallen 
lälst, (Schweigg. Journ. XVil. S. 263); ferner die 
Außlöfung des falsfauren Eifenuxyds im Alkohol, 
aus der das Licht anfänglich ein gelbes balifches. 
falzfaures Eilenoxyd präcipitirt, während ein faures 
falzfaures Eilen aufgelölt bleibt. 

Zweites Gefetz. In Oxygen- und in Chlorine- 
Verbindungen, welche vom Lichte verändgrbar 
find, desoxydirt oder dechloridirt das Licht gee 
wöhnlich den ponderablen electro pofitiven meifé 
fefien Befiandtheil, oder verhindert defJen Oxyda- 
tion oder Chloridation, und oxvdirt oder chloridirt 
gleichzeitig den electro-negativen (oder auch den 
indifferenten) meifl flüjligen oder gasförmigen, 
oder auch imponderablen (+E) eigenen Beftand- 
theil. Aber auch aus diefen nächften ponderablen 
Verbindungen vermag es öfters durch fortgefetzte 
Einwirkung die entfernteren Beftandtheile, befone 
ders durch Mitwirkung des Wajjers, zu trennen, 
und die Wirkung deffelben wird nicht eher fiatios 
nair, als bis es die möglichfi entferntefle Trennung 
der’ ponderablen Subfianzen und neue Ferbindun- 
gen derfelben mit feinen eigenen imponderablen 
Elemenien (+ £) hervorgebracht hat. — Beilpiele 
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find das Hornfilber, welches nach Scheele im Lich- 
te in Silber undSalzlaure umgewandelt wird (Schee- 
le’s phyf. chem. Werke Th. ı $. 136). Ehe lich 
aber Salzläure (Chlorine - Wallerfioffläure ) bilde- 
te, mulste Chlorine ausgelchieden und diefe durch 
Mitwirkung des Wallers in Chlorine- W allerfioff- 
fäure umgewandelt werden, indem-der Sauerlioff 
(des Wallers?) lich mit dem +E des Lichts, und 
das Silbermetall mit dem — E dellelben verbin- 
det, Ferner gehört hierher die Entfärbung der 
Goldtinkturen und der Ejifentinkturen; die Her- 
fiellung der Metalloxyde; die vou John Davy be- 
merkte Nicht» Chloridation des Quecklilbers und 
Chloridation des Kohlenoxydgales, wenn alle drei 
Subfianzen fich gemein‘chaftlich im Licht berüh- 
ren und dergl. mehr. 

Drittes Gefetz. Auf Verbindungen, deren 
Beflandtheile einer Hydrogenation und Dehydroge- 
nation fähig find, wirkt das Licht in der Art, 
dafs es den electro- negativen Befiandtheil hydroge- 
nirt, während es den electro -pofitiven Befiand- 
theil dehydrogenirt ; indem es zugleich feine impon- 
derablen Elemente (+E) den dadurch entjieken- 
den neuen Verbindungen chemifch abtriit. — Ein 
Beilpiel liefert die Verbindung der Jodine mit Stär- 
ke. Diele Verbindung ilt im trockenen Zuitande 
bräunlich; ein Tropfen Wafer ertheilt ihr aber 
{chon eine fchöne blaue Farbe. Sie lölt fich leicht in 
Waller auf, und bildet damit eine Schöne blaue 
Flülligkeit, eine Jodiue - Stärke - Hydrat- Aullö- 
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fung, die im Licht nach und nach vollkommen ent- 


zu Jodine- H aflerfiof/fäure uud zugleich die Stärke 
Br dehydrogenirt (oder auch oxydirt) wird. 
1 Viertes G efetz. Wenn das Licht mit Sauer- 
3 amy floffgas und gewij]en Salzauflöfungen in unmittel- 


1 As farbt und wafjerhell wird, indem die Jodine dabei 


7 bare und gemeinfchaftliche Berührung tritt, die 
Schon fiir fich allein eine Veränderung durchs 

Licht, oder eine diefer gleiche durch Reaction pone 
derabler Körper erlitten haben, fo desoxydirt es 
das imponderable + E des Sauerfiofgafes und oxy- 
dirt denfelben nächfien electro-pofitiven Befiand- 
theil des Salzes, den es nach erfolgter Oxydation, 
wenn das Sauerflofjgas nunmehr forgfaltig aus der 
Berührungsfphäre ausgefchloj]en wird, wiederum zu 
desoxydiren vermag. — Der Vertaller hat au meh- 
reren Körpern Eigenfchaften wahrgenommen, wel- 
che berechtigen, lie unter diefes letztere Klallenge- 
fetz zu ordnen. Vor allen gehört aber hierher die 
blutrothe anthrezothionfaure Eifenoxyd - Tinktur, 
an welcher er ein höchli auffallendes und intereflan- 
tes Verhalteu im Licht entdeckt hat *). Diele blut» 


+) Das hejfst die von Hrn. Porret in London, als er Blau- 
; fiof - uud Schwefel - Verbindungen mit einander behaudel- 
te, aufgefundene ueue Säure, welche Aufléfungen des rothen 
Eifenoxyds und des Mangans carmoifinroth färbt, und nach 
ihm aus Schwefel und den Beftandtheilen der Blauftoff -Waf- 
ferftoiffaure (Blauläure) allo aus Schwefel, Kohlenftoff, 
Stickfioff und Wallerfiolf befieht. Sie wurde von ihm Sul- 
phurcttet - Chyazic - Acid eder roth{arbende Säure genannt, 
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rothe Tinktur in einer angefüllten ‘und wohlver- 
ftopften Flafche dem Sonnenlicht ausgeliellt, wird 
um fo eher entfärbt, von je flärkerm Licht fie gee 
troffen wird. Mittelli eines Hohl{piegels kann man 
ihre herrliche rothe Farbe aus dem intenfiviien 
Roth in wenig Minuten ins vollkommentte Haß 
ferhell verwandeln, daher fie fich als ein Photometer 
brauchen lälst, das zwar nicht die Empfindlichkeit 
des Leslie’lchen, aber doch den grolsen Vortheil 
hat, dals fie nur eine /pecififche Wirkung des Lichts 
anzeigt, nicht aber eine Nebenwirkung dellelben 


(nämlich die Wärme, wie dies bei Anwendung des 
Leslie’[chen Photometers der Fall ilt.) 

Noch viel wichtiger ift folgende Beobachtung. 
Wird die blutrothe anthrazothionfaure Eifenoxyd- 
Tinktur in einer nicht vollkommen gelchlollenen 


” ( Vergl. diele Annalen B. 55 S. 10 und 184), Nach diefem 


englifchen Namen ift der griechifche im Texte geformt; fe 


wie nämlich jener aus den Anfangsbuchfiaben von Carbon- 

ne, Aydrogene, azote und der die Säure charakterifirenden 

hs. Sylbe ic, fo ift dieler Anthrazothionfaure aus den Anfangs- 

fylben der griechifchen Namen für Koblenftoff, Stickfioff nnd 

‘ oath Schwefel zufammengeletzt, wobei der Wallerfioff fehlt, Die 

ial Vermuthung, dafs fie wahrfcheinlich keinen Waflerfioff ent- 

halte, und allo Schwefel - Blawfioff fey, habe ich [chon in 

einer meiner Anmerkungen zu meiner freien Bearbeitung von 

te Hrn. Gay -Luffac’s Unterfuchungen über die Blaufäure (An- 

1816 St. 6, oder B. 53 S. 165) geäußert, und if 

® Cw diefes , fo fcheint mir im Deutfchen der Name /chwefel-blau- 

‘ fioffaure Eilen - Tinktur dem anthrazothionfaure Eifga- 
 Tinktur vorzuziehen zu feyn. Gill, 
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eylindrifchen Flafche, (in einem gewillen Grade 
der Concentration,) dem freien Sonnenfcheine aus- 
geletat ,. während mehreren auf einander folgenden 
heitern ‘Tagen, fo bemerkt man mit Verwunde- 
rung, dafs fie nach und nach in den Morgen/lun- 
den bis 10 oder 11 Uhr vollkommen entfärbt, und 
[pater gegen Mittag, bis 1 oder 2 Uhr, wiederum 
fiark geröthet wird, Dies findet an heitern Tagen 
täglich und regelmälsig Statt. Nach vielen For- 
{chungeu ift es dem Verfaller gelungen, die Bedin- 
gungen dieles merkwürdigen Gegenfatzes der che- 
mifchen Wirkfamkeit des Lichts aufzufinden. Es 
kommt nämlich nur darauf an, ob das Licht ver- 
hältnilsmäfsig mit der Röthungsfähigkeit der 'Tink- 
tur, in einer gewillen Menge aus einem nicht - oxy- 
direnden Körper, z. B. aus den Seitenwänden des 
Glales, darin lich die Tinktur befindet, oder aus 
einem oxydirenden Mittel, z. B. aus der atmolphä- 
rilehen Luft unmittelbar in die Flülfigkeit eindringt, 
lm erliern Fall wird die Tinktur enzröthet, im letz- 
tern gerothet. Es findet hier gleichlam eine durchs 
Licht hervorgebrachte Wanderung des Sauerfioffs 
Statt, aus der Luft auf das Eifenoxydul der 'link- 
tur und von diefem endlich auf die Elemente der 
Anthrazothionfäure. Wird das cylindrifche Flälch- 
chen am obern Theil mit einem dichten Papier bee 
kleidet, fo dafs es etwa ı bis 2 Linien bis unter dem 
Niveau der Flufligkeit hinabreicht, fo kann die 
Flafche offen feyn und die 'Tinktur wird den gan- 
zen Tag hindurch entröthet oder bleibt wafferhell, 
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ET. 
wenn fie es [chon war. Wird das Papier gut hin 
abgefehoben, fo dafs es mit leinem oberfien Rande 5 *, 
einige Linien unter dem Niveau der Flüfligkeit 7 at 
fiehen kommt, fo wird der hervorragende Theil 
der wallerhellen Tinktur vorzüglich um die Zeit 

ftark und deutlich geröthet, da die Sonne die grifs- 

te Hohe am Himmel erreicht hat, weil alsdann die : 
Strahlen unmittelbar aus der Luft in die Tinktur ‘g 
und verhältuilsmälsig weniger aus den Seitenwän- Ge 
den der Flafche in dielelbe hineindringen können, a 
Hieraus ergiebt es fich, dals auch die Form der Gee. 

fälse dabei einen Einflufs haben mufs, welches auch 

der Erfahrung in der That ent/pricht. Je nachdem 

eine dieler Urfachen die vorherrfchende ilt, fo ilt es 

auch ihre Wirkung. Alle Mal, wenn Licht, Luft — 1 
und Tinktur in gemeinfchaftliche Berührungger 
then, findet Röthung der letztern Statt, und dage- i 
gen Entröthung, wenn nur Licht und Tinktur in 
Wechfelwirkung treten können. Uebrigens [cheint 

die Röthung im erfiern Fall nicht blos im Verhält« 


nifs der Menge der Strahlen, die aus der Luft u 
die Flufligkeit, oder umgekehrt, eindringen, fons 
dern auch im Verhältnils des Einfallswinkels oder = 


des Sinus dellelben zu fiehen, 


Nachdem der Verfaffer in der blauen Jodines 
Stärke y Auflölung und in der anthrazothionfauren 
rothen Eifentinktur zwei neue höchft empfindliche 
ee gegen das Licht aufgefunden hatte, ver. 


J 
. ; fuchte er auch die Einwirkung des farbigen Lichts 
auf beide. Er füllte zwei 7 Zoll hohe und 3 Linien 
ee weite Glasröhren, die eine mit der blauen Auflö- 
” fang, die andere mit der rothen ‘l'inktur, leitete 
das prismatifche Farbenbild auf diele beideu hori- 
zontal geltellten Glasröhren, und erhielt daflelbe 
E mehrere Stunden unverrückt und ununterbrochen auf 
diefelben, Das Relultat ift [ehr interellant. 


Nach ungefähr 4Stunden wurde die blaue Flül- 
figkeit zwilchen dem pommeranzenfarbenen und 


‘ 


2 ; blauen Licht, allo vorzüglich in Gelbgrün, voll» 
’ kommen wafferhell; dies gefchah auch, jedoch et- 
was Ipäter, in demjenigen Theil der Röhre, .der 
ganz aus dem prismatilchen Spectrum hinausragte, 
und allo nur vom natürlichen Tageslicht (nicht 
vom Sonnenlicht) getroffen wurde. Dagegen hat- 
te fich die fchöne blaue Farbe der Flüfligkeit in der 
= analogen des Spectrums, nämlich in violett- 
blau , am vollkommenjien erhalten, und fafi eben fo 
gut in blau und roth, Dabei ilt befonders anzu- 
merken, dals die Stellen, in welchen fich die Far- 


be erhalten hatte, aufser dem natürlichen Tages- 
licht auch noch das farbige Licht des Prisma er- 
hielten, und dafs folglich das letztere die Ausblei- 
chung verhindert haben muls. 

Aehnliche Wirkungen zeigte die rothe Eifen- 
tinktur. Sie wurde am [chnellften von der Mit- 
te des Farbenbildes, nämlich von den blaulich-grü- 
nen Strahlen eutfärbt. 


_,. Hieraus, fo wie aus einigen zuverlälligen von 
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Davy und von Seebeck angeltellten Beobachtungen 
leitet der Verf. die wichtige, bisher wohl noch nie 
geahnete Folgerung ab: dafs das farbige Licht 
diejenige Farbe der ihm ausgefetsten Körper zw a 
zerflören fucht, welche feiner eigenen 
fetzt ift, und dafs es dagegen feine eigene oder eis 
ne ihm analoge darin zu erhalten firebt. Die che- _ 
mifche Wirkung muls daher im zulammengefetz. 
ten Verhältnils ftehen, mit der Veränderbarkeit 
der anzuwendenden Subltanz im Licht und mit dem - 
Gegenlatz ihrer Farbe. 

In Betreff der HF arme des farbigen Lichts wir ft 
der Verfaller die Frage auf: ob nicht ein mit TO — 
them Weingeilt gefülltes’Thermometer im bläulich- 
grünen Strahl’(welcher bekanntlich dem rothen im 
Newton’fchen larbenkreife entgegengefetzt ifi) das 


Maximum der Wärme anzeigen würde, etc. FR 
Ueber die Natur der Strahlen hat der Verfal- _ 
fer eine eigene Anficht. Ein Lichtfirahl ift nach 
ihm eine Linie, in welcher fich die Elemente der 
indifferenien Electricität ( Aether = latente Hi är.- 
me), nämlich + E und — E, polarifch unter einan- 
der ordnen. Es findet hierbei keine mefsbare Tren- 
nung diefer Elemente Statt, daher man auch die 
Electricitaten am Electrometer durchaus nicht 
wahrnehmen kann; wohl aber nehmen diefe Ele- . 
mente (+E) eine polarifche Dispofition zur Tren- we 
nung und wechfelfeitigen A ‘iedervereinigung, oder 
eine Molecular- Polarität an, die man.durch fol- "im 


gendes Schema + — + + + — +—, das 


a 
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den Strahl vorfiellt, darftellen kann. Die Farben 
der Strahlen können aus einer mehr oder minder 
grofsen Dispofition zur Trennung der Elemente, 
oder auch aus mehr oder minder grofsen Schwin- 
gungen abgeleitet werden, welches letztere der Ver- 
faller fehon in Band 14 von Schweigger’s Journal 
nachgewielen hat. Die von Newton beobachteten 
accefJus fucilioris transmiffionis et reflexionis, fo 
wie auch die neuerlich von Fraunhofer beobach- 
teten feinen dunkeln Streifen im prismatifchen Spec- 
trum, fcheinen diefe Anficht fehr zu beitätigen. 
Denn da das farbige Licht aus der Subltanz des Pris- 
ma nur in einer folchen Richtung hinaustreten 
kann, in welcher es aliquote Theile, entweder für 
feine fchon angenommenen Schwingungen, oder 
für feine angenommene Molecular - Polaritat vor- 
findet, fo ift klar, dals bei dielem Hinaustreten des 
farbigen Lichts fo viele Lücken eutltehen müllen, 
als das Licht fähig ift verfchiedene Schwingungen 
oder verfchiedene Grade von Molecular - Polaritä- 
ten anzunehmen. Diele Lücken zeigen fich nun 
vorzüglich deutlich in den dunkeln Linien, die 
Fraunhofer im Farbenbilde wahrgenommen hat, 


Electro - Chemie. 


zweite Theil der Abhandlung belchäftigt 


fich mit der Electro- Chemie. Der Verf. zeigt, dals 
man nicht mit Davy und Berzelius glauben 
mülle, dals die Electricitäts- Vertheilung zweier 
fich beruhreuder Maffer im Verhaltnifs fiche mit 
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der Electricitäts-Verilieilung der fich berührenden 
und in chemilche Wechfelwirkung tretenden Ele. 
"mentar- Theile derfelben Mallen. So z.B. hatGlas 
zu Glas keine chemilche Verwandtfchaft, und doch 
werden zwei Glastafeln, die man mit einander in © 
Berührung gebracht hat, nach der Trennung, die 
eine + die andere —electrifch. Blei und Schwefel 
haben eine grolse Verwandtlchaft zu einander, und 
fiehen deflen ungeachtet in der electrilchen Span- 
nungs - Reihe fehr nahe bei einander. Dagegen Ite- 
hen glattes Glas und rauhes Glas in dieler Span- 
nungsreihe weit von einander ab, obwolıl fie weder 
zu einander, noch auch zum Sauerfioff eine chemi- 
{che Verwandtfchaft äulsern. Und dergleichen Bei- 
fpiele, die der von Berzelius geäufserten Anficht 
(in Schweigger’s Journ, B.6S, 125) geradezu ent- 
gegen lind, giebt es viele. 

Hieraus [chlielst der Verf., Jals man nicht von 


den Verluchen, welche Davy mit zwei fich berühs _ 


renden, der chemilchen gegenleitigen Einwirkung 
fühigen Maffen (z. B. Kalk mit Sauerkleefüure, 
Kupfer mit fchmelzendem Schwefel u. [. w. ange» 
ftellt hat) *), ausgehen könne, um die Electros 
Chenfie zu gründen, dals man dabei vielmehr von 
den Metall- Niederfchlägen ausgehen mülle. Für 
diele KlajJe von chemifchen Erfcheinungen hat der 
Verf, {chon vor mehrern Jahren die Polar- Electri« 
eität (Galvanismus) als das Bedingende derlelben 


*) M. Gilb. Annal. J, 1808 St.:2 od. B. 289,61. 
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_ aufs evidentefte erwielen *). Auch zu Anfange 
Er der regulinifchen Metall- Ausicheidung, wenn nur 
ein Metall, namlich das fallende, in der Flüfligkeit 

 fichtbar find doch fchon alle und felbf mehr 
Bedingungen erfüllt, als zur Hervorbringung des 
Galvanismus erforderlich wären. Denn die Flül- 


figkeit, aus welcher das Metall ausgefchieden wer- 
den foll, beiteht aus heterogenen Elementartheilen, 
und die Elementartheile des aufgeloften Metalls, 
können mit denen des fällenden eine electro-che- 
_ milche Molecular - Kette bilden. An diefe müllen 
die Waffer- Atome polarilch anfchließsen, fo 
dals der Sauerfloff dieler Atome den pofitiven mee 
er tallifchen Elementartheilchen, und der Wafferftoff 
; dagegen den negativen metallifchen Elementartheil. 
 ehen zugekehrt wird. Wenn die in der Auflöfung 
 fich betindenden Elementartheilchen des aufgelö- 
_fien Metalls, mit deuen des in Maffe hineingetauch- 
ten eine folche electro- chemifche Spannung einge» 
. hen, daßerltere + E, letztere hingegen — E ere 
‚halten, fo kann gar keine merkliche Wirkung Statt 
finden. Denn die Elementartheilchen des aufgelö- 
ften Metalls würden, vermöge ihres +E, nur dann 
mit gehöriger Kraft den Sauerfioff des Wallers ane 
guzieheu vermögen, wenn nicht jedes derfelben 
‘wenigliens einen Atom Sauerlioff /chon früher 
 zugeeignet hälte, und damit ein Oxydul oder Oxyd 
*) M. f. dellen Auffatz im Göften Bande der Annales de Chi- 
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bildete, Entfteht aber eine dieler gerade entgegen- 
gefetzte electrilche Vertheilung, werden nämlich 
die Elementartheilchen des in Mafle hineingetauch- 
ten Metalls pofitiv, hingegen die des aufgelöflen ne- 
gativ electrifch, fo ordnen lich die Elemente der 
umliegenden Wafleratome fo, dals der Sauertioff 
derfelben mit dem fallenden Metall, ihr Waller- 
ftoff aber mit dem zu fällenden, oder mit deflen 
Sauerfioff, in Berührung tritt; und dann ınuls aus 
leicht einzufeheaden Gründen, die Auslcheidung 
des aufgelölten Metalls erfolgen. 

In den Flüfigkeiten, die aus heterogenen Ele- 
mentartheilen beftehen, (und hierzu möchten wohl 
alle Flülligkeiten, felbfi die flufligen für einfach ge- 
haltenen Metalle gehören), muls zwilchen giefen 
Elementartheilen ein befländiger Galvanismus, und 
dadurch ein befländiger wechlelfeitiger polarifcher 
Molecular- Austaufch unterhalten werden, den man 
durch das auf Taf. III in Fig. 5 dargeftellte kreis- 
formige Schema ausdrücken kann. Jede Waller- _ 
zerfetzung, die man mit dem Namen chemifche be 
legt, ift daher nur eine Störung des natürlichen im- 
mer fortwährenden Molecular - Galvanısmus, cn 


eine Ausgleichung des unendlichen kreisföormigen 
Molecular Austaufches zu einem endlichen /inien- 
formigen. Die Atome der Fliffigkeiten {cheinen 
demnach eben lo von einer bewegenden Kraft be- 
feelt zu werden, wie die Velten im Weltenfyflem, 
und wahrlich auch diefe Welten find gegen den 
Raum, der fie —_, doch nur hochitens Atome, 
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[a] 
; Mit Zugrundlegung diefer Anficht,, die nicht 
nur für Flülligkeiteu allein, fondern auch tur Gas- 
arten‘ gili, lälst fich leicht einfehen, warum ein 
auflösliches’Salz, welches fich auf dem Boden einer 
cylindrifehen mit Waller gefüllten Flafche. befindet, 
felbli im Zultande der gröfsten Ruhe, fich nach und 
nach in der Flülligkeit gleichmäfsig vertheilt, und 
warum lich Gasarten von fehr verfchiedenem fpeci« 
fifehen Gewicht, nach und nach (wie in Dalton’s 
Verluchen ) gleichma/sig mengen, Die heteroge- 
nen Elemente des Salzes treten nämlich dem pola- 
rifchen Molecularkreis des Wallers bei, und fo auch 
die Elemente der einen Gasart in Betreft der an» 
dern. Der Flüfigkeits- Zufland der Körper Icheint 
fich aus dieler fieten Elementar - Bewegung am 
richtiglien erklären zu laflen, und wenn mau den 
flüfligen Körpern dasjenige entzieht, was den Gale 
vanismus bedingt, nämlich die /Färme, fo werden 
fie farr, und umgekehrt. Diele Ideen find geeige 
net das Reich des Todien dem Lebendigen zu vine 
diciren, 

Am Schlufs der Abhandlung, die ungefähr fie- 
ben Druckbogen fallen kann, und noch viele ane 
dere neue Thatlachen und Ideen enthält, zeigt der 
Verf., dafs man die Metalle als aus einem metalli- 
{chen Subfirat und —E beliehend zu betrachten hat, 
und dafs das —E als das eigentliche, feit Lavoilier 
in Vergellenheit gerathene Phlogifion Stahl’s anere 
kannt werden mülle, 


| 


II, Merkwiirdige Zerfetzug des Waffers im Rrei- 
Je der Volta’fchen Batterie. 


(Auszug aus der zweiten ‘Abhandlung. ) 


Der Verf. verfuchte Jodine « /Wafferftofffäure 
mittelfi der Volta’fchen Säule zu bereiten, und fiell- 
te zu dem Ende eine unten hermetifch gefchloffene, 
ziemlich dicke Glasröhre, die er ‚mit Jodine- Alkos 
hol gefüllt hatte, mit ihrem untern gelchlollenen 
Ende in ein Kelchglas mit Waller. Die in derRöhre 

"befindliche Äuflöfung der Jodine in Alkohol ftand 
durch einen Platindraht mit dem negativen Pol, und u“ 
das Waller des Kelchgiafes eben fo durch einenPlas | 
tindraht mit dem politiven Pol einer electrifchen 
Siule aus 100 Paar runden Platten von 6 jZoll 
Durchmefler in Verbindung. In dielem Zuftande 
hatte fich der Apparat ein paar Stunden lang be- 
funden, als der Verf. nun auch die in der Röhre und 

die in dem Kelchglale befindliche Flülligkeiten 
durch ein paar angefeuchtete Amianthfäden mit eine _ 
Er bemerkte indefs zu fei< 


ander verbinden wollte. 
ner nicht geringen Verwunderung, dals in der Auf« 
lofung [chon Wirkung Stattjgefunden hatte, oh- 
ne dals die Commucation gemacht war. Die Flu 
figkeit in der Röhre war heller'geworden und der 
politive Pol im Waller des Kelchglales gab Gas, 


Der Verfaller liefs daher den Apparat fliehen, 
wie er war, ohne die Amianthfaden anzuwenden, 
und es fand fich nach 16 Stunden der braune Jodi- 


Aunal, d, Phyfik, .B, 61. St 1, 1819. St. E 
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ot der Röhre [chlug fich reines, fehr weilses, 


: 7 Er reinigte nun den Apparat, fullte die Rohre 


66 
ne- Alkohol vollkommen wafferhell und in Jodine- | 
Wafferfiofffüure verwandelt, die fich im Alkohol ; 
auigelöft befand. Während dieler Zeit war ein we- 
nig von dem braunen Jodine-Alkohol unten aus der 
Röhre in das Waller des Kelchglafes hinausgedrun- 
gen, welches den Verf. in der Vermuthung befiä- 
tigte, dals die Röhre unten einen Ri/s habe. Als 
er fie unterfuchte, fand fich wirklichjein [ehr fei- 
aer Rifs am untern Theil der Röhre, durch den 
- aber ohne Mitwirknng des Galvanismus die Flul- 
figkeit nicht herauszudringen vermochte. 


und das Kelchglas zum ‘Theil mit einer Auflölung 
von Silberfalpeter-Kryfialle in Waller, und ktellte 
die Röhre wie vorher in das Kelchglas. Als dar- ‘ 
auf der pofitive Pol mit der Flüfligkeit des Kelch- 
_gilafes und der negative Pol mit der Flülligkeit der 
Röhre in Verbindung geletzt wurde, bemerkte er 
folgendes. Am pofitiven Pol bildete fich graphyt- 

_ farbiges Silber- Hyperoxyd, welches fich felt und in 
krylallinilcher tetraedrifcher Geltaltam Platindraht 
anlegte. Es ilt dadurch leicht zu erkennen, dals, 


auch nur ein Stäubchen ‚davon in kauflifches 
Ammoniak gethan wird, fogleich eine [ehr fiarke 
Gas- Entbindung Statt findet, indem dann der 
Stickfioff des Ammoniaks frei wird. Am äuj/sern 


_ blatterformiges Silber metallifch nieder. Der in- 
_ “mere Rifs gab nur Gas, das ohne Zweifel Sauerfloff- 
- war, und der negative Pol (gleichfalls Platine 
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draht) hatte fich, fo wie der äufsere Rils, mit mee 
tallilchem dendritifch geordnetem Silber belegt. 

Das Glas felbit, fährt der Verf. fort, ilt kein 
Leiter, und [chon die lange Zeit, welche erforders | 
lich ilt, bis fich die Leitung durch die Röhre hin- 
durch äulsert, beweilt, dals lich die Flüffgkeit erft 
in den Rißs, zwilchen den getrennten Glasflächen 
infinuiren muls, ehe die Leitung Statt finden kann. 
lit diefes aber ein Mal geichehen, lo verhält fich 
diele hoch/t dünne, zwifchen den Glasflachen einge« 
prefste Wafferfehicht wie ein fefter Leiter, oder 
vielmehr wie ein edles Metall, und Waller zerletzt 
auf diele Weile, mittelli der Volta’fchen Säule, 
Waller, indem es die Elemente dellelben gasförmig _ 
entwickelt. 

In diefer merkwürdigen 'Thatlache findet der 
Verf ein wichtiges Argument fur leine [chon im J. 


1805 gegebene Zeorie der galvanifchen W allerzer- 
fetzung *). Das Uharakterifiifche dieler'l'heorie bee 
fieht dariv, dafs die Elemente der WajJeratome felbft 
entgegengefetste electrifche Zuflände annehmen, 
wodurch ein wechlelleitiger Molecular - Austaufch, 
während der Einwirkung der Säule, in der ganzen 
zwilchen den Polen befindlichen Reihe von Waller | 
alomen Statt finden muls. Hierin unterfcheidet lich 
auch diele Theorie wefentlich von der ihr übrigens 
analogen, welche Ritter ([ehon 1801) in Band g 
“von Giibert’s Aunalen aulgeliellt, fie aber irriger 


?) Man [ehe den 58, Bd. der Annales de Chimie. 
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Weife für unmöglich gebalten hat. Dicfer Theoe 
rie zu Folge müllen die zwilchen den Glasflächen 
eingeprelsten Wafleratome, deswegen, weil fie th- 
rer Beweglichkeit beraubt find, fich ganz der Er- 
fahrung gemäls, nämlich wie ein felter, nicht- oxy- 
dirbarer und auch nicht- hydrogenirbarer Leiter 
verhalten. Denn wenn fie ihre Beweglichkeit noch 
hätten, fo würde diefelbe Wirkung ‚in der galvani- 
firten Molecular- Reihe continuirlich (nämlich fo 
+ — + — +— + —) Statt finden, die jetzt, da 
fie ihre Beweglichkeit verloren haben, abgebrochen 
(nämlich fo + — + — oom + — + —) erfcheint, 
und erlt dadurch fichtbar werden kann. Auch 
dient diefe 'T'hatlache zur Beltätigung der Anficht, 
die der Verf.!in Betreff eines immerwährenden 
Galvanismus zwifchen den Elementartheilen des 
Wallers aufgeltellt hat, Denn wenn man das Wal. 
fer verhindert, diefe ftete Molecular - Bewegung 
auszuüben, fo verhält es fich nicht mehr wie ein 
Leiter der zweiten Klalle, (oder wie eine Flüllig- 
keit), fondern es nimmt die Eigenlchaft eines Lei- 
ters der eriten Klalle (eines fellen Körpers) an, 
Hierauf gründet der Verf. den wahren Unterfchied 
zwilchen Leitern der erfien und denen der zweiten 


*) Das Eis würde fich ohne Zweifel auch wie ein Leiter der j 
erften Klafle verhalten, und als Pol der Säule angewandt aus’: 
dem Waller die Elemente gasförmig entwickeln, wenn es 
nicht bei der zu feiner Exiltenz erforderlichen Temperatur 


feine electrifche Leitkraft verloren hätte, 
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Aus einigen Beobachtungen des Verfaflers er- 
giebt es fich, dafs die Jodine, wenn fie auf einer 
Glasplatte gefchmolzen und vom Waffer durch- 
drungen worden ift, und nun als + und — Pol der 
Säule angewendet wird, fich wie ein fefter Leiter 
verhält, der aber keins der Elemente des Waffers 
entweichen läfst, fondern fich mit jedem befonders 
su Jodine-Waflerfiofffäure und zu einem noch 
nicht gehörig gekannten Körper (Jodineoxyd) ver- 
bindet. 

Am Schluls fagt der Verf.: „Es ift höchfi auf- 
fallend, dals fich an der innern Seite der Glasröh- 
re am Rils, (nämlich im oben erwähnten Verfuch ) 
der dafelbft die Function des Pluspols übernimmt, 
durchaus keine Spur von Hyperoxyd des Silbers 
bildet, indem fich dafelbli blos Sauerfioffgas ent- 
wickelt, während doch an dem Pluspol, der durch 
den Platindraht reprafentirt wird, fich anfangs 
nur Hyperoxyd und kein Gas erzeugt. Noch auf. 
fallender ifi es, dafs nachdem der Platindraht fich 
gehörig, (etwa nach einigen Stunden) mit Hyper- 
oxyd belegt hat, derfelbe.nun auch Sauerfloffgas zu 
entbinden anfängt, o/ıne dals fich ferner noch Hy- 
peroxyd erzeugt. Man möchte, fagt er, hieraus 
{chliefsen, dafs die metallifche Platina dem Hyper- 
oxyd nur bei der unmittelbaren Berührung etwas 
Imponderables zu ertheilen vermag, welches zu 
feiner Exifienz abfolut erforderlich ift, und das 
ihm weder vom Z/yperoxyd, noch von der einge- 
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engten Wafferfehicht unmittelbar ertheilt werden 
kann. 


JIT. Ueber die Verbindung der Anthrazothion. 
Säure (Schwefel- Blauflofffäure) mit Kobaltoxyd. 
(Auszug aus der dritten Abhandlung.) 


Die Kryftalle des [chwefelfauren.Kobalts haben 
eine röthliche Farbe. Der Verf. übergols fie mit 
ein wenig Waller, und fügte dann eine Auflofung 
des fchwefel- blaulioflfauren Kali in Alkohol ( dies 
fe Annal. B, 53 S. 193) in gebörigem Maalse hinzu, 
Sogleich veränderte die Flüfligkeit ihre anfangs ro« 
the Farbe in eine herrliche faphirblaue. 

Diele Erfcheinung ift dem gebildeten anthrae 
zothionfauren Kobaltoxyd zuzulchreiben, welches 
fich leicht im Alkohol auflölfi, während das gebil- 
dete fchwefellaure Kali zurückbleibt. Aus der 
blauen geiliigen Auflöfung kann man das anthrazoe 
thionfaure Kobaltoxyd in Geltalt von [ehr fchön 
blauen prismatifchen Kryftallen, durch allmähliges 
Verdampfen erhalten, Dies blaue Kobaltfalz zere 
fliefst in feuchter Luft, und die Fluffigkeit nimmt 
allmählig eine violette, und endlich rofenrothe | 
Farbe an, Noch mehr Waller, das hinzugefügt 
wird, macht die Farbe fait ganz, bis auf eine réthe 
liche Nüance verfchwinden. Wird Alkohol zu der 
violetten oder zu der rothen durch Zerfliefsen an 

Le, der Luft gebildeten Fliifligkeit hinzugethan, fo vers 
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wandelt fich die rothe Farbe fogleich in eine herr- 
liche blaue, indem er Waller dem Salz entzieht 
und es zugleich auflolt. Diele Eigenfchaften zeigt 
das Kobaltfalz auch, wenn es in fehr geringer Men- 
ge vorhanden ift, deutlich, weil die farbende Kraft 
defleiben fiark if. Es kann daher dieles Verhalten 
als Entdeckungs»‘und Ausfcheidungs- Mittel des 
Kobalts benutzt werden. 

Schreibt man mit der blauen, concentrirten, 
alkoholigen Aufléfung einige Worte auf Papier, fo 
erfcheint die Schrift nach dem Abtrocknen [chon 
blau und verfchwindet über Wallerdämpfe, oder 
durch öfteres Anhauchen, Diefes kann fo oft als 
man will, wiederholt werden. Alkalien [cheiden 
aus der Auflofung des blauen Kobaltfalzes das Ko- 
baltoxyd im Zuftande des Hydrats ab. Als kaufli- 
{ches Ammoniak im Uebermaals zugeletzt wur- 
de, fo entftand anfangs kein Niederlchlag. Als aber 
dann die Flüfligkeit in gelinder Wärme abgedampft 

"wurde, entwich das flüchtige Kali, und es fiel blaues 
Kobaltoxyd- Hydrat zu Boden. Endlich, als die 
Flülligkeit fat ganz verdampft war, wurde derRück- 
fiand wieder fchön blau, und gab ‘mit Alkohol 
blaues anthrazothionfaures Kobalt, Diefes [cheint 
zu beweilen, dafs, wenn nur wenig Waffer vor- 
handen ift, das Kobaltoxyd-Hydrat das anthrazo- 
thionfaure Ammoniak zu zerletzen vermag, indem 
es Ammoniak austreibt, welches vorzüglich dem 2 
Statt findet, wenn abfoluter Alkohol mit gegen- 3 
wärlig ilt. 
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Klaproth äulserte einlt, die grüne Farbe 
der Schrifizuge des falzfauren Kobalts rühre 
vom Eifengehalt her. Folgende Beobachtungen 
des Verf. widerfireiten aber diefer Behauptung. 
Mengt man zu 4 bis 5 ‘Tropfen der blauen geiftigen 
Kobalt-'Tinktur einen ‘Tropfen der rothen geilli- 
fligen concentrirten anthrazothionfauren Eifen- 
Tinktur, fo erhält man eine Tinte, deren Schrift- 
züge nach dem Abtrocknen immer noch [chön blau 

(nicht grün) erfcheinen. Dalleibe erfolgt, wenn 
man Statt der Eifen-Tinktur geiltige anthrazothion« 
faure Nickelauflöfung anwendet. Zerfetzt man da- 
gegen das reine anthrazothionfaure Kobalt ” B. 
in einem Uhrglale) durch, ein oder ein paar ‘Tro 
pfen reiner Salzfäure, fo erhält man nach dem Vere 
dunften einen grünen Riickftand vou falzfaurem Kos 
balt, der im Waller ohne Alkohol aufgeloit, einen 
grüne fympathetilche "Tinte liefert. Reines falpee 
_ terfaures Kobalt in Waller aufgelölt, giebt ein, 
rofenrothes, und efligfaures Kobalt eine der anthra- 
zothionfauren Kobalttinte analoge blaue [ympathe- 
 tifche Tinte. Demnach hängt die Verfchiedenheit 
der Farben der fympathetifchen Koballtinten von 
der Verfchiedenheit des Auflölungs-Mittels, d. h. 
der Säuren ab. 


i 
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IV. Zwei neue und kräftige Heilmittel der Heile 


kunde vindicirt. 
ine} (Auszug aus der vierten Abhandlang, ) 

DerVerf. fand, dafs die blutrothe anthrazothion- 
faure (/chwefel- blauftoffaure) Eifenoxyd-Tinktur 
die man durch Vermengung von einer Aufisfang ae” 
des anthrazothionfauren Kali in Alkohol mit einer 
Auflöfung des rothen [chwefelfauren Eilenoxyds in 
Alkohol leicht erhalten kann, fich wenigltens eben 
fo gut als andere Eifenmittel in der Heilkunde an. _ 
‚wenden Jaffe. Er glaubt, dals diele Eilen- Tinktur . 
wirkfamer als alle übrige bisher bekannte Eifen- / 
Tinkturen ift. Ein Bauer, der 13 Jahre lang an einer 
chronifchen Diarrhoe gelitten hatte, wurde durchdie _ 
rothe 'Tinktur nach und nach wieder hergeliellt. 
Auch gingen ihm während der Kur vicl Spulwür 
mer ab, In kleinen Quantitäten angewandt, hat 
auch das anthrazothion{aure Kali keine [chädliche 
Wirkung auf warmblütige Thiere, als z. B. auf 
Vögel, Hunde. 3 

Der Verfaller bemerkt noch beiläufig, daß 
ein mittelmälsig grolser Jagdhund auch dann keine 
üble Wirkung fpürte, als er ihm ei/enblaufaures — 
Kali zu 40 Gran auf zwei Mal innerhalb einer u. 
Stunde eingegeben hatte. Es verdient daher von _ 
Aerzten forgfaltiger unterlucht zu werden, obin 
diefer dreifachen Verbindung das Eilen oder das ie =: 
Kali der Körper fey, welcher die bekannten giftie _ 
gen Wirkungen der, Blaufäure vermindert der 
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Das zweite Heilmittel, über welches der Verf. 
wegen Kränklichkeit an fich felbft Erfahrungen ane 
geltellt hat, ift ein von Hrn. Döbßereiner (im 
8ten Bande von Schweigg. Journ. S. 407) vorge- 
fchlagenes. Es ilt nämlich das Gährbad. Dieles 
bereitete er fich dadurch, dals er wälsriges Malz 
infufum mit Hefen in Gährung fiellte. Während 
der Rärklien Gährperiode bediente er fich eines fol- 
chen Bades, zwei Mal täglich, gegen Nervenübel, 
an denen er litt und die bei ihm ein lecundäres 
Ucbel find. Diele Nervenübel wurden nach dem 
Gebrauch mehrerer Gährbäder auffalleud beleitigt. 
Er glaubt daher diefe Gährbäder auch andern em- 
pfehlen zu dürfen. Wie die warmen natürlichen 
Bäder erhalten fie fich viele Stunden lang von felbfi 
warm. Der Verfaller zeigt noch, wie man durch 
eine einfache Vorrichtung auch das während des 
Gährens dieler Bäder fich entwickelnde kohlenfaure 

Gas in Waller auffangen könne, um diefes dann 
zum innern Gebrauch zu benutzen. 


Beweis, dafs im Innern der Erde ein Planet ber 
findlich ift; 


dem Profellor STEINHAEUSER in Halle. 


gf 
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Auf einer Seifenblafe im grofsen Weltall herum- 
zufliegen, wünfchen diejenigen nicht, die nur er- 
halten zu feyn und auf feftem Pfeiler ihr Daleyn 
geftützt zu fehen wünfchen. Daher wundere ich 
mich gar nicht, dals man den Kopf fchüttelt und 
ungläubig ilt, wenn-die Idee aufgeliellt wird, dafs 
unfere Erde eine Hohlkugel fey, und dafs iu dem 
Innern fich Körper nach regelmälsigen Geleizen 
bewegen. Man vergleiche indellen die Seifenblale 
mit der Erde.‘ Man gebe der Hülle der erlien 0,001 
Zoll Dieke, dem Durchmeller 2 Zoll, fo wird, da 
die Erde 1720 Meilen Durchmeller hat, die Dicke 
der Erdrinde im Verhältnils der Seifenblale immer 
noch beinahe 1 Meile betragen, Uns Erdenwür- 
mer trägt aber ein einziges Spundbrett von 1 Zoll 
Dicke, folglich brauchen wir auch bei diefem Ver- 
gleich noch nicht zu zittern. Lafle ich nun der due 
fgern Erdrinde 50 Meilen Dicke, fo wird man ge 
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fiehen, dals dann an gar keine Gefahr zu den- 
ken fey. 
Es Die bis jetzt aufgeliellten Beweile für die an- 
= Meinung fangen noch kaum an, dem 
 Altronom und Naturforfcher einzuleuchten, wie 
viel weniger werden lie das Publikum überzeugen ? 


4 


| lange von mehrern Seiten zu betrachten, bis die 
_ Naturforfcher und Melskunfiler gläubig zu werden 


anfangen. 

Wir find gewohnt, uns die Erde lieber als 
Fläche, wie als Kugel vorzultellen. Betrachten 
wir fie auch als Kugel, fo entwerfen wir fie entwe- 
der als orthographilche oder als ftereographilche 
Projection auf die Ebene, oder wir fachen andere 

A Wes _ Projectionsarten auf, um im Kleinen ein der Wahr- 
heit im Grofsen nahe kommendes Bild zu ent- 
werfen. 

Die Bew#ile für die Wahrheit meiner Behaup- 
tung lallen fich in projictrende, berechnende und gee 
mifchte abtheilen. 

Die projicirenden Beweife nähern fich der 
Wahrheit fowohl auf dem orthographifchen als ftes 
reographifchen Wege. Die orthographifche Pro- 
jection fetzt das Auge in unendlich weite Entfere 
nung und lälst alle Strahlen parallel in das Auge 
einfallen. Bei dem fereographifchen Wege ilt da- 
gegen der Ort des Beobachters gegeben. Diejeni- 
gen, welche auf diefe Weile Charten verzeichnen, 
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fetzen den Ort des Auges bald innerhalb bald au- 
fserhalb der Erdfläche. Der graphilche Weg 
ilt der augenfcheinliche und finnliche, und als lol- 
cher die belte Grundlage für den intellecfuellen 
oder rechnenden. Wendeich beide Wege auf das 
vorliegende Problem an, deflen Auflölung ich un 
ternehme, fo mulfs ich beide in zwei Unterabthei- 
lungen bringen: nämlich den graphifchen in den 
orthographifchen und ftereographilchen, den rech« 


nenden dagegen in den reducirenden und intere 
polirenden. Der reducirende {tutzt fich auf den gra- 


phifchen und nimmt ihn in Rechnung; der interpoli- 
rende [ucht blos Geletze für gegebene Zahlengrölsen. 

Führen alle diele Wege auf gleiche Relultate, 
fo dürfte keine Möglichkeit einer andern Aufli- 
fung übrig bleiben. 

Ehe ich nun an graphifche Aufléfung des Pro- 
blems über die Veränderlichkeit der Abweichung 
der Magnetnadel an einem und demlelben Orte 
mich wage, fo fehe ich erft nach, was zeither ge- 
{chehen fey, um die Beobachtungen felbit graphilch 
darzuftellen. 

Wenn man die Zeiten i Abfcillen, die ihnen 
zugehörigen, an einem gegebenen Orte zu ver- 
fchiedenen Zeiten beobachteten Abweichungen aber 
als auf erfiern perpendiculare Ordinaten conltruirt, 
und durch die Endpunkte der letztern eine krumme 
Linie verzeichnet, wie diefes [chon Lambert in 
feinen Beiträgen 1. ‘Theil $. 476 für die Parifer Ab- 
weichungen gethan hat, fo entlicht eine Curve 
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(Taf. III Fig. 1), deren Anblick fo fort auf Gefet- 
ge der Stetigkeit der Veränderlichkeit der Abwei- 

chungen der Magnetnadel zurücklührt. 
| Die Curve hat die Geftalt eines S, alfo einen 
Wiederkehrungs- Punkt oben, und einen unten, in 
denen ihre Richtung oder ‘langente der Abfciflen- 
linien parallel wird. Nähert fich die Abweichung 
diefen Wiederkehrungspunkten,, fo ändert fie ihre 
Grölse ia mehreren Jahren nur um ein weniges, 
das heilst, fie ili flationär. Dahingegen ilt die Ver- 
anderlichkeit derfelben ein Grölstes, wenn die Ab- 
weichung das Mittel zwilchen diefen Wiederkehe 
 zungspuukten hält, Lambert [chlols aus dem An- 
blick diefer Linien, dals die Magnetuadel 210 Jah- 
re brauche, um von einem Maximo der Abwei- 
chung zu dem andern zu gelangen. Diele Angas 
be weicht wenig von der ab, die ich durch Inter- 
polationen gefunden habe, wodurch die ganze Pe- 
riode (alfo der doppelte Zeitraum) auf 440 Jahre 
vorläufig durch meine Interpolatious- Rechnungen 
beftimmt worden ift, nach denen dielelben Abwei- 
chungen an demifelben Orte wiederkehren follen *). 
u In der That fehlte wenig, dafs nicht Lam- 
bert auf diefem Wege die ganzen Geletze der Ver- 
änderlichkeit der Abweichung der Magnetnadel 
= entdeckt hatte. Denn er durfte nur die Natur die- 
> Linien entwickeln, und ihre Aralogie mit be 
kannten geometrilchen Curven unterfuchen. Wür- 
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de er nun eine gefunden haben, welche mit vr ie . 
verzeichneten übereinllimmte, fo hätte er Verane 
lallung gehabt, auf die Urfache und Grölse der u 
wegung zurückzulchlielsen, und hätte der Frage 
Genüge leilien können. 

Vergleicht man diefe Linien mit der Cycloide, ‘d 
fo findet man zwilchen beiden (ehr viele Aebnlich- _ 
keit und kann daher [chlielsen, dals fie durch Kreis | 
bewegung verurlacht werde. 3 

Die nähere Befiimmung des erzengenden Krei- 
fes macht uns mit der Bahn bekannt, in welcher 7 
die Urfache diefer Erfcheinungen lich bewegt. Fig.ı 
fiellt die nach Beobachtungen verzeichneten Pari- © 
fer Abweichungen vor. Auf der Linie AB findet 
man die gleichförmig fortlaufenden Jahrzahlen von 


10 zu 10 Jahren. Parallel mit der Linie CD, wel- 
che auf erlierer perpendicular fieht, und von 5 zu 
5 Graden abgetheilt ift, find die diefen Jahren ent- 
[prechenden, ungleichförmig wachfenden und ab- 


nehmenden Abweichungs- Beobachtungen, als Ore 

dinaten, nach der auf CD befindlichen Scale, welche 

20° auf o,1 Parifer Fuls vorltellt, verzeichnet. 

Durch die Endpunkte derfelben geht die Schlan« * 
genlinie EFG, welche. das Fortfchreiten der Ab. 
weichung augenlcheinlich macht. Diefe Linie ge- 
hört in das Gefchlecht der Cycloiden, mit denen 
fie die Ordinaten gemein hat, obwohl ihre Ableillen 
gleichförmig fortlaufen. Man kann daraus fchlie- 
fsen, dafs der Mittelpunkt des erzeugenden Krei- 0 
fes fich nicht im Raume fortbewege, londern dafs — 
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3 
deffen Bewegung bei diefer Verzeichoungsart nur 
fcheinbar in der Zeit erfolge. 

In der Cycloide ftehen die Ordinaten, wenn 
man folche von den Wiederkehrungspunkten an 
rechnet, im Verhältuils von R—R col. mt, wenn 
R den Halbmeller des erzeugenden Kreiles, mt aber 
die Winkelgefchwindigkeit durch Zeit t ausgee 
drückt, angiebt. Diefe foil der Abweichung, oder 
@ gleich leyn, daher kann man fetzen 

= R—R cof. mt. 

Es fliehen alfo die Unterfchiede zwifchen den 
magnetifchen Abweichungen nach dieler Voraus- 
fetzung im Verhältnils von cof, mt. 

Wählt man nun nur einige von den Parifer Abe 
weichungs - Beobachtungen, welche in nachlie- 
hender Tafel verzeichnet find, zur Vergleichung 
mit den Abfcillen einer Cycloide, fo entlieht nach- 
folgende "Tafel: 


J 
yeobacht 


Abwei- | berechnet 
Jahrzahl | chung cof, mt, Abweichung 


0,8415ı - 19° öftlich. 
o oO. 1,00000 48. 
25} 18%.18 | 0,94665 Sy. 
60 49. 5 0,65 +96 4 20, 

86} 70 22. 0,53600 35. wefilich, 
120) gy, 9%1-0,19988 18 
150] 122. 43.|-0,54048 . 6 
180} 147. 16.|-0,84120 . 56 
220] 180. -1,00000 io 


Man theile, nach Lambert’s Vorfchrift, diefe 
Beobachtungen in zwei Klallen, und fuche die 
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arithmetifchen Mittel der Ordinaten und Abfciffen 
beider Klaffen, hier der beobachteten Abweichung 
und der Cofinus von mt. Man ziehe fowohl die Mite 
tel der Abfcillen als die der Ordinaten von einander 
ab, und dividire die Unterfchiede zwilchen den Mite 
telzahlen der Abweichungs- Wiukel durch die Un- 
terlchiede der Mittelzahlen der Cofinus der Winkel. 
Diele Unterfchiede find hier den Summen der Mite 
telzahlen gleich, weil auf der einen Seite das nega- 
tive, auf der andern das politive gelegen il, Der 


Quotient 
41°. 42 = 158 562 10,6 (?] 

1,591 21 


giebt den Halbmeller des erzeugenden Kreifes, 
Multiplieirt man mit dielem in die obere Mittelzahl, 
den Colinus = 0,75582, fo findet man als Product 
den Mittelpunkt der Ordinaten, ganz nach Lam- 
bert’s Vorfchrift, 11,79%. Hiervon die Mittelzahl 
der kleinern Abweichungs- Beobachtungen abge- 
zogen, welche 5,98? beträgt, giebt als Unterfchied 
die Excentricitaét des Nullpunkts — 5,81 = e. Hier- 
aus ergiebt fich die einfache Gleichung. 
9=R R cof. mt, 
= 15,6 4 5,81 4 15,6 Col. & 


welche die Abweichungs-Periode von 440 Jahren, 


daher m= 2 — 9°, vorausfezt. Mit Hülfe die- 
440 11 


fer Formel find wiederum die in der letzten Colum- 

ne der vorliehenden ‘Tafel enthaltenen Abweichun- 

gen berechnet, welche von den beobachteten Ab- 
Auual, d, Phyfik, B, Go, St.a, J, 1819. St. 1. F 
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weichungen der aten Columne nur wenig verfchie- 
den find. 


Das unficherlie Element dieler Rechnung ift 
die Periode von 440 Jakren und der davon abhiugi- 
ge Werth von m. Aendert fich dieler, fo verän- 
dert fich auch die Grölse des Halbmeffers und die 
Excentricität des Nullpunkts der Abweichung. 
Doch beträgt letztere Veränderung nicht allzuviel. 


Setzt man das Maximum der öftlichen Abwei- 
chung auf 1580, und das Maximum der welilichen 
auf 1818, fo beträgt der Zeitunterfchied 258 Jahre. 
So viel Zeit gebraucht allo die Magnetnadel, um 
von dem öltlichen Maximo der Abweichung zu dem 
welllichen überzugehen. Die Conltruction der an- 
gegebenen Linie fordert, dals eben [o viel Zeit ver- 
flielsen mille, wenn die Nadel von ihrer welilichen 
grölsten Abweichung wiederum zum ölilichen Ma- 
ximo zurückkehren folle. Hieraus alfo folgt die 
Periode oder die ganze Umlaufszeit vun 476 bis 480 
Jahren. Der Weg, den der Magnet jährlich bes 
fchreibt, würde daher nicht „% fondera 3 Grade be- 
tragen. 

Unternimmt man mit dielem Elemente die 
Rechnung}nochmals, fo erhält man die Gleichung 


9 = 16° Sin. 2+ 7,267., 
welche ebenfalls der Wahrheit fehr nahe kommen- 
de Refultate giebt. Letztere Gleichung ift ihrer 
Form nach von erfierer darum etwas verfchieden, 
weil bei jener der Anfang der Ordinaten von dem 
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Maximo der Abweichung felbft gerechnet worden, 
hier aber folcher von dem Jahr 1696 an gerechnet 
wird, in welchem das Maximum der Veränuderlich- 
keit der Abweichung der Magnetnadel Statt gefun- 
den hat, und welches der Zeit nach mitten zwilchen 


den Jahren innen gelegen ilt, in denen die Ahwei- 
cliung lelbit ein Grolstes ilt. In diefem Falle findet 
die Gleichung für die Cycloide Statt 
e=R.Sin-me 
Um diefe Linie zu be/ehreiben (Taf. III Fig. 2) 
nehme maa nach einen taulendtheiligen Maalfsfiab 
zuerli die Excentricitat und trage folche auf die W elt- 
feite der Linie 00, welche keine Abweichung angiebt, 
oder der Ablciflenlinie. Durch den fo befiimmten 
Punkt ziehe man eine Parallele 4M mit der Ab- 
feillenlinie 00; diele geht durch den Mittelpunkt 
desjerzeugenden Kreiles hiudurch. Nach eben deme 
felben Maalslfiab nehme man den Halbineller KZ 
des erzeugenden Kreiles, und be[chreibe aus einem 
beliebigen Punkte mit diefem Halbmefler einen Kreis, 
Diefen Kreis theile man ia 480, oder wenn man nur 
die Bellimmung von 10 zu 10 Jahren fucht, in 48 glei- 
che Theile, von der Parallele mit der Abfciflenlinie. 
Man theile die Ableillenlinie 00 in gleiche Theile, fo 
dafs die’Theile mit der Eiutheilung des Kreiles har- 
moniren, z-B. von 10 zu 10 Jahren, und errichte 
auf diefen Theilungspunkten Perpendiculare' und 
verlängere folche fo lange, bis fie die ihnen ent{pre= 
chenden Parallelen fchneiden. Durch diefe Durch« 
F a 
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Ichnittspunkte'ziehe man eine Curve; fie wird die 
nach Beobachtungen verzeichnete beinahe decken, 
wenn man die Beobachtungen und die ihnen 
ent{prechenden Zeiten nach eben dem Maalsitab 
verzeichnet hat. Kleine Unterfchiede werden fich 
theils aus Mängeln der Beobachtungen, theils aus 
Fehlern der Elemente, theils aus der Projectionse 
art, theils aus Anomalien der Bewegung erklären 
lallen. 

Mängel der Abweichungs- Beobachtungen er- 
geben fich, wie [chon Lambert bemerkt hat, niit 
vieler Wahrfcheinlichkeit bei der befchriebenen 
Verzeichnungsart. Denn wenn man die Curve 
durch die Enden der Ordinaten hindurchzieht, fo 
wird, wenn man das Geletz der Stetigkeit befolgt, 
ein Ende der nach Beobachtungen verzeichneten 
Ordinaten etwas oberhalb, ein anderes etwas un- 
terhalb diefer Linie fallen, und man wird daraus 
abnehmen, dals die Beobachtungen indem einen Fal- 
le die Abweichung zu grofs wefilich, im andern zu 
viel ölllich ergeben. Auch die Elemente wird man 
ausder verzeichneten Abweichungslinie beurtheilen 
und verhellern können. Denn man erkennt daraus 
das Maximum der öftlichen und weltlichen Abwei- 
chung, deren halbe Summe der Halbmeller des er- 
zeugenden Kreiles il. Zieht man von diefem das 
Maximum der öftlichen Abweichung ab, fo giebt 
folcher die Excentricitat des Mittelpunkts. Ich fin- 
de zum Beilpiel für Paris auf diele Weile das 
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Maximum der wefil. Abweichung 1812 22° 5e! iz, 
hadi der fil, Abweichung 1580 g 45 

_HalbmelTer des erzeugenden Kreiles 7% 
“Excentricitiit 6 

Folglich } 

p = 6° 224° + 16° 74°. Sin. (¢ — 1696), 0°. 46,55 
weil die Epocha auf 1812 — > fiillt. Ro; 
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Ili die auf diefe Weile gezeichnete Linie fiar- 

ker gegen die Abfcillenlinie geneigt, als die nach 

Beobachtungen verzeichnete, fo ilt man berechtigt, 

» die Periode zu vergrölsern; ift fie weniger geneigt, 

fo muls die Periode vermindert werden. Andere 

Abweichungen beider Linien von einander lallen 

aufAnomalien der Bewegung oder der Bahn [chlie- 

{fsen, die man jedoch aus den vorhandenen Beob- 
achtungen noch nicht zu befiimmen wagen darf. 


Die orthographifche Methode lälst übrigens, 
weil fie die weltlichen Abweichungen eben fo ab- 
nehmen läfst, als fie zugenommen hat, unentfchie- 
den, ob der Magnet in dem letzt verfloflenen Jahr- 
hundert die uns nächlie eder die uns gegen über ge- 
legene Hälfte [einer Bahn weftwärts durchlaufen 
habe. Und aus den Beobachtungen kann man nicht 
mit zureichender Zuverlälligkeit Ichlielsen, ob die 
Zeit, da die Magnetnadel fich oftwärts bewegt, grö- 
[ser oder kleiner feyn werde, als die, in welcher 
fie fich weltwärts bewegt hat. Diefes wird licherer 
aus den zeither wahrgenommenen Veränderungen 
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der Abweichung auf der ganzen Erdoberfläche ge- 
{chloffen. Ueberdies kann die orthographifche Me- 
thode nie der Wahrheit fo nahe kommen, als die 
flereographifche aus dem rechten Gelichtspunkte 
vorzeichnet. Denn die Magnetnadel und der Be- 
obachter fiehen, fie mögen auf der Oberfläche der 
Erde fich befinden, wo fie wollen, fiets in gemefle- 
ner Entfernung vom Mittelpunkte der Balın des 
Magnets ab, und er betrachtet folche dis einem Ge- 
fichtspunkte. 


Aus dem vorhergehenden willen wir; dals zu 
Paris die ganze Bahn unter einem Winkel 
von 32° 15’ oder 32°,25 bis 
i 31°,2 
erfcheine. Diefer Winkel gehört nicht mehr dem 
Durchmeller der Bahn, wie bei der orthographi- 
{chen Projection, fondern nur der Chond. von 1802 


” 32° oder von 148° zu. 


Während alfo die Magnetnadel von dem Ma- 
ximum ihrer ölilichen Abweichung zu dem Maxi- 
mo ihrer wefilichen Abweichung übergegangen ilt, 
muls der Magnet in [einer Bahn entweder 148° in 
den nächften Meridianen weltwärts, oder 212° in 
den entferntern oftwärts durchlaufen haben. Une 
ter der Vorausleizung einer gleichformigen Bewe- 
gung würde daher die ganze Abweichungsperiode 
in zwei Zeiten getheilt, deren eine fich zu der ane 
dern verhält wie 148: 212 = 37:53. Nun geben 
die, „Beobachtungen die eine Zeit 232 Jahr, Es 
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mufs daher die andere durch die Verhältnifle ge- 
funden werden 
37 232: ıa 
oder 37 : 53 == 232 : 332,3. 

Addirt man die beiden letzten Glieder dieles 
Verhältnilles zulammen, fo erhält man im erltern 
Falle die Periode von 394 in letzterm von 564,3 Jah- 
ren. Durch Interpolations- Gleichungen für Lon- 
don und Paris habe ich diefe Periode 432 bis 450 Jah- 
ren gelunden. Da nun diefe Beflimmung, unter 
der Vorausfetzung, dals diele Periode 440 Jahre be- 
trage, näher mit der erflern als letztern Gröfse zu- 
fammentrifft, fo nehme ich vorerft erliere Beltin- 
mung hier an, um zu fehen, wie weit fich dadurch 
die gegebenen Abweichungs- Beobachtungen zu 
Paris wiederum darftellen lallen, und letze alfo, 
der Magnet habe lich oftwärts durch die uns entge- 
gengeletzten Meridiane jährlich durch „% Grade be- 
wegt, und dadurch das Wachfen der weltlichen 
Abweichung verurlacht, und es werde von nun an 
die Abweichung während des kürzern Zeitraums von 
ı62 Jahren wiederum oftwärts zurückkehren, und 
ihr öltliches Maximum erreichen. 

Die Entfernung vom Mittelpunkte der Bahn, 
zu dem Halbmefler der Bahn, mufs fich in diefem 
Falle verhalten, wie der Halbmeller zu dem Sinus 
von 16° 74, oder wie 1: 92776 =ı18 :5. Die 
Veränderlichkeit der Abweichung fieht allo in die- 
fem Falle im Verhältnils des der kleinern Seite oder 
dem Halbmefler der Babn gegen über gelegenen 
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| Winkels in einem Dreieck, deffen zwei Ba: 

Seiten das Verhältnils von 5:18 haben und einen 
Winkel einfchlielsen, welcher durch mt ausgee 
drückt werden kann, fo fern unter ¢ der Unter- 
{chied der Jahrzahl von dem Jahre verlianden wird, 

in welchem das Maximum der Veränderlichkeit der 
Abweichung Statt findet, unter m aber die Reduc- 
tionszahl, wodurch diele Zeit in Bogentheile vere 
wandelt wird. Hieraus entlieht, wenn man den 


geluchten Winkel mit ¢ bezeichnet, die Gleichung 
> cot. mt. 
welcher 6 = if. Im Fall der Excentrieität 
der Magnetbahn wird aber ¢ der Unterfchied zwi- 
_ {chen der Abweichung 9 und dem Winkel, unter 
welchem die Excentricität dem Beobachter ere 
Scheint. Somit ift 

b 


Sin. mt. 


= + cot, mt, 


> Diefes ili diefelbe Gleichung, die ich [chon in den 
S Annalen 1817 Decbltiick S, 395 auf die Erfahrung an- 


gewendet habe, und welche lolche fo gut wieder- 
um dargefiellt hat. Nur find hier die Werthe von 
und m etwas verändert. Denn es ilt 


5 
cot, +«= 78. Sin. + cot. at 


wo dem Unterlchiede von 1696 gleich it. Nimmt 

man die ganze Periode zu 394 Jahre an, lit 
m = 185 und = 0,2776. 


J 


= 
E 


] 

Erftere Gleichung iff mehr zur Hand und giebt: f 
fehneller die Refultate. Daher berechne ich die 
Veränderlichkeit der Abweichung von 20 zu 0 
Jahren oder von 18 zu ı8 Graden. Dadurch ion | 
ich folgende ‘Tafel erhalten, 
ter 


> 


1496 
32516 
1536 
1556 
1576 
1596 
1616 
1636 
1656 
1676 
1696 
1716 
1756 
1756 
1776 
1796 
1816 
1856 
1806 
1876 
18y6 


19, 164 
o 
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In der erfien Columne 


the von (@ + «) enthalten. Diele find in der dritten at 
durch Addition des angenommenen Werthes von A 
« = 6° 45’, oder durch Subtraction in den Jah- | 
ren vor 1696, in Abweichungswinkel umgewandelt, 
welche die dritte Columne darftellt. Die vier- 
te Columne enthält die aus der Reihe vorhandener 
Beobachtungen gefolgerten Abweichungen für dies _ 


felben Jahre, Die Differenzen zwilchen beiden Än- ra as 


i* 

= 


¥ write im. 
4 39 6 
ı 55 8 ölil 24 ofl, 
*3 16 42 
15 31 5 54 
18 Q o 42 
ao 16 - 30 
7 55 o 50 ofl. o ı 10 
3 5 52 wil. 3 wil, 49 
o 0 | 45 0 55 10 ‘ 
3 535 10 58 ı1 6 28 
7 35 14 2 15 40 20 ‘ 
10 ı6 7 3 ı7 50 49 
ig 48 1g 30 18 
15 51 22 3 22 @ 
17. % 25 49 
39 2 21 46 
ar 55 18 38 a 
4 59 11 24 
6 45 
Tafel find die 
Jahrzahle der zweiten die berechneten Were . 
( 
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_ gaben iiberftiegen nu nur anfeinigen Orten einen Grad, 
und können jvermindert werden, wenn man den 
Werth von « vermindert, Es ift nämlich die Sam- 
me aller Differenzen — 5°. 58, die Zahl derfelben 
ı4. Man wird daher « um %%$ oder um 25’ ver- 
mindern müllen, um zu bewirken, dals die pofiti- 
ven und negativen Differenzen lich einander aufhe- 
ben. Die Reihe wird dann folgende. 

welil. 


welll. 
ölil. 


Eine gröfsere Annäherung zur Wahrheit [cheint 


bei den vorhandenen Materialien falt unmöglich. 
Betrachtet man die jetzt berechneten Abweichun- 
gen als Ordinaten, die Zeiten aber als Abfcillen, fo 
erhält man eine Curve, welche von der cycloidi- 
{chen , die wir erft gefunden haben, bedeutend ab- 
weieht; denn fie fteigt nicht wiederum nach denfel- 
ben Geletzen aufwärts, nach denen fie abwarts 
flieg,“ fondern verkürzt und befchleunigt ihren 
Rückweg im Verhältnils des welilichen Wachs- 
thums. 

Sehr leicht ifiesübrigens, aufdiefe Betrachtungen 
eine Verzeichnungsart zu begründen, welche die 
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Abweichung für jedes beliebige Jahr ohne alle Rech« 
nung, durch blofse Zeichnung, finden lehrt. Man 
befchreibe (Fig.3) mit beliebigem Halbmefler ei- 
nen Kreis, theile folchen in 40 gleiche "Theile, und 
fchreibe dazu die Jahrzahlen in die Nähe der Zeit, 


in welcher man lebt, von ı0 zu ı0o Jahren. Z,B. 
von 1500 bis 1900. Durch das Jahr der Epocha 
für Paris 1696 und den Mittelpunkt ziehe man ei« 
nen Durchmeller CD, und verlänugere folchen 
über den Kreisumfang hinaus. Man gebe diefem 
verlängerten Durchmeller eine Länge, welche zu 
dem Halbmefler in dem Verhältnils Iteht, das 
nach der gegebenen Gleichung Statt finden fol, 
und aus den Maximis der Abweichungen gefole 
gert werden kann, z, B. für Paris wie Sin, tot, ; 
Sin. 16°. 7. Aus dem fo beltimmten Punkte trage 
man hier gegen Olten den Winkel «= CPR von &* 
20° und befchreibe einen Bogen UST’, den man von 
der Linie der Excentricität ab in Grade und Thei- 
le, nach der gewöhnlichen Kreiseintheilung, rechts 
und links abtheilt. Schreibt man nun o zu dem 
Punkte, welcher in der Excentricitäts- Linie oder 
dem wahren .Meridiane liegt, und fofort gegen 
Often und Welten die Grade der Abweichung, fo 
wird man für jedes beliebige Jahr die Abweichung 
erhalten, wenn man ein Liveal an dem Mittelpunk- 
te des letztern Bogens P und an dem gegebenen Jah- 
re des Vollkreifes anlegt, und nachlieht, was für 
Grade und Minuten diefe verlängerte Linie auf dem 
Limbus abfchneidet, Diele werden beiläufig an 
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dem gegebenen Orte für das gegebene Jahr die bee 
obachtete und zu beobachtende Abweichung ab» 
{chneiden. Auch kaun man diele Figur auf Pappe 
oder Holz leimen, in dem Mittelpunkt P ein Loth 
auflängen,, das ganze in die Vertikalebene brin- 
gen, Lälst mao nun das Loth auf einen beliebigen 
Ort der Kreisbahn und das dabei befindliche Jahr 
einfpielen, fo wird das Loth, auf dem Limbus 
STU, die dielem Jahre zukommende Abweichung 
anzeigen. 

Diele Verzeichnungsart fetzt indellen das Vor- 
handenleyn der Gleichung fur die Veranderlich- 
keit der Abweichung voraus. Man kann daher mit 
Recht die Frage aufwerfen, ob es nicht möglich 
fey, blos aus einigen der Zeit nach hinreichend 
von einander entfernten Beobachtungen die ganze 
Bahn des Magnets, wenigliens in Beziehung auf 
den Horizont des Beobachtungsorts, blos durch 
Verzeichnung zu finden? Dieles geht an, wenn 
die Periode der Abweichung und die daraus gefol- 
gerte Winkelgefchwindigkeit bekannt ilt. Denn in 
diefem Falle kann man die Zeit in Winkel umwan- 
deln, und erhalt dadurch die drei Winkel eines in 
der Bahn belchriebenen Dreiecks, wozu dann der 
Halbmeller der Bahn und die Excentricität zu be 
rechnen find. 

Es fey die Periode der Abweichung 400 Jahre, 
alfo die jährliche Bewegung Grad, und man 
wollte für London, wo die Abweichung 1580 11° 15/ 
ößllich; 1700 8° welilich und 1805 24° 6° welilich 
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beobachtet worden, ohne Riickficht auf gegebene 
Maxima, durch Zeichnung, die Abweichung fir _ ; 
mittlere und folgende Jahre finden, fo verfahre 


man wie zuvor, und theile einen Kreis (Fig.4) in | 
400 Grade, und Schreibe zu folchen in gehoriger Ord- ; 
nung 400 Jahrszahlen, welche dje gegebenen in fich | 7 
einfchliefsen. Man bemerke die Orte der gegebenen 


Jahrszahlen fund verbinde lie durch gerade Linien, u a 
ab, ac, be, lo entlieht ein Dreieck im Kreile, in def ja 


fen Winkeln die gegebenen Orte gelegen find. 

Es kommt nun nur darauf an, dafs man die re- 
lative Lage des Orts der Beobachtung in Beziehung _ 
auf diefe drei Punkte beltimme. Zu diefem Zweck 
frage ich, an welchem Orte würde man diefe drei 
Punkte unter [cheinbaren Gefichislinien fehen, wel- 
che fo grofs find, als die Abweichungswinkel? Da 
ein Winkel an der Peripherie halb fu grols, alsein _ 
Winkel am Centro ift, wenn beider Schenkel in den | 


Enden einer und derfelben Chorde zulammen. lau- 
fen, folglich alle Punkte, in denen man eine gege- 
bene gerade Linie unter einem gegebenen Winkel 
fieht, in einer und derfelben Kreislinie liegen mii 
fen; fo kommt es hier nur darauf an, den Mittel- 
punkt und Halbmeller dieles Kreiles zu beftimmen, _ 
Diefes aber kann [ehr leicht aus dem gegebenen Pe- 
ripheriewinkel gefchehen, Denn der Winkel am 
Mittelpunkte ift noch ein Mal fo grols. Zieht man 
letztern von zweien rechten ab, fo hat man le 


=, 


Summe der beiden gleichen Winkel zwifchen der 


Chorde und dem Halbmeller. Der einzelne Wine 
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kel zwilchen der Chorde und dem Halbmefler iff 


daher die Ergänzung des Peripheriewinkels zu ei- 


nem rechten, Setzt man allo an die Linie be die 
Linien bd und cd unter Winkel an, welche diele 
Grolse haben, fo [chneiden lich folche im Mittel. 
punkte d des gefuchten Kreiles. Kennt man diefen 


Winkel, fo kann man leicht mit einem Transpor- 
teur aus den Endpunkten der Chorde die Halbmef. 
fer nach dem Mittelpunkt ziehen uud dadurch die- 
fen Mittelpunkt d beltimmen. 

Aus dem Mittelpunkt d befchreibt man fodann 
den Kreis c/k, iu welchem der geluchte Punkt lie 
gen muls. Noch ficherer findet man diefen Halb. 
mefler, wenn man die halbe Chorde durch den Si- 
nus des Peripheriewinkels dividirt. Will man den 
Ort in diefem Kreife befiimmen, in welchem der 
Ort der Beobachtung gelegen ift, fo muls man den 
Kreis auch befiimmen, in welchem der andere Ab 
weichungswinkel als Peripheriewinkel, in Beziehung 
auf die ihm gegenüber gelegene Seite des Dreiecks, 
betrachtet werden kann. Wo letzterer Kreis alb 
den erliern [chneidet, muls der Beobachtungsort/ 
liegen. Zieht man endlich durch das Jahr des Um- 
kreifes des erft verzeichneten Kreiles 1663, in wel- 
chem keine Abweichungen beobachtet worden, ei» 
ne gerade Linie Al, fo liellt diefe den Meridian des 

. Beobachtungsortes vor. Wird eine andere gerade 
Linie gi nach dem Mittelpunkte des Kreiles vom 
Beobachtungsorte gezogen, fo giebt der Winkel 
zwilchen dieler und letzt erwähnter den Winkel 


ic 
2 
aires 
we 
P 
15 


der fcheinbaren Excentricität. Somit allo wird 
auch das letzte, was zu fuchen war, gefunden, 

Eben dalfelbe Jafst fich durch Rechnung finden. 
Trigonometrie reicht indellen nicht zur Aufléfung 
diefer Aufgabe aus, fondern man muls fich der Te- 
tragonometrie, die in unlern ‘Tagen falt in Ver gel 
fenheit gerathen ilt, bedienen. 


In dem Dreieck abe Fig.4 ifi aus dem Zeitunterfchied der __ 


Jahrzahlen 1580 und 1700 und der jährlichen Bewegung des 


Magnets der Winkel bac, und eben fo aus dem Unter[chied der 


Jahrzahlen zwilchen 1700 und 1§00 uud der jährlichen Gelchwia- 
digkeit, der Winkel dca bekannt, Ferner kennt man die Win- 
kel alb und bile als die Unterfchiede zwifchen den Abweichan- 
gen, die in den gegebenen Jahren beobachtet worden find. Man, 
foll daraus die übrigen Winkel an den Diagonalen diefes Vier- 
ecks beftimmen. 
ab: ac = Sin. bca: Sin. (a + c) +, 


ac: cl = Sin. alb : Sin. cal i 


ab:cl = Sin, bea . Sin. alb : Sin. (a 4 c) Sin, cal.. 
ab: bcs Sin. c :Sine 
> 


ab:cl= Sin. ce. Sin. ble :Sin. a: Sin. cbl 
= Sin. bca@. Sin. alb: Sin. (a + e) Sin. cal, ’ 
Hieraus folgt ; 
Sin. ble . Sinn a +c Sin. cl 
Sin. alb „Sin, @ Sin. cal 
— Sim (cal alb—c) 
Sin. cal 


Sin. ble . Sin. (a + c) 
Sin. Sin. a. Sin. (2b — 


ot cot. (alb-c) = cot. cal. 
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1 auf dicle Weife cal gefunden, fo — fich ‘leicht alle die 
übrigen Winkel diefes Vierecks. Mithin auf-dem gewöhnlichen 
trigonometrifchen Wege auch die Seite in Beziehung auf eine ge- 
gebene und die Lage des Orts 5. 
Ferner ik in dem Vierecke bgla gegeben: # = Iba, 
=gab,Y=gab, d= bla, bga = 9, gba =} 
Es bleiben alfo nur noch die Viereckelga = Gelb = 
zu berechnen. 
Durch eine der vorigen ähnlichen Schlufsform findet man 
Sni. («e+-P) Sin. 
Woraus man leicht die Grölse der Winkel g/b und gli 


cot. ce = 


findet. 
Diefes vorausgefetzt , berechnet man in dem Dreieck gal 


. das Verhältnils zwifchen ga und gl oder b, 


Auf letztern beiden Wegen kann man immer 
drei und drei Beobachtungen in Rechnung neh- 


men, und da man dabei immer auf diefelben Reful- 
tate in der Hauptlache kommt, fo kann mau an 
der kreisförmigen Bewegung der unfichtbaren Ure 
fache der Veränderung der Abweichung der Mage 
netnadel eben fo wenig, als an der Bewegung der 
obern und untern Planeten zweifeln. 


Zum Schlufs bemerke ich, dals ich den mage 
netifchen Nordpol unfern von Grönland, beiläufig 
unter 74° Polhöhe gelucht habe. Die Nachrichten, 
die wir durch die neuen nordifchen Expeditionen 
über die Abweichung der Nadel erhalten haben, 
befiätigen diele Meinung ziemlicher Malsen. Es 
nämlich diefelben, da lie eine Abweichung 
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| [9] 
wahrgenommen haben, welche grofser als go° ifty 
in einen Kreis eingedrungen, der durch den geogra« 
phifchen und den magnetilchen Pol der Erde geht, 
und dellen Durchmeller dasjenige Stück diefes Mes 
ridians ilt, welches zwifchen diefen beiden Polen 
innen liegt. In allen Punkten dieler Kreislinie 
muls eine Abweichung von go” Statt finden; inner- — 
halb des Kreiles muls die magnetilche Abweichung 
grofser; aufserlialb deffelben kleiner als go° 
in dem Stücke aber des Meridians durch den 
magnetifchen Pol, welches zwifchen dem geogras 
phifchen und dem magnetilchen Nordpole 
muls fie;}180° betragen. 

Es würde mich freuen, wenn ich hörte, daß 
man auf diefer Entdeckungsreife den miägnetifchen 
Nordpol der Erde wirklich umfchifft, und dadurch 
den Ort des einen Pols in einem gegebenen Jahre 
genau beftimmt habe. Ich halte diefes jetzt — 
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asierh inet S46 by aulis 


Einige wiffenfchaftliche N Tödhriöhten aus | 
chen, aus einem Briefe des Dr. Chladni. 


(Ueber Fraunbofer’s Licht - Verfuche, von Sömmerring’s Vered- 
lung des Weins, einem [ehr feinen neuen Gefpinnft, und ei- 
ner neuen Art Camera lucida.) 
Kran 


München den 28. December 1828. 


Bei meiner ee Anwelenbeit in München fand 
ich drei neue willeufchaftliche Anftalten, die im 


= Jabre 1812 noch nicht vorhanden waren: den gut 


eingerichteten botanilchen, Garten, das chemifche 
Laboratorium, und die fehr zweckmälsig einge- 
richtete Sternwarte, auf der aber die Aufftellung 
der Inftrumente noch nicht vollendet ilt. 

Auf einer kleineu Seitenreile nach Benedikt. 
beuern , um das optilche Inftitut zu fehen, war es 


Gary 


mir befonders intereflant, von der dortigen Berei- 
tungsart des Flintglafes, welches viel befler, als 
das englifche ift, einen deutlichern Begriff zu be- 
kommen, und auch bei dem eben fo gefälligen und 
befcheidenen, als verdienfivollen Fraunhofer 
von der Richtigkeit feiner Beobachtungen über die 
Streifen im Lichilpectrum der Sonne und an 
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erleuchtenden Körper *) mich durch den Augerie 
[chein zu überzeugen. Aus den bisherigen Beob- 
achtungen möchte. man fich wohl für ‚berechtigt 
halten, zu [chliefsen, dals der Procels, durch wel- 

chen auf der Sonne und wahrfcheinlich auch auf 
andern Fixfternen das Licht entwickelt wird, kein 
Brennen, kein Glühen, und noch weniger eine 
Wirkung der Electrieität feyn könne. Was es aber 
fonft feyn möge? darauf möchte wohl vor der Hand 

die befie Antwort feyn: Wir willen es nicht, mül- 

fen aber fuchen, es zu erforlchen. Es wurde in 

dem optilchen Inflitute unter andern auch an ei- 

nem vollkommenen Apparate zu Beobachtungen 
dieler Lichtitreifen gearbeitet, vorzüglich aber an > 
einem für die Sternwarte zu Göltingen befiimmten 
großen Achromaten mit einem Objectiv von gZoll 
Oeffnung und 160 Zoll Fokaldiltanz; Das optifche _ R 


Inftitut wird bald nach München verlegt werden **). 
Die in den Denkfchriften der Königl. Akades 

mie des Willenfchaften belchriebene Entdeckung 

des Geh; Rath von Sömmerring, daß durch 


*) Ich habe fie dem Lefer diefer Annalen vollftindig nach 
den Denkfchriften der Gelellfchaft der Willen[chaften zu Mün- 
chen im 7..St. J. 1817 (B.56 S.264) mitgetheilt. Guild. 


**) Hr. Geheimerath you Utalchueider hat namlich Benedict= 
beuern mit allen Anlagen; wie ich von Herrn Blo ch- = 
mann, Infpector des mathematifchen Salons in Dresden ho- _ 
te, der Regierung käuflich überlallen, mit Ausfchlußs des 
eptilchen Inftituts; Gilb, 
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thierilche Häute mehr das Wöäflerige, durch Haus 
te aus Pflanzenfioffen aber mehr das Geillige ei- 
ner aus Waller und Weingeilt beftehenden Flülligs 
keit verdunftet, welche befonders für Veredlung 
der Weine von grolsem Nutzen feyn kann, ilt mei. 
nes Willens bis jetzt viel zu wenig beachtet und bes 
nutzt worden *). Um diefes zu thun, wird weis 
ter nichts erfordert, als dafs man den Wein, den 
man veredeln will, in einem mit Rindsblale oder 
einer andern Blale oben überbundenen und wohl 
verwahrten Zuckerglafe, oder andern folchen Ge. 
false, an einem Orte, wo es nicht friert, lo lange 
ftehen laffe, als man es für gut findet. Von der 
geiftigen Subftanz geht dadurch falt nichts verloren, 
wohl aber von den wallerigen 'Theilen, und die ge- 
ringe Mühe und der Verluft an Quantität fehn in 
einem fehr geringen Verhältnille gegen den Grad 
der Veredlung. Diele Veredlung aber befteht nicht 
blos in einer Concentration, fondern hauptfichlich 
darin, dafs ein ‘Theil des Weinfteins und der erdi« 
gen Theile, die im Wafler, nicht aber in den gei- 
ftigen Beftandtheilen aufgelöft waren, fich anfangs _ 
auf der Oberfläche und an den Seitenwänden an- 
fetzten und endlich zu Boden fallen. Durch Ein- 
frieren eines ‘Theils des Weins erreicht man die- 
fen Zweck nicht fo gut, weil bei dem Frieren ein 


*) Der folgende Auffatz giebt eine kurze Ueberficht über diefe 
interellanten, Verfuche und ihre Relultate, 
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Theil Weins wird, auch dee Eis 
noch immer einen beträchtlichen ‘Theil von weinie 
ger Subftanz enthält, welcher unbenutzt verloren 


geht. Von der Nützlichkeit der hier erwähnten 
Veredlungsart habe ich Gelegenheit gehabt, bei 
Herrn. Geh. Rath von Sömmerring mich durch ei- 
gene Erfahrung zu überzeugen, befonders an ei= 
nem Cyperweine, von dem ein Sechstheil, und an 
einem Montrachet, von dem ein Fünftheil auf die- 
fe Art verdunftet war. Der Unterlchied des auf 
diele Art veredelten, von dem unveredelten Wei- 
ne, welcher indellen auch recht gut iff, war ganz 
auffallend. Ein Markenbrunner von ıdıı, von 
welchem vom erlien December bis zum erfien Weis 
nachtsfeiertage nur ungefähr ein Sechstheil verdune 
ftet war, hatte an Kraft lehr zugenommen, und 
hatte befonders melir Firne oder Firnis (mehr lube 
Rantiölesoder gewillermalsen wie fettig auf der Zune 


ge liegendes) erhalten. In einigen Gegenden von © 


Schwaben hat man, wie Hr, von Sömmerring mir 
lagte, diele Verediang [chon benutzt; man nennt 
das Verfahren dort: den Wein bläfeln.” 
Merkwürdig war es mir, in einer Sitzung der 
königlichen Akademie der Willenfchaften eine ganz 
neue Art von lehr feinem und weilsem Gelpinnft zu _ 


feheu, welches der dortige Gensd’armerie-Ober- 


lieutenant von Hebenitreit von Raupen des Else 
beerbaums (prunus padus) hatte verfertigen lalleo, 
von welchem finnreichen Verfahren im dortigen 
Kunfi- und Gewerbsblatte 1808 No. 41. weitere 
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Nachricht zu finden iff! Es befleht im Welentli. 
chen darin, dals er die Raupen nur lehr [pärlich 
füttert, und hernach die Unterlage, welche fie 
überfpinnen follen, mit dem Safte der Blatter be. 
fireicht; diefem Geruche folgend kriechen fie, im- 
mei einen Faden nach fich ziehend, auf der Unter. 


lage in den vorgelchriebenen Linien herum, um 


Nahrung zu fuchen, wo keine ilt, bis fie endlich 
wieder [parlich gefüttert werden; und wenn fie aus 
Hunger ein Loch in das Gefpinnft frellen, zwingt 
er fie es wieder auszubellern. Das eine Product 
diefer Art war ein Luftball aus einem einzigen 
Stucke,} ohne Naht, birnförmig gellaltet; als er 
durch Wärme ausgedehnt war, hatte er 4 Fuß 
Höhe, 3 Fuls im Durchmeller, ı3 Kubikfuls 
Inhalt, und 26 (Juadratfuls Oberfläche. Er war fo 
leicht, dals die Wärme eines brennenden Fidibus 
oder Schwefelhölzcnens hinreichte, ihn zum Stei- 
gen zu bringen. Das andere war ein Tuch, etwa 
einen Quadratfuls groß, zu deflen regelmälsiger 
Randverzierung mit abwechfelnd grölsern und klei. 
nern Ellipfen Hr, von Hebenftreit die Raupen ge- 
zwungen hatte. 

Sehr nützlich für Naturforfchung [cheint eine 
neue Erfindung des Doktor von Sömmerring 
(eines Sohns des Geh. Rath und Akademikers) zu 
feyn, welcher fich jetzt in Wien aufhält, und von 
dem vieles für die Zukunft zu erwarten ift. Sie be- 
fteht darin, dafs hinter einem Mikrolkop oder 'Tele- 
fkop ein kleiner Spiegel, nicht viel größer, als ei« 
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ne Erbfe, am belten von fehr fein und eben polir- 
tem Stahl, in diagonaler Richtung angebracht wird. 
Was die Wollafton’fche Camera lucida leiftet, wird 
dureh diefe Vorrichtung auf eine weit einfachere 
und leichtere Art erreicht, und man kann mittelft 
derfelben auf ein untergelegles Papier alles mit der 
grölsten Genauigkeit zeichuen. Bei den Zeichnun« 
gen zu feinem neulich erfchienenen Werke über 
die vertikale Anatomie des Auges der Menfchen 
und Thiere, hat er lich ¢ diefes Mittels mit dem beiten 


*) Ihre Briefe finden mich jetzt in Wien, fchrieb mir Hr. Chlad- 


ni am 25. Januar von dort aus, Schon habe ich wieder Ei- 
niges, mitunter [ehr kuriöfes , zw einer fünften Fortfetzung 
meiner in Ihren Aunalen enthaltenen Verzeichnille der her- 
abgefallenen meteori{chen Maffen gelammelt; auch hat mei- 
ne Sammlung von Meteorfiücken wieder vielen Zuwachs be- 
kommen. Der Auflatz über das Innere der Erde, den ich 
beilege, enthält zwar [ehr paradoxe Ideen; da die Verant- 
wortlichkeit aber nicht auf Sie, fondern auf mich fällt, fo 
werden Sie ihn fchon aufnehmen. Auch werden Sie von 
München aus mein lithographirtes Bildni/s (in Fol.) erhal- 
ten haben, welches in der Zeller’fchen Kunfthandlung, wäh- 
rend meiner Anwefenheit in” Minchen erfchienen ift, mit 
einigen vou mir, auf Verlangen, mitgetheilten biographifchen 
Notizen, zu denen Hr. Schlichtegroll noch Mehreres hinzu- 
gefügt hat, Gill. as 
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VII. 
 Refultate von Verfuchen 
des Geh, Raths von Simmerring 
über das Verdünften des Weingeifis durch thieri- 
JSche Häute und durch Kautfchuk *). 


Simmtliöhe Verfuche wurden angeltellt in einem 
fehr hellen und geräumigen, nach Norden liegen- 
den Zimmer, in welches das ganze Jahr kein Son- 
nenfirahl fiel. Ein Fenfterflügel blieb ununterbro- 
chen ausgehoben, damit fich die Feuchtigkeit dar- 
in nicht anfammeln folltee Das Alkoholometer 
hatte Hr. von Sömmering [ich [elbft gemacht; es 
zeigte, wie viel Gewichtstheile abfoluten Alkohols 
100 Gewichtstheile des zu prüfenden Weingeilies 
enthielten, und es fimmten mit einander überein 


75% ; 35%; 25° des Sämmerring’fchen Alkohometers cae 
27 ; ı7& ; ı5 des Baume’{chen, und 

255 ; 16%; 14% des Cortierfchen Aérometers 
Yn Gefäßsen dienten 6 hohe und 3 weite foge- 
nannte Zuckergläler aus bohmifchem Glafe, welche 


%) Frei ausgezogen aus den Denk(chriften der kön. Akad. d, 


i 

gıı und 1812, b 
. 


ziemlich gleich weite Miindungen, von ungefähr 2° 
Durchmeller hatten. 

ı. Gewöhnliches Schreibpapier, womit man 
die Oeffaung des Glales überbindet, vermindert die 
Verdunitung des Alkohols nur wenig, Denn es aS 
verflogen von 8 Unz. 40gradigen Weingeilis binnen 
3er Sommermonate, aus einem folchen ruhig ftehen- 
den offenen Glale aller Alkohol (4% Uuze), lo dals 
blofses Waller zurückblieb; aus einem mi! Schreih- 


Da 


papier ver{chloflenen Glafe 44 Unze, und der Rück- 
fiand war 6grädig, (fchon nach 3 Wochen waren 
mehr als 14 Unzen durch das Papier verflogen und 
der Rickitand nur noch 11gradig), 

2. Aus einem [olchen mit einem 7annenbrett 
von 1 Linie Dicke bedeckten Glale verflogen in der» 
felben Zeit von 8 Unzen dellelben Weingeifts nur 
$ Unzen, und der Rückliand war noch 4ogrädig. 
Darch'lannenholz verflüchtigt fich alfo diefer Wei: + 


geilt gerade [vo wie er ilt, — In Fällern aus ‘l'an- 
nenholz muls allo Weingeift und fo auch der Wein 
fich jährlich immer mehr verlieren, und man ficht 
hieraus, warum beltindiges Auf- und Nachfüllen 
nöthig ift, und dals es mit der Veredlung des 
Weins durchs Alter wohl feine Gränzen haben 
möchte [oder wenigftens dafs der Wein auf BG. 3 : 
mit dem Alter nicht an Stärke zunimmt.] = 2 
3. Thierifche Haute, z.B. Blafen von Schwei- 
nen oder Rindern, Amnios (das feine Häutchen 


einer Kalbsnachgeburt ) und Schwimmblafen von 
Filchen, volifiandig oder gelchalt, mit der ejnen 


Um 
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be. oder mit der andern Seite oben, rein oder mit ei- 
ner Auflöfung von Haulenblafe befirichen, laflen 
den verdunitenden Weirgeifi’nicht gerade fo, wie 
er ift, durch fich hindurch, fondern des Wallers 
mehr als verhiltnifsmalsig des Alkohols, fo dafs 
des "Weingeifts zwar weniger, diefer aber ftärker 
wird, ( Von 8 Unzen 40 grädigem Weingeilt ver- 
flogen in der angeführten Zeit ı bis ı$ Unzen, und 
der Rückflaud war 43 bis 44gradig), Fünf Reihen 
yon Verfuchen gaben diefe früher noch nicht be- 
merkte Thatfache tibereinftimmend. Der Wein- 
geilt verfiärkt fich durch diefes Verfliegen defto auf- 
fallender, je dicker oder dichter die thierifchen 


Häute oder Blafen find, (wenn man lie z. B. mit 
Haufenblale belireicht.) Die Alten hatten daher 
nicht Unrecht ihren Wein inSchläuchen aus thieri- 

: Aa. {chen Häuten aufzubewahren, wie das noch jetzt 


_ auf einigen griechilchen Infeln, in Spanien und in 
a Portugal der Fall it. Der Wein verbellert fich in 
 diefen *). — „Wie alfo feuchte thierifche Häu- 
; ot te am befien vor dem Verfaulen in mälsig flarkem 
_‘Weingeift, durch den Alkohol deflelben gelchützt 
Pr # werden, fo Ichützt gewillermafsen gegenleitig eine 


*) Der Hr. Verf. gründete hierauf fein Verfahren, den Wein: 2u 
yeredeln (S.yg), von welchem man indefs bemerkt hat, dafs es 
nicht ganz fo neu fey, als er glaubte, indem die Italiener [eit 
langer Zeit gewohnt find, ihre leichtern Weine in den Fla- 
ichen nicht mit einem Kork zu verftopfen, fondern blos 
mit Blafe zuzubinden, um ihnen dadurch größere Stärke 


| 
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thierifche Haut den in mälsig fi flarkem Weingeifte 
enthaltenen Alkohol gegen das Verrauchen“ *), 

4 Wenn der Weingeift fehr reich an Alko- 
hol ift, fo wandert auch diefer durch die thierifchen 
Häute. Von g4grädigem z. B. verdunitete in 2 Mo- 
naten durch eine Rindsblafe eine merkliche Menge, 
und der Rückitand war nur noch 86gradig. Dage- 
gen blieb 62grädiger Weingeilt, der fich durch 
Verdunften durch eine Rindsblafe hindurch merk- 
lich verringerte, unveräudert 62grädig. 

Aus Zukkergläfern von 4” Höhe und 2° Mün- 
dung, die am 24. Juli 1810 mit 6 Unzen Flüffigkeit 
gefüllt und mit einem Stuck Rindsblafe überbunden 


worden waren, verflog: 
reines FY affer bis zum 10. Juli 1811 gänzlich, 


alfo in nicht ganz einem Jahre; (bis zum a1, Sept. 
1810 1 Unze, bis zum 4. Nov. 2 Unzen, bis zum 3. 
Februar 1811 3 Unzen); 

von 5ogrädigem /V eingeift bis zum 21. Sept, 1810 
gleichfalls ı Unze, in 10 Monaten aber 3 Unzen; 
die Rückltände waren erlterer 55, letzlerer 74grädig, 
und als Hr. von Sömmerring fo viel reines Waller 
hinzugols als verflogen war, wurde jener wieder} 5o, 
diefer nur 36grädig, woraus er Ichlielst, dals das 
Verflogene bei jenem aus 2 Procent Alkohol und zu 
98 Proc. aus Waller, Bei dielem zu ı4 Proe. aus Al- 


*) Durch rothgegerbtes Kalbleder yerflicgt jedoch, nach den 
_ Verfachen des Hrn. Verfaflers, Weingeilt gar leicht, und aug 
. einem niedrigen Glafe verfliegt unter gleichen Umfiänden 
mehr Weingeift als aus einem höhern, 
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un zu. 86 Procent aus Waller beftanden 


habe; 
' B von 67grädigem Meingeift verilog endlich in 
x 15 Monaten die Hälfte, 3 Unzen; was zurückblieb 
war 86gridig, und gab mit gleich viel Waller ver- 
 feizt Sigradigen Weingeili, woraus Hr. von Some 
ss merring [chliefst, dals das Verflogene zu 26 Procent 
aus Alkohol und zu 74 Procent aus Waller beftau- 
den habe; Schiufle, welche indels durch Berech- 
nung noch näher geprüft zu werden verdienen. 

5. Als das auffallendfie Refultat aus feinen 
u Verluchen fieht Hr. Geh. Rath v. Sömmerring das 
A Folgende an: Haute von Kautfchuk geltatien dem 
verdunfienden Alkohol in etwas den Durchgang, 


verlperren ihn dagegen vollkommen dem verdün- 
ftenden Wafjer, dieles fey rein, oder als Gemeng- 

theil des'Wallers vorhanden. — Von 8 Unzen 4o- 

if grädigem Alkohol verdunfieten z. B. in 3 Sommers 

- 


‘durch eine Kautichuckhaut Unze, und 
der Rückfiand war nur 38gradig. Der Geruch ver- 
yaith das Hindurchlieigen von Alkoholdämpfen. — 
„Dafßs trockne thierilche Blafen Waller aber nicht 
atmolphärilche Luft durchlaflen, ili den Phyfikern 

5 angi bekaunt, und ich hatte früher nur zu oft ere . 
Jahren, dafs Liniendicke Glasplatten, welche mei- 
nen Präparatengläfern als Deekel dienten, von der 
Luft, die durch die Blafe eindringen wollte, aber 

_ nicht konnte zerfprengt, ja zertrummert wurden; 
‘auch hatte ich mehrmals bemerkt, nachdem der 

Weingeilt aus einem Präparatenglale grölsteutheils | 
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ER war, dafsder Alkohol gehalt des Veber:cftes 
nicht abgenommen halte: dals aber eine Bedeckung 
von Federharz wohl Alkohol, aber nicht Waller 
durchlafle, war mir ganz neu.“ 

„Die thierifchen Haute find im'Waller, aber 
nicht im Alkohol auflöslich; Kautlchuk dagegen 
loft fich, wenn auch nicht im abfoluten Alkohol 
doch in dem dem Alkohol verwandten Aether auf, 
Vielleicht hängt hiermit diefes ihr Verhalten zum 
verdunfienden Waller und Alkohol zulammen.“ 

6. Von 1 Unze Schwefeläther verilog unter 
ganz gleichen Umitänden aus 7 Zoll hohen und 1 
Zoll weiten Glälern, durch}eine aus Kaut/chuk ge- 
bildete, etwa 4 Linie dicke Haut in 13 Monaten die 
ganze Malle, durch eine zuvor gehörig:eingeweich- 
te, doppelte Rindsharnblafe dagegen in 18 Monae 
ten eine nur kaum durch das Gewicht befiimmbare 
Menge des Aethers, und auch diele {chien fich 
wahrfcheinlich nur in die Blafe gezogen’ zu haben, 
da diele von innen her weils, undurchfichtig, atlas- 
artig fchillernd und mehr lederartig als blafenar- 
tig geworden (gleichfam gegerbt) war. — Dureh 
eine Kautichuk - Haut verrathen fich die durch» 
fteigenden Aetherdämpfe durch den Geruch gleieh 
auf der Stelle; {chon nach einigen Stunden ift die 
Abnahme dellelben fichtlich, und nach 2 Tagen war 
das Glas inwendig mit Waller befchlagen. Man 
fieht hieraus, dafs zum Aufbewahren des Schwefel- 
äthers eine dicke einfache oder dünnere doppelte 
Rindsblafe » gehörig eingeweicht, völlig ausreicht; 
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und dala, wenn gleich eingeriebene Glasfiöpfel fel« 
ten fo genau [chlielsen, dafs der Aether nicht durch 
fie verdunfie, man doch Aether in Glälern mit eine 
geriebenen Stöpleln ohne Verluft verwahren kön« 
ne, wenn man über den Stöplel eine ltarke Rinds- 
blafe {pannt. 

1. Ineinem Kaut/chuk- Säckchen von $ Linie 
Dicke lälst fich atmo/phärifche Luft lange Zeit ein- 
gelchlollen erhalten, ohne dals fie abnimmt, Vaffer- 
 ‚floffgas aber verliert fich daraus [chon in 24 Stunden, 
wie Hr, Geh. Rath von Sommerring aus vielen dar- 
über angeftellten Verfuchen folgert. Alkohol, Ae 
ther und Wallerlioffgas kommen allo darin mit ein- 
ander überein, dals ihre Dämpfe wohl durch Kaut- 
fchuk, aber nicht durch Rindsblale hindurch 
dringen, 

8. Eine mattgelchliffene Glasplatte; welche 
auf dem gleichfalls mattgelchliffenen Rande des 
Glafes genau anlchlielst, und durch eine darüber 
gefpannte Rindsblafe felt gehalten wird, hält den 


‚Weingeilt ganz |unverändert an Gehalt und an 


Menge zurück, wie Hr,Geh. Rath von Sömmerring 
durch 5 Jahre lang fortgeletzte genaue Beobach- 
tung fand, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
"Box 


Eine Feuerkugel gefehen bei Halle d. «8. Dec. 4848. 


Aus einem Briefe des Prof, Meinecke, 


x Halle den 23, Dee. 1818. 

Ich eile, Ihnen möglichfi genaue Nachricht zu geben von 
«inem bier gefchenen merkwürdigen Meteor, das von hier feinen 
Lauf faft in der Richtung nach Leipzig genommen hat. Da auch 
die Zeit [einer Erfcheinang für die Beobachtung güuflig gewelen 
ift, fo läfst fich hoffen, dafs durch die Verbindung mehrerer 
Nachrichten die Höhe, der Lauf und der wahrfcheiunliche Ort des 
Falls diefes Meteors beftimmt werden könne, Ich habe es nicht 
felbit gefehen. Leider wurde es auch weder von dem Obferya- 
tor «ler hiefigen Sternwarte, Herrn Winkler, noch von {an- 
dern Gelehrten vom Fach beobachtet. Ich nehme aber mei- 
ne Nachricht aus der Erzählung eines zuverlälligen Mannes, Hrn, 
Schiff, Amtsverwalters za Giebichenftein, womit ich die Ausfa- 
gen anderer unterrichteter Männer verglichen und übereinfim- 
mend gefundeu habe.” ) 

„Am ı$. d. M. nach Sonnenuntergang befand ich mich,“ 
erzählt Hr. Schiff, „im Reichardt’fchen Garten zu Giebichenftein 
auf der Jagd. -Es war nicht belonders kalt. DerHöherauch, der 
fich gegen Abend fiark zufanımengezogen hatte, war. gefallen und 
fand kaum noch Manns hoch. : Der Himmel war fiernenhell 
uod der Mond noch nicht aufgegangen, Um 5 Uhr und etwa 
55 Minuten bemerkte ich plötzlich einen hellen Schein, nnd als 
ich-aufbliekte, fab ich gerade über mir eine grolse Feuerkagel, 
die einen hellen Streifen nach fich zog. Sie war halb fo grofs 
wie der Mond (hatte den halben Durchmeller des Mondes), wean 
diefer hoch am Himmel fieht. Au-Farbe glich fie dem aufge- 
henden Mond, der Schweif aber war lichte goldgelb, und zer- 
theilte fich unter Funkenfprühen wie eine Rakete. Die Kugel 
felbft {chien undarehfichtig, wenigftens kounte man durch fie kei- . 
‘nen Stern fehen. Sie} zog fo {chnell wie. eine Sternfchnuppe, 
-womit fie aber übrigens keine Aechnlichkeit hatte, Deutlich be- 
merkte ich, dafs fie fich drehte und [chnell fortwalzte. Ihr Zug 
ging in gerader Linie von Mitternacht nach Mittag, beinahe, länge 


*) Ich bin ohne alle Nachrichten aus der Gegend von Leipzig 
Gilb, 
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der Saale und in der Richtuug von Wettin über Halle nach Mets 
feburg. Wegen der umliegenden Berge konnte ich ihren 1 auf 
nicht weit verfolgen. An Höhe {chatzte ich fie gleich den hüch- 
ken Wolken. Eiu Geräulel habe ich nicht gehört, Ihre Geftalt 
veränd&te die Kugel nicht, fo lange ich ‘fie fah. Der Himmel 
blieb bell und war auch ohne Sternfchnuppen.“ 

Hierinit Rimmed die Nachrichten, welche auf mein Bitten 
Hr. Winkler eingezogen hat, im Welentlichen überein. Ein Gart= 
ner hat fie gegen 6 Uhr vom hiefigen botanifchen Garten aus in 
der Gegend zwilchen Leipzig und Merfeburg lich fenken und mit 
fehr hellem Lichte platzen fehen, doch ohne Geräulch. 

Diefes geräufchlole Zerplatzen läfst wehl wenig Hoffnung 
übtig, dal wir in nnferer Nähe fefie Bruchliücke diefes Mcteors 
finden könnten. Es [cheint ein blofses dunfiförmiges atmolphäri- 
fches Meteor, nur von ungewöhnlichet Größe und intenfität 
gewelen zu feyn; vielleicht electrilchen Urfprungs und zulam- 
menhäugend mit dem Höberauch, der an dielem Abend die Bäu- 
ine fiark mit Schnee überzog, 

Der Zuftand det Attnofphäte war nach dem meteorologilchen 
Tagebuche der hiefigen Sternwarte, das Hr. Winkler beforgt, an 
diefem Tage (18. Dec.) folgender: der Barometerfiaud aufıoC Ra 
reducirt, das Thermometer im Freien im Schatten hängend 


M. 8 10628) — 5° Luftlheit;, fchwach Mgrıh, fark. Nbi 
ı2Ul27 9 879—3 4/SO Luft heiter, doch m. dünn. Schleier; 
durch den d.S. matt {ch. 
Ab5Ul27 9 502/— 3 2|SO Luft |heiter, mit ftreifigem Schleier; 
Höherauch und Abendroth, 
10Ul27 9 167/— 5 jtrübe, ohne *, Nebel, 


In der Atmofphäre ereignete fich alfo um die Zeit der Luft- 
erfcheinung keine aufserordentliche Veränderung ; das Barometer 
blieb im langfamen Fallen, d. Thermometer falt unterändert, der 
Luftzug fchwach und wenig verändert und der Lufikreis zog fort« 
während Dünfte zufammen. 

Vorzüglich merkwürdig fcheint mir die an diefem Meteor 
bemerkte Rotation, die naeh der mir angegebenen Befchreibung 
und Erklärung gewils keine Täufchung war; Nur ein einziges 
Mal ‘finde ich eine folche Beobachtung erwähnt, nämlich in dem 
 Mem. de P’.Acad, d. St. Petersburg T. V1, in dem Berichte von 
den akademifchen Arbeiten des J. 1814, Hier fchreibt Hr. Prof; 
Fifcher aus Moskau von einem Meteor, das von der Grilse des 
Mondes uud mit einem kometenartigen Schein umgeben gewelen 
fey und eine Rotation gezeigt habe. Es möchte wohl der Mühe 
werth feyn, auf diefen Umftand bei grofsen Meteoren hefonders 
au achten, und feine Richtigkeit aufser Zweifel zu fetzens 
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wi Sowohl unter den Molusken als den Würmern 


von 
. 
_ J. Macartney, Esq., Mitgl. der Londn. Soc; _ 
tvorgel. in d. Kin. Gel. d. Will. zu London d, 17. März 1810.) 
Frei dargeftellt von Gilbert, 


mit berichtigenden Anmerkungen des Hofrath Tilefius, 
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% Leuchtende Thiere, und Organe für das Leuchten von 


Infecten. 


Die merkwürdige Eigenfchaft während ‘ihres 
Lebens Licht auszufenden, findet fich nur bei 
Thieren aus einer der vier letzten Klaflen der 
neuern Naturforfcher, nämlich nur bei Molusken, 
Infecten, Würmern und Zoophyten. 


Anal, a Phyfik, H 
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* giebt es nur eine Einzige leuchtende Art, die Pholas 


dactylus (Bohrmulchel ), und die Nereis noctiluca, 
Von folgenden acht Gattungen von Infecten 
giebt es Arten die leuchten: Elater (Springkäfer), 
Lampyris (Johanniswürmchen), Fulgora (Laternen- 
träger), Paufüs, Scolopendra (Affel), Cancer 
(Krebs), Zynceus *), Limulus. Es giebt mehr 
leuchtende, Arten von Lampyris und Fulgora, als 
man allgemein annimmt, nach dem Dafeyn zu 
{chliefsen, von Organen zur |Hervorbringung des 
Lichtes befiimmt, an getrockneten Exemplaren. 
Unter den Zoophyten enthalten die Gattungen 
Medufa (Qualle), Beröe ( Melonen-Qualle) und 
Pennatula (Seefeder) Arten, welche leuchten **), 
Eine zur Hervorbringung des Lichts befonders 
beltimmte Organifation [cheinen allein die leuch- 
tenden Arten von Lampyris, Elater, Fulgora und 


Paufus zu haben *** ), 


*) Das von Riville, an der Küfte Malabar 1754 entdeckte 
leuchtende Thier, ifi gewifs ein Schaaleninfect , und fcheint 
zum Gefchlecht Linceus von Miller zu gehöreu. Macartn. 
[ Diele Vermuthung ift nieht gegründet. Tülef.] 


Der leuchtende Zoophyte , für welehen Peron feine neue 
Gattung Pyrofoma aufgelftellt hat, {cheint mir keine ägene 
zu feyn, fondern zur Gattung Beroe zu gehören, Macartn. 
[Vom Pyrafoma fiehe S. 20;¢, Hr. M. kennt die wenigften 
leuchtenden Schleim- und Meerthiere, f. S.537. Beröen 
und Medufen find eigentlich keine Zoophyten, Tilef, } 


***) Diefe leuchtenden Infecten find insgefammt Landthiere 3 
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tL md j 
aes In der Lampyris (Johanniswürmchen) geht 


a | das Licht aus einigen der hintern Ringe ihres Un- 
N terleibes aus *), welche im nicht leuchtenden Zu- 
4 ftande blalsgelb find. Auf der innern Oberfläche 
> dieler Ringe findet fich eine Lage einer eigenthiim- 
r lichen, weichen uud gelben Subfianz, die man mit 
[ Leim verglichen bat, die fich aber unter einem 
s Vergröfseruugsglafe fo gut organihirt zeigt, wie die 
2 gewöhnliche Inter fitial-Subfianz des Körpers der 
Infecten, nur dafs fie von dichterer Textur und 
blafsgelb it. Diele Materie bedeckt nicht die gan- 
ge innere Oberfläche der Ringe, fondern fehlt mehr 
1 oder weniger an den Rändern derfelben, wo fie in 
unregelmälsigen Wellen erfcheint, Herr Macart- 
3 ney hat in dem Johanniswurmchen beobachtet, dafs 
2 fie, wenn die Zeit des Leuchtens vorüber ift, 
d fich ablorbirt und von der gewöhnlichen Interfti- 
tial-Sublianz erfetzt findet. Dfe Ablchnitte des 
Leibes. hinter welchen man diefe befondere Sub» 
ie ftanz findet, find dünn und durchfichtig, damit das 
at innere Licht dnrch fie hindurch fichtbar werde, 
> Die Zabl der leuchtenden Ringe ift in den verfchie- 
denen Arten von Lampyris, und [elbfi, wie es 
fcheint, in der verfchiedenen Lebeasperioden dell. 
ben Individuams verlchieden, 
Werfuchen läfst fich daher nichts für die Natur deg Leuch- 


tens der Seethiere folgern, Til, 


Siche Taf. IL, Fig. 15 und 14 
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Zugleich mit diefer leuchtenden Subitanz, fin- 

den fich in dem Johanniswiirmchen an der innern 
Seile des letzten Bauchrings, noch zwei leuchtende 
Körper, die kleiner als der kleinlie Stecknadelkopf 
find, und in zwei leichten Eindrückungen der Scha- 
Jedes Ringes liegen, welche in diefen Punkten von 
 vorzüglicher Durchlichtigkeit ilt... Hr. Macartney 
überzeugte fich unter dem Mikrolkop, dals es klei» 
me Beutelchen find, welche eine gelbe weiche Sub- 
ftanz enthalten *), die von dichterm und regelmä- 
fsigerm Gewebe, als die it, welche die innere 
Oberfläche der Ringe uberzicht. Die Haut, die 
=  diefe Beutel bildet, {cheint aus zwei Lagen, und 
Ss jede derfelben aus einer filberfarbigen, darchfichti- 
En gen Fafer zu beliehen, auf ähuliche Art als die 
innere Haut der Luftröhren der Infekten, nur dafs 
die Faler nicht wie in diefer zirkelförmig, fondern 
fpiralformig ilt.® Bei aller Zartheit ift diefe Haut 

doch fo elaftilch, dafs fie ihre Form beibehiilt, wenn 

man den Beutel zerreilst und ausleert. Das Licht, 
welches von diefen Beuteln ausgeht, fcheint der 
Willkübr des Infects weniger unterworfen zu feyn, 

als das der phosphorescirenden Subitanz der Rin- 

ge, und nie ganz während der Zeit des Leuchtens 

des Würmchen zu erlöfchen, felbit nicht am Tage. 
Wenn auch alle andern Ringe dunkel find, glänzen 

diefe Beutel oft noch lebhaft. DerGrafv. Razou- 
mowski hatte {chon diele befonders leuchtenden 


‘ 
‘ ‘ *) Siehe Taf. I. Fig, 19 und 
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Punkte beobachtet, welche ein beltändigeres Licht 
als die übrigen Theile der leuchtenden Ringe des 
Unterleibes geben, und letzte die Anzahl derfelben 
auf a bis 5 *) Hr. Macartney hat aber deren nie. 
mals mehr als 2 gelehen, welche fich Itets an dem 
letzten Ring des Leibes befanden. Da die Zeich- 
nungen zu der Abhandlung des Grafen kaum eini- 
ge Aehnlichkeit mit dem Infecte haben, welches fie 
darftellen follen, fo fey, meint Hr. Macartney, auf 
feine Genauigkeit auch ‘bei andern Beftimmungen 
nicht zu bauen, Er felbli habe, verfichert er, die 
leuchtenden Beutelchen in keiner andern Art von 
Lampyris, als blos in den gewöhnlichen Johannis- 
würmehen (glow worm) gefunden. Nach 'Thun- 
berg hat die japani/che Lampyris auf ihrem Schwan- 
ze zwei Bläschen, welche leuchten. 

Bei der'Gattung Elater (Springkäfer) ‚liegen 
die leuchtenden Organe in dem Brufifchilde, und be- 
fiehn gleichfalls aus einer befondern gelblichen Sub- 
ftanz, die fich hinter durchfichtigen 'Theilen des 
Brultfchildes befinden, durch welche man fie am 
Tage gewahr wird, und das Licht während des 
Leuchtens hindurchftrömt. Beim Zerfchneiden des 
Lichtorgans des Elater noctilucus **), fand Herr 
Macartney eine weiche gelbe Materie, von ovaler 


*) Memoires de la Societé de Laufanne T.2, 


“Des in den tropilchen Gegenden Amerika’s einheimifchen, 
gegen 2 Zoll langen Cucuyos der Karaiben, den man au 
Taf, L in Fig. 17 abgebildet fieht, und deflen Licht. der 
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Gehalt, in der Höhlung der gelben Flecken des 
 Bruftfchildes, das hier io dieler Gattung vorzüg- 
lich dünn und durchfichtig it. Diele Subfanz ift 
von einer fo dichten Structur, dafs ınau fie für ei» 
unorganifche Malle halten follte; unter dem 
Be Vergrößerungsglale zeigt fie fich aber aus. eiver 
im = Anzahl fehr kleiner, rynder, an einauder 
4 gepalster 'Theilchen beltehend. Die Interftitial» 
- Subftanz des Brullfchildes it in Strahlen rings um 

_ diefe ovalen Mallen gelagert, uud der Theil des 
 Schildes, welcher fie unmittelbar bedeckt, if ein 
wenig durchfichtig, doch minder als der, wel- 
cher über die ovalen Maflen liegt; dalier auch 
die Interltitial - Subfianz hier wahricheinlich die 
Eigenfchaft zu leuchten befitet. Aus dem Inneru 
der ovalen Mallen gebt ein Muskelbündel des Brult« 

fchikdes aus, welches indefs keine andere Beltim- 
mung zu haben Icheint, als gemeinlchaftlich mit 
den übrigen anliegenden Bündeln, zur Bewegung 

der Vorderfülse des Infects zu dienen, — In dem 
Elater ignitus *) find die Mallen der leuchtenden 
 Sublianz von einer [ehr unregelmafsigen Gekalt, 
und haben iliren Sitz gegen die histero Winkel des 
Brußitheils (cörcelet) zu. Sie find von einem fohlaf- 
feren Gewebe als das der ovalen Mailen des Blatet 
noctilucus, und kommen mehr mit der in dielen 


Willkühr des Thiers abhängen und fo fiark feyn foll,. dafs 
man dabei lefen könne, Gilb, 


Siche Taf, I Fig. 19. 
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Mallen befindlichen Interlitial-Suhftanz deffelben 
überein. Das Schild des Brulitheils ilt längs beiden 
Rändern ein wenig dünner und durchfichtiger, als 
an den übrigen Stellen; aber es ift nicht, wie bei 
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dem noctilucus, erhaben und vorzüglich dünn und 
durchliehtig unmittelbar uber dem leuchtenden Or- 
gan, daher auch das Licht des Elater ignitus nicht 
fehr glänzend iff. — Von dem Elaier phosphorea 
hat fich Hr. Macartuey keinen verfchaflen können, 
und er zweifelt, dafs derfelbe eine belondere Art 
ausmache, glaubt vielmehr nach den Befchreibungen 
der Naturforfcher, dalser mit dem Elater noctilucus 
zulammen falle. 

Hr. Macartney hat zwei Arten der Fulgora 
(der Laternenträger), candelaria (den chinefilchen) 
und daternaria (den furinam[chen), die im Wein- 
geilt aufbewahrt waren, unterfucht. Das Licht 
geht bei dielen; leuchtenden Infecten von dem 
merkwürdigen Rüflel aus, welchen fie am vordern 
Theile des Kopfs tragen. *) Auch Hr. Macartney 
fand ihn hohl und leer, und was noch fonderbarer 
ik, die Höhlung deflelben in freier Verbindung 
mit der äulsern Luft, durch eine [chmale Oeffaung 
anf jeder Seite der Bafis des Ruflels. Zwilchen der 
Haut, womit der Rüflel inwendig bekleidet ift, und 
dem hornartigen Körper findet fich eine weiche, 
blafsréthliche Subflanz, (in der candelaria in brei- 
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4 Oder vielmehr der hornartigen leuchtenden Blafe, welche 
die Laternenträger an der Stirn haben, Gilb. 
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ten Streifen), von folcher Dünnheit, dafs 
ihre Structur nicht erkennen, und ob fe die Ur- 
fache des Leuchtens oder blos der Farbe des Rüllels 
fey , nicht beftimmen ließs. 

Beidem Paufits fphaerocerus find die Kügelchen 
der Fülhhörner das leuchtende Organ. Der Dr. 
Atzelius, welcher die leuchtende Eigenlchaft bei 
diefer Art entdeckt hat, vergleicht die Kügelchen 

mit Laternen, welche ein dunkles Phosphorlicht 

ausfirahlen. (Lin Trans. Vol, 4). Bei der Selten- 

heit diefes Inlects konnte fich Hr. Macartney keins 
zur Unterfuchung verlchaffen. 

Der Doktor Carradori und andere Nature 

aa forfcher haben vermuthet, die Lampyris (Johane 

sone niswürmchen) belälsen das Ver mogen, die leuchten- 

de Subfiauz unter eine Membran zurück zu ziehen, 

und fo ihr Licht zu fchwächen oder ganz unficht- 

bar zu machen. Hr. Macartney hat aber weder iu 

dieler, noch in irgend einer, audern Gattung leuch- 

a tender Inlecten, irgend einen Apparat diefer Art 

finden können. Die Subltanz, welche das Licht 


> 


vd giebt, liegt gleichförmig an durchfichtigen ihnen 
entlprechenden ‘Cheilen des Schildes des Inlects an, 


NE und kann von ihnen nicht bewegt werden. Auch 


würde eine Hant das Licht nur wenig fchwächen 
y und nie unfichtbar machen können, Kein fichtba- 
rer Mechanismus regulirt die Art und Stärke des 
Leuchtens, fondern beide hängen, fo wie die Licht- 
erzeugung lelbit, von irgend einer nicht zu erfor- 
(chenden Veränderung in der leuchtenden Materie 
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ab, in gewilfen Thieren eine einfache Wir. 


kung des organifchen Lebens ift, in andern aber 
von dem Einfluls des Willens abhängt. 

Bei feinen Zerlegungen lichttragender Infecten 
fand Hr. Macartney, wie er verfichert, in keinem 
die Lichtorgane beller, oder auf eine verfchiedene 
Weile als in den nicht leuchtenden Arten mit Nere 
ven, auch nicht mit befondern Lichtwegen verfehen. 


Es befitzen überdem das Vermögen zu leuchten, eine 


Menge von Thieren, die keine Nerven haben; und 
hierin unterfcheidet fich wefentlich das thierilche 
Licht von der thierilchen Electricität. 

Mit Ausnahme der hier behandelten Infecten, 
hängt in allen übrigen leuchtenden 'Thieren die Ere 
zeugung des Lichts von der Gegenwart einer flüfis 
gen Materie ab. Vorzüglich in die Augen fallend 
und in Menge vorhanden ilt diefe leuchtende Flüllig- 
keit inder Pholas dactylus (der Bohrmulchel); {choa 
Plinius verglich fie mit einem flufligen Licht, 
das alle Gegenftände leuchtend mache, die mit der 
Molchel in Berührung kommen, und Reau- 
mur fand,- dals fie fich in Waller oder in irgend 
einer andern Flüfligkeit verbreite, in welche man 
das ‘Thier hineinletzt * ). 

Das Leuchten der Scolopendra electrica foll, 
nach Hrn. Macartney’s Beobachtungen, ftets mit 
einem Ergielsen einer leuchtenden Fliffigkeit über 
die Oberfliche des'Thiers verbunden feyn, befonders 
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um den Kopf. Berührt man in diefem Zeitpunkte 
das Infect mit der Hand oder miteinem andern Kore 
per, fo zeigen auch diele einige Stunden lang ein 
Phosphorlicht. Die Flülligkeit ift aber fo ausneh- 
mend fein, dals er fie auch nicht auf dem helllten 
Glale thauartig gewahr wurde, auch wenn er die- 
fes fogleich mit einer Loupe unterluchte. Diefel- 
be Erlcheinung hat Hr. Fougeroux de Bondae 
roy während des Leuchtens der Nereis noctiluca 

wahrgenommen * ). 
or Dasvon Riville entdeckte Infect ergofs aus fich 
blaue Flufligkeit, welche das Waller leuchtend 
4 ote machte bis auf einen Abfiand von 2 oder 3 Linien. 
Auch die von Spallanzani unterluchte Me- 
dufe theilte dem Waller, der Milch und andern 
pea Flüfligkeiten das Vermögen zu leuchten mit, wenn 
fie in ibnen gerieben oder gedrückt wurde **). 

In einigen '['hieren betindet lich die leuchtende 
Flüfligkeit nur in gewillen Theilen, in andern aber 
Scheint lie uber die ganze Subitanz verbreitet zu feyn. 
In der Scolopendra electrica (dem Feuerwurm oder 
der Feuerallel) [cheint fie fich unmittelbar unter den 
Häuten zu befinden. In dem von Riville ent- 

deckten Lynceus ift fie in dem Eyerfiock enthalten, 
Inden Medulen, glaubt Hr. Macartney, fey jeder 


*) Mem. de Acad, des Se, 4767. 
4 


Reife durch beide Sicilien B. Kap. 27, 
1795 (die deutfche Ueberletzung 1796; auch in Tilefius 
Jahrbuch der Naturgefchichte Leipzig 1802, $,128). 
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‘Theil des Körpers mit diefer Flüffigkeit verfehen, 
da er keinen Theil wille, den er nicht zu Zeiten habe 
leuchten fehen; Spallanzani behauptete dagegen, 
man finde fie nur in den grolsen Fühlfäden, in dem 
Rande des Schirms und in dem Beutel, oder der 
Centralmalle,und belegte dieles damit, dals er diele 
Theile nach einander ablöfte während fie lebhaft 
leuchteten, und nunden übrigen Theil des Körpers 
nie Licht von fich geben oder dem Waller das Leuch- 
ten mittheilen [ah *). — Auch in den Federchen 
der leuchtenden Seefeder ( Pennatula phosphorea ) 
hat Spallanzani eine [chleimige leuchtende Flül- 
figkeit entdeckt **). 


4 *) Memoria fopra le Medufe fosforiche. Mem. d. Soc. It. T. 7 


be i **) Memoria della Soc. Ital. T.2. überfetzt i, d. Leipz. Samml. 


z. Phyf. u. Naturgefch. B. 4 S.289 f.— Da Hr. Macartney die 
leuchtenden Medufen nicht felbft unterfucht zu haben [cheint, 
und was er von ihrem Leuchten fagt, in Vergleich mit fei- 
nen Bemerkungen über die leuchtenden Landinfeeten [ehr 
dürfig it, fo füge ich in diefer Anmerkung einen kurzen 
Auszüg bei, aus den interellanten Beobachtungen , welche 
Spallanzani über die leuchtenden Medufen angeftellt hat, 
die fich in aufserordentlicher Menge in der Meerenge von 
Melliua befinden, und die er als @ne ihm neue Art, fol- 
gendermafsen befchrieb: Medufa phosphorea, orbicularis 
convexiuscula, margine fimbriato, fubtus quinque cavitati- 
bus, tentaculis quatuor crafhoribus centralibus (den An- 
hängfeln in Fig. 5) octo tenuioribus lateralibus longioribus. 
Es waren allo Pelagien, welche nach Hrn. Tilefius Atsfage 
(S. ı2 Anm.) allefammt, und zwar fiärker als die übrigen 
Medufenärten leuchten. An den Medufen, die Spallanzani 
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5. Meinungen über die Natur des thierifchen Lichts, und einige 


Verfuche darüber, 


Als Urfach des Leuclitens der Thiere fahe 
man ehemals eine Art von Fäulnils an; in neue- 


ren Zeiten hielt man.es für ein wirkliches Verbren- 


"nen) der leuchtenden Subfianz, ähnlich dem des 


früher bei Genua, bei Conftantinopel, im Adriatifchen Meere 
und im Archipelagus in Menge gefehen hatte, war ihm das 
Leuchten unbekanut geblieben; auf der Infel Lipari aber 
»ennen die Einwohner- die Medulen Candilieri di mare, 
Meerleuchten, Der Schirm der von ihm bei Meffina beob- 
achteten Medufen hatte 2 bis 4 Zoll im Durchmefler, einige 
wogen 50 Unzen; als er eine folche aufser dem Waller hin- 
legte, fing bald an Waller tropfenweile von ihr abzugehen, 
und das dauerte fo lange fort, bis das Ganze nach ı& bis 2 
Tagen Goh in eine wallerhelle falzige Flülligkeit und einige 
dünne trockne Häutchen , dis nur 5 bis 6 Gran wogen, ver- 
wandelt hatte, fo dafs ihm das Thier gröfstentheils aus Meer- 
waller zu belieben (chien. Dafs ihr Leuchten in der englten 
und unmittelbaren Verbindung mit ihrer Organifation, und 
wie er glaubt, mit ihrer Art zu [chwimmen und fich im 
Waller fortzubewegeu, fiebt, davon überzeugte er fich durch 
folgendes. Die Medafen find [pecifilch fchwerer als das 
Meerwaller, erhalten fich aber durch abwechfelndes Zulam- 
menziehen und augenblickliches Wiedererweitern des'Huthes 
alle 5 bis 6 pha, Ke wodurch fie das Meerwaller aus der 
Höhlung deffelben heraustreiben und wieder hineinlaffen, un- 
ter der Oberfläche des Meers [chwimmend, und verändern 
dadurch auch ihre Stelle, Eine unzablbare Menge äufserft 
feiner, fleilchiger, parallel laufeuder ond mit dem Gallert felt 
zufammen hängender Querfaferm bewiıkt diefe immerwäh- 
sende Syfiole und Diafiole, welche auch außer Waller fort- 
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Phosphors; Andere meinten, das Licht könne unter 
befondern Umftänden angehäulft und latent gemacht, 

- und dann wieder fichthar entbunden werden. 
Fäulnifs lälst lich indels in lebendigen 'Thie- 
ren nicht annehmen. Aus den Verluchen des 
Doktor Hulme und,Anderer, «hellt felbit, dafs 
todte 'Thiere nur während der erlien Zeit der Zer» 


dauert und die- vorzüglichfie Lebensfunction diefer Thiere 
it. Hört fie auf, feo finkt die Medufe auf den Boden des 
Meers herab, fieigt aber wieder an, fo bald fie fie aufs neue 
beginnt, woraus Spallanzani fchlielst, dals es eine Art von 
Refpiration fey, durch welche, wie in den ıneilien weichen See- 
gewürmen, die Luft, die fie zum Schwimmen bedürfen, aus dem 
Waller ausgeprefst und in Lafibehälter oder andere Kanil- 
chen, nach -Willkühr des Thieres, angelammelt wird. — In 
dunkler Nacht kann man das Licht diefer Medufen einige 
hundert Schritte weit fehen; in der Syftole ift es weit fiär- 
ker als in der Diaftole; hält zuZeiten ununterbrochen 4 oder 
# Stunde lang an, und ift zu andern Zeiten fo [chwach, als 
wäre es unterbrochen. „Diele fcheinbare Unterbrechung, fagt 
Hr. Spallanzani, brachte mich auf die Vermuthung, das 
Leuchten rühre von der Oscillation in der Medule her, dabe- 
kanntlich auch das kleine Phosphorlicht des Johanniswürm- 
chens bei jeder Schwingung des Körpers fich entzündet, im 
Momente der Ruhe aber verlöfcht, und ich eine ähnliche 
Abwechfelung in den leuchtenden Nereiden ( Nereis marine 
Linn., lucioletta marina ital.) entdeckt habe.“ Bei genauer 
Beobachtung glaubte Spallanzani zu finden, dafs nicht der 
ganze Körper der Medufen leuchte, fondern dafs ihr Licht 
lediglich „von einer dicklichen, etwas klebrigen Feuchtig- 
keit ausgehe, womit der Grund des Deckels, der innere 
Rand, das Maul, der Sack und in vorzüglicher Menge die 
grofsen Fühlfäden benetzt und eingefchmiert find, und der 
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fetzung ihres acne leuchten, Licht auszufenden 
a aber aufhören, fo bald die Fäulnils wirklich einge- 
treten iff, 
Be Der eitrigfie Vertheidiger der Meinung, dals 
das Thierlicht von derfelben Art als des Lichts des 
Phosphors ley, dtr Abt Spallanzani, beha@ptet, 
die .Johanniswürmchen leuchteten flärker, wenn 
empfindliche Theil der Haut höchft [chmerzhaft (wie Brenn- 
a a. nelleln) reizt,‘ welches indefs auch die nicht leuchtenden Me- 
R dufen (?) nach feinem eigenen Geftändnifle thun. Urin, Waller, 
\ Milch werden von diefer Feuchtigkeit leuchtend, wenn man 
die abgefchnittenen grofsen Fühlfäden hinein legt, und eine 
Re) i ihres klebrigen Safies beraubte Medufe war durch kein Mit- 
tel wieder zum Leuchten zu bringen, ,,Verfuche überzeugten 
>.” mich , fagt er, dafs diefes Leuchten auf fülses Waller beller 
BR als aufMeerwaller übergeht; zwei grolse Medufen, die er in 13 
7 N a Uuzen Waller zerquetichte, machten diefes zu einer Art von 
Eur; Phosphor,“ — Nicht blos an diefen Medufen, fondern auch 


an nicht leuchtenden Arten (?) hat Hr. Spallanzani ein von 
dielem gänzlich verlchiedenes Phosphoresciren beobachtet, 
das erfi 20 b is 24 Stunden nach dem Tode eintrat, als er 
fiedann in Brunnenwaller brachte oder mit folchem hefpreng- 
te, im Meerwaffer aber fogleich erlojeh [im Meere alfo 
nicht Statt zu finden [cheint]; diefes Leuchten war viel fiär- 
ker, fo dafs er grofse Schrift d.bei lefen konute, [und gehört 
zu der Art des von Hulme beobachteten Leuchtens von 
Fifchen nach dem Tode]. Auch Hr, Tilelius bezeugt, dafs 
die Medufen, die er bei Liffabon 'unter[uchte, wenn er fie 
an einem kühlen und feuchten Orte hinlegte, {chon in der 
erfien Nacht, ehe fie ganz zerflollen waren, leuchteten, doch 
minder fiark als faulende Tintenfifche, die auch einen dtrch- 


dsingendern Geruch, als fie bei dem Faulen, verbreiten, 
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127 J 
man fie in Sauerfioffgas letze, in Wallerftoffgas 
und Stickgas verlchwinde ihr Licht allmählig, und 
in kohlenlaurem Gas veriöfche es fogleich; auch 
verliere es fich in der Kälte, Erwärmung fache es 
dann aber wieder an. Er [chlofs daraus, die leuch- 
tende Materie diefer Infecten fey Wallerftoffgas 
und Kohlen-Woallerfioffgas. Auch Foriter, (Lich- 
tenberg’s Magazin J. 1785) will von einer Lampy- 
ris fplendidula| in Sauerlioffgas fo viel Licht, als 


Prag 


von vier in gemeiner Luft erhalten haben. 
Dagegen leugnet der Dr. Carradori, zu Fole 
ge einiger Verluche mit der Lampyris italica, dals 
fie nach Art des Phosphors leuchte. Er fand, dals 
der leuchtende Theil des Körpers diefes Infects im 
luftleeren Raume, in Oehl, in Waller und andern 
Flüfligkeiten, alfo unter Umfländen leuchtete, wo 
er von aller Berührung mit Sauerlloffgas ausge- 
fchloffen war. Bei Forlter’s Verfuch, bemerkt er, 
hahe das Johanniswürmchen in Sauerftoffgas nur 
deshalb lebhafter geglänzt, weil diefes Gas es flär- 
ker als die atmofphärilche Luft gereizt habe* Er 
bekennt fich daher zu Brugnatelli’s Meinung,*) 


*) Brngnatelli’s Annali di Chimica t. 13 1797, und diefe 
Annal, ältefte Folge B. ı $. 205, Dr. Carradori beftätigte 
hier die Abhängigkeit des Leuchtens von der Willkühr des 
Thiers; es ift gleichförmig, wenn es frei umher fliegt, [chr 
ungleichförmig, oft gar nicht da, wenn man es eingefangen hat, 
fehr lebhaft wenn man es ängfiigt und während des Bemü- 
hens fich umzukehren, wenn man es anf dem Rücken gelegt 
hat, Beim höchfien Grade des Leuchtens konnte er ohne 
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welcher das Leuchten von ‘IT'hieren dem Verdichten- 
und Wiederausdrücken von Licht in eigenthünli. 
chen Organen zulchreibt, nachdem es zuvor aus ihe 
rer Nahrung oder aus der Luft in ihren Körper 
aufgenommen und chemilch mit der Sublianz del. 


felben verbunden worden fey; kurz er meint, gee 
wille Thiere befäßen das befondere Vermögen alle 
mählig Licht aus andern Körpern einzulchlürfen, 
und diefes dann wieder in fichtbarer Geltalt durch 
Secretion auszulcheiden, 4 
Die folgenden Verfuche, welche Hr. Macart- 
ney über diefen Gegenftand angeliellt hat, haben 
ihn zueiner von diefen Naturforfchern verf[chiede- 
nen Meinung geführt: 
Verfuch ı. Als er ein leuchtendes Johannis- 
_ Wiirmchen in ein Glas mit Waller fetzte, lebte es 
darin noch 2 Stunden, und während diefer ganzen 
Zeit lenchtete es wie gewöhnlich, bis es ftarb. Als 
es todt war, hörte das Leuchten gänzlich auf. 
; Verfuch 2. Er trennte die leuchtende Subftanz 
von dielem und von andern, auf verfchiedene Art 


Schwierigkeit kleine Schrift lefen. Ihre leuchtende Sub- 


ftanz fey teichig, rieche knoblauchartig und troekne, wenn 


man fie aus dem Thiere ausgedrückt habe, in wenig Stun- 
den zu einer glanzlofen weilsen Malle ein, die aber beim 
Erweichen im Waller das Vermögen zu leuchten wieder er- 
halte. Diefe leuchtenden Thierchen , glaubt er, hätten die 
Fähigkeit, in befiimmten Organen (wie Andere elrctrifche 
Flüfligkeit) fo das Licht abzulcheiden und zu verdichten, 
Gilbert. 
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‘getédteten Johanniswürmchen; fie wurden nicht 

wieder leuchtend, Br; 
Ver/uch3. Schuittter aus lebenden Glühwürm- 

chen den Beutel aus, welcher die leuchtende Mate- 

rie enthielt, fo leuchteten diefe Beutel in der Luft a 

mehrere Stunden laug ifort, und als fie verlöfchtan, 

lielsen fie fich durch Befeuchtung mitWaller wieder 

zum Leuchten bringen. In Waller, worin einige 

dieler Beutelcnen gleich nach dem Ausfchneiden gee 

bracht worden wareu, blieben fie 43 Stunden lang 


leuchtend. 

Verfuch 4. Hr. Macartney verletzte die leuch- 
tende Materie eines Glühwürmchens in eine Hitze, 
in welcher Phosphor fich entflammt haben würde, — 
ohne dals ihr Leuchten llärker wurde. Weder = 
glühendem Eilen noch an der Flamme eines Lich- 
tes war fie zu entzünden, 

Verfuch 5. Er brachte nun mitten zwilchen — 
mehrere Johanniswürmer, die fehr fiark leuchteten, — 
die Kugel eines Selır empfindlichen ‘Thermometers, 
Die ‘Temperatur der Stube war 69° F., das Inliru- 
ment aber ftieg, je nachdem die Berührung mit 
den Würmchen inniger war, auf 75, 76 oder 77° 
F. Der leuchtende Theil des Schwanzes [chien, als 
eram fiirklten glänzte, das ‘Thermometer Ichnelier 
anlteigen zu machen, als die übrigen Theile des v 
Körpers, jedoch nicht immer. Die leuchtenden 
Ringe [chienen ihm auf der Hand ein Gefühl von a be 
Wärme zu erregen, (wie Templar'n Phil. Trans, 
Annal, Phyfik, B. 61. Su 2. J.ı819 St, 2, I 
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No. 72.)3 mit Recht erklirt er dießes.aber für Täu- 
ichung. s 
Verfuch 6. Hr. Macartney [chnitt die gläu- 
zenden Theile des Unterleibes mehrerer leuchtenden 
Glühwürmchen ab, und brachte fie fogleich mit ei- 


Ls 


nem ‘Thermometer in Berührung. Diefes liieg um 
ı oder 2°, fank aber, als diele ‘Theile völlig abge- 
ftorben waren, auf den vorigen Stand, obgleich fie 
nicht aufhörten zu leuchten. 

Verfuch 7. Hr. Macartuey letzte in einen Löf- 
fel voll Meerwaller einige der Medu/a hemifphaeri- 
ca, und hielt den Löflel über ein brennendes Licht, 
So bald das Waller anfing erwärmt zu werden, er- 
fchien jede Medule als ein leuchtendes Rad, da das 
Licht aus{chlie(slich von den Flecken auf den Rän- 
dern und am Mittelpunkte ausging. Sie glänzten 
auf diefe Weile ohngefihr 20 Sekunden lebhaft und 
fortdauernd, dann aber fchrumplien fie zulammen 
und ftarben, 

Verfüuch 8. Als er einige Medufen der nämli- 
chen Art in Weingeilt letzte, firömten fogleich die- 
felben Stellen, als im vorigen Verfuch, ein ftarkes 
und dauerndes Licht aus, welches erft mit ihrem 
Tode:verfchwaud *). 

Pe  WVerfuch 9. Er brachte nun einige in einer 

7 a Dieler Verfuch mit der Medu/a hemifphaeriea oder lucida 

widerfpiicht meinen Erfahrungen. Wenn ich eing Pelagia 


in Weingeift brachte, war das Leuchten fogleich zu Ende, 


‚ud das ganz natürlich, weil das Thier fogleich 
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kleinen Glasflafche enthaltene Medufen dieler Art 
unter den Recipienten einer Luftpumpe, und 
pumpte die Luft aus. Wurde fie gerüttelt, fo 
leuchteten fie, und zwar, wie es [chien, im luftlee- 
ren Raume noch heller und länger wie gewöhn- 
lich. 

‘Verfuch so. Um den Einfluls der Electricität 
auf die Lichterzeugung dieler Thiere zu erforfchen, 
brachte Hr. Macartney eine Medula hemilphaerica 
in eine kleine Glasfchale mit nur fo viel Waller, 
als nöthig war, dem Thier leine Geftalt zu erhal- 
ten, ifolirte und electrifirte fie, und lockte dann 
Funken aus ihr; diefe blieben ohne alle; Wirkung. 
Dieler Verfuch wurde mit verfchiedenen Indivi- 
duen wiederholt, ohne dals Eines dabei leuchtend 
wurde. 

Verfuch ««. Als aber Hr. Macartney durch 
mehrere diefer Medulen Eovtladungsfchläge einer 
Leidner Flafche hindurch führte, leuchteten fie 
zwar auch nicht im Augenblick der Entladung, 
wohl aber erfchienen fie unmittelbar darauf einige 
Sekunden lang wie leuchtende Räder, und mit ei- 
nem Vergrölserungsglale liels fich keine contractile 
Bewegung entdecken, welche diele Lichteutbin- 
dung begleitet hitte. Die Electrieität [cheint in 
diefem Falle blos als eine Itarke mechanilche Er- 
fehütterung gewirkt zu haben. — Alle diefe Ver- 
fuche mit den Medulen wurden von Hrn. Macart- 
ney zu Herne in Gegenwart einer grolsen Gelell- 
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Hr Ichaft angeltellt, welche den Erfolg genau zu beob- 


achten verlland. *) 

Nach den vorlielenden Verfuchen, bemerkt 
Hr. Macartney, ift die leuchtende Materie der 
Thiere (o wenig von der Natur des Phosphors, dals 
fie vielmehr zuweilen das glänzendite und aus- 
dauerndite Licht zeigt, wenn fie fich aulser aller 
Berührung mit Sauerfioflgas befindet, Sie geht nie 
ein Verbreanen ein, ilt vielmehr unfähig entzun- 
det zu werden. 'Temperatur-Erhöhung ilt nur Be- 
gleiteriu nicht Folge des Leuchtens der Glühwür- 
mer, vielmehr Folge eines Zuftandes grölserer 
Erregung des Inlects; und wenn Wärme und Elec- 
trieität die Lichtentbindung erhöhen, fo bewirken 
fie diefes lediglich durch ihren Eintlufs auf die vita- 
len Eigenfchaften des ‘Thiers. 

Zur Unterltützung diefer Auslagen führt Herr 
Macartney noch an: Erfiens, dals der Secretär der 
te Londner Societät fich überzeugt habe, dals das Jo- 

hanniswiirmchen in Sauerltoffgas und in oxygenirt- 
falzfaurem Gas nicht flärker, und in Wallerltoffgas 


nicht merklich {chwacher als in der atmolphäri- 


(chen. Luft leuchte, Zweitens, dals Spallanzani’s 
Theorie im geraden Widerlpruch fiehe mit feinen 


*) Eine Täufchung ift hei dem eilften Verfuche [chon aus dem 
Grunde wahrfcheinlich, weil die Medafen nicht ohne Syfo- 
“le und Diaftole leben können, die Lichtentwickelung allo 
Öoch mit Bewegungen verbunden gewelen feyn 'muls , welche 
' cic slerren nieht bemerkt haben, die als Schiedsriehter und 


on bei den Verluchen aufgeltellt waren. Til. 
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Verfuchen über die Verbreitung der leuchtenden 
Fläffigkeit der Medufen in Waller, Milch und an- 
dern Flüfligkeiten, und mit dem Erlöfchen des Lichts 
diefer Vermifchungen durch bedeutende Erhit- 
zung. Drittens, dafs, wenn Carradori’s Meinung 
richtig ware, und das Licht der Thiere aus ihrer Nah- 
rung oder aus der Luft, die fie athmen, herftame 
me, das Leuchten mit der Menge der Nahrung oder 
mit dem Athmen derlelben zunehmen würde, wovon 
manabernichts finde, da fie vielmehr oft am Härkfien 
leuchten, wenn ihnen Nahrung und Luft fehle. 
Und dafsendlich fiertens das Leuchten diefer'Thier- 
chen ganz unabhängig von äufserm Lichte [ey, 
und diefes nicht vorausfetzte. Die Medulen hörten 
auf zu leuchten, wenn der Mond aufgegangen war, 
oder wenn der Tag anbrach, und wenn fie fich aulser- 
halh desMeeres befanden konnte er fie niezumLeuch- 
ten bringen, wenn er fie nicht zuvor eine Zeit lang 
im Dunkeln erhielt. Auch fuchen lich alle leuch- 
tenden Infecten des ‘Tages über zu verbergen, und 
kommen blos Nachtszum Vorlchein.. ‚Zwar leuch- 
tet die Soolopendra electrica nicht anders;- als wenn 
fie zuvor eine Zeit lang in dem Sonnenticht war, 
welches um fo auffallender it, da fie fich deu Tag 
über möglichft zu verbergen fücht, (daher einige 
meinten, dasSonnenlicht tödte fie), fie leuchtet aber | 
doch gleich hell, fie mag nur eine kurze Zeit üher 
im Lichte gewelen, oder den ganzen Tag lang un- 
bedeckt erhalten worden leyn. . . . 
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6. Refultate. 


Zum Schluls ftellt Hr, Macartney folgende Re- 
fultate zufammen, welche er glaubt, aus feinen Be- 


obachtungen über das Leuchten von Thieren ziehen 


zu dürfen. 

1. Die Eigenfchaft zu leuchten findet fich nur 
in ‘Thieren von der niedrigften oder einfachften Or- 
ganifation, und die mehriten der leuchtenden 'Thiere 
find Bewohner des Meers *). 


*) Diefes ift richtig. Die mehrften leuchtenden Weichthiere, 
die ich gefunden und kennen gelernt habe, waren Medufen 
und Salper und die lebenden Eyerftöcke der letztern, Peron’s 
Pyrofoma, (von Bory de Saint - Vincent Monophora, und 
von ınir ehemals Telephorus ‚auftralis genannt), Unter den 
Medufen aber waren die Pelagien die hellften, obgleich auch 
Oeeanien, Melicerten, Geryonien und andere Rülfel-Qual- 
len, auch Aurellien, Chryfoaren und Aequoreen leuchteten, 
Matter und mit Regenbogenfarben leuchteten die Melonen- 
Quallen ( Berven), noch matter die Phyfalien (Seeblafen ) 
Phyffophoren ete. Alle diefe Weichthiere follten billig vou 
den Mollusken, vermöge ihrer ganz verfchiedenen körperli- 
chen Subfianz, unterfchieden, und, als wahre Gallert - oder 
Schleim - Thiere, nach Pallas Myxoda geneunt werden. 
Auch fiehen fie weit niedriger auf den Stufen der thierifchen 
Schöpfung,, als die Mollusken, indem fie eine einfachere Bil- 
dung und Organilation als diefe haben, und ihre phyfiolo- 
gifchen Funktionen fimmtlich durch eine einzige, nämlich 
die Refpirations - Bewegung, in Thätigkeit geletzt werden. 
Nicht viel höher fiehen die milro/kopifchen Cruflaceen, wel- 
ehe ein funkenfprübendes Licht verbreiten ( Cancelli fein- 
gillantes marini), unter denen auch Monoculus - Larven, 
Amymone und Nauplii QO. F. Müllers, Oniscus fulgens, 
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2. Die leuchtenden Thiere belitzen- das Ver- 
mögen Licht auszulenden nicht belländig, fondern 
im Allgemeinen nur zu gewillen Perioden, und in 
einem befondern Zultande des thierifchen Kör- 


* 


Larva hiftrio und andere Entomofiraca vorkommen, Ein 
- ganz mattes Licht geben Infuforia marina, z. B. Leucophra 
echinoides, Trichoda triangularis, granulofa, calva; Gle- 
ba pleudohippopus, crifpa, cryftallina, deformis, Jfpiralis, 
Rt conus; Mammaria ad/perfa etc., fie alle find lebendige Thiere 
und bewegen fich munter im Seewaller. Auch ich halte daher 
den Satz, welchen Hr. Macartney weiterhin ausfagt, für richtig : 
y, Alle Avten des Meerlichts rühren aur von lebendigen Thie- 
ren her.“ Das höchlie und feuriglie Licht aber findet fieh 
nur in wärmern Meeren, und rührt von Salpen und Sal- 
pen- Eierfiöcken her, in welcheu hunderte von lebendigen 
Jun leuchtenden Salpen vereinigt fipd. Alles diefes find niedri- 
ve oder einfache Thiere, Myxoda (Schleimthiere), die nur im 


- 


_ Meere leben und leuchten können, Til. 


*) Diele Ausfage ift viel zu unbeltimmt. Welches die befondern 
„körperlichen Zufiände find, in denen das Leuchten Statt 
findet, darauf gerade köümmt es an. Das Leuchten der 

 Seethiere tritt gewühnlieh in wärmern Meeren nach eimer 

_ Windfille ein, bei welcher diefe Thierchen an die Oberfläche 
kommen; Abends pflegt ein frifcher Wind auf diefe an 

= folgen , alsdann erfcheinen die Funken [ogleich .an der 

; _ Oberfläche , fo wie die Wellen vom Winde bewegt werden, . 

Das Licht der Thiere wird alfo durch Bewegung entwickelt oder _ 
vielmehr durch die Reaction oder Anfirengung der Thiere, 
indem fie der Bewegung des Wallers enigegenfireben, um 
fich in ihrer Lage zu erhalten. Je grifser diefe Aufirengung 
it, defie heller gläuzt das Licht, welches fie ausfirömen, 
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3. Das Vermögen Licht hervorzubringen, hat 
feinen Sitz in einer befondern Subltanz oder Fluß 
figkeit; diefe befteht bei einigen leuchtenden ‘Thie- 
ren in einem befondern Organe, in andern ilt fie 
durch den ganzen Körper des Thiers verbreitet *), 


Es iff mir fehr wahrfcheinlich, dafs es aus einem Phosphor- 
Wallerfiofigas befteht, welches fie exfpiriren; da aber die 
Refpiration mit der Anftrengung gleichen Gang hilt, fo mufs 
das Ausfirémen des Lichts fich mit der Refpiration, und 
diefe mit der Anfirengung vermehren. Hierzu kommt noch, 
dafs das Locomotionsgefchaft bei den Myxoden ( nämlich 
den Medufen , Salpen, Beroen etc,) mit dem Relpirations- 
gefchäft durch eine und diefelbe Bewegung verrichtet wird. 
Die Kraftäufßserung mufs alfo für beide nothwendig gleichen 
Schritt halten, und daher das Leuchten in demfelben Grade 
ftärker [eyn, als es die Bewegung von aufsen oder die darauf 
erfalgenden Anftrengungen und Reactionen des Thiers find, 
Im vollkominnen Zufiande der Rahe faheu wir fie nie leuch- 
ten; wenn wir aber einige Tage Windfiille gehabt hatten, 
fo war das Leuchten beim nächften Sturme um defio ftär- 
ker. Dafs aber die Thiere durch zu oft- erregtes Leuchten 
und zu häufige Anfirengungen endlich matt werden und 
Licht und Lebenskraft in gleichem Grade verlieren, ift eine 
Thatfache , die {chon ihr Tod beweifet und die wir hun- 
dert Mal bei meinen zu öftern Erregungs - Verluchen erlebt 
haben. Auch hierdurch ergiebt es fich, dafs Anftrengung 
und erhöhete Refpiration die befondern Zufiande des Thiers 
find, durch welche es leuchtet, Hiervon ahndete aber Herr 
Macartney nichts,. Til, 


*) Wo ift denn aber die befondere leuchtende Subfianz ? und 
wo das leuchtende Organ in den Salpen und in den leuch- 
tenden Medulen au fachen? Davon fagt uns Hr. Macartaey 
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. Das Leuchten if verfchieden bedingt, 
wenn die leuchtende Subltanz fich in dem lebenden 
Körper, und wenn lie fich aulserhalb deflelben be- 
findet. Im erftern Fall ilt es intermittirend, das 
heilst, es wechfelt ab mit Zeiträumen des Nicht- - 
Leuchtens, und wird gewöhnlich durch Mus 
kelkraft erzeugt und durch fie vermehrt, hängt 
auch zuweilen ganz von dem Willen des Thiers 
ab. Im zweiten Falle dauert das Leuchten gewöhn- 
lich bis zum Erlöfchen ununterbrochen fort, und 
Jälst ich dann unmittelbar durch Reihung, Stoß 
und Anwendung von Wärme wieder erwecken, ine 
defsdiele Mittel auf leuchtende Materie im lebenden 
Thiere nur indirect durch Reitzung des Files 
wirken *), 


nichts, Aber freilich kommen Pyrofomen und Salpen an 


2 den Englifchen Küften nicht vor, und es finden fich da auch 


nar wenige Medulen und Melonen - Quallen. Dafs das 


Seewaller athmen und leuchten; jene fliegende Land- 


eo ches wohl die Thiere find, die, wie er glaubt, ganz wieFeucr — 


Refpirations -Organ in ihnen das Licht hervorbringende 0 
= fey, das hat er auch nicht einmal geahnet, und an 
Phosphor-Wallerfoffgas und Jodine denkt er nicht. Auch 
michie er die Frage wohl nicht beantworten können, wele 


_ erfcheinen, und bei denen fich das Licht durch den ganzen 
Körper verbreitet, Ti. 


*) Gegen diefes Refultat und gegen die folgenden ift zu erin- 

+ nern, dafs Hr, Maoartney in ihnen das Leuchten der Land- © 
thiere und das der Seethiere mit Unrecht unter einander 

wirft, ohne zu bedenken, dafs jeue in der Luft, diefe im 


 junfecten, diele Myxoda ran einfacher Subftanz und Structor 
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5. In allen Fällen ilt die leuchtende Materie 
in ihren Eigen{chaften von denen des Phosphors [ehr 
verlchieden, da fie unentzündbar ilt, das Vermögen 
zu leuchten verliert, wenn fie ausgetrocknet oder 
zu ltark erhitzt wird, nichts an Gewicht durch das 
LLeuchten einbüfst mag diefes auch noch fo lange 
dauern, und da ihr Leuchten nicht die Gegenwart 
vonSauerlioffgas erfordert und auch i in andern ui 
arten fortdauert *), 


- 


tga sul 


von den unterften Stufen der Thiere im Meere, beide 
alfo ganz heterogen e Gefchöpfe find, und beide in Subftanz, 
Organilation, Beftimmung, Eingeweide und Lebemsart gänz- 
lich von einander abweichen. If aber das Licht ein Pro- 
duct ihrer Lebenskraft und Refpiration, fo muls, da die 
eine in der Luft die andere im Meerwaller vor fich geht, 
ihr Licht auch ganz verfchieden bedingt feyn. — Von dem 

“Willen des Thieres ift das Leuchten wohl nicht anders, und 
in’ keinem andern Sinn abhängig, als in fo ferm fich das 
Thier felbft anftrengen will; das heilst allo, das Leuchten 
ift gar nicht von dem Willen, londern von dem fiärkern 
Athemholen , von der gröfsern Auftrengung, zu welcher fich 
das Thier entichlielst, abhängig. So wie die Wärme bei 
nos, wenn wir uns anfirengen und [chneller athmen, fo 
firömt auch das Licht bei dem Thiere, das fich mehr an- 
firengt und das dabei Schneller ansathmet, heller und ganz 
unwillkührlich hervor. Til. 


*) Ich fehe nicht ein » wie Hr, Macartney fo mit Befiimmiheit 
fagen kann , der leuchtende Stoff fey durchaus nicht phos- 
phorifeher Natur; in der Wärme leuchten die Thiere hefler 
als in kalten Himmelsfirichen, Und wie kann er behaupten, 


das Leuchten, fo lange es auch fortgefetzt werde, verminde- 
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6. Das Leuchten wird in den lebenden Thie- 
ren nicht erfchöpft durch lange Fortdauer oder häu- 
fige Wiederholung *), noch verltärkt durch ein © 
vorhergehendes Ausfetzen an das Tageslicht; es it 
folglich von keiner äufsern Quelle abhängig, fon- 
dern inhaerirt als eine Eigenfchaft einer befonders | 
organilirten thierilchen Subftanz oder Flülfigkeit, 
und ilt denfelben Geletzen als alle übrigen Funktio- 
nen in lebenden Welen unterworfen. 


7. Das Licht des Meers wird ftets von leben- 
den Thieren erzeugl, und am häufiglten von der Me- 
dufa feintillans. Nihert fich eine grofse Meuge 
dieler Medufen der Oberfläche des Wallers, fo coa- 
lesciren fie zuweilen und verurlachen den milchfar- 
benen Schein, welcber {chon manchmal die Schif, 
fer erfchreckt hat. Weun fie an der Oberfläche 
des Wallers mit einander vereinigt find, fo kön- 
nen fie einen Blitz hervorbringen, dem electrilchen 
Leuchten einigermafsen ähnlich. Sind diefe Me- 
dufen in fehr grofser Menge im Meere vorhan- | 
den, wie das oft in tiefen Buchten der Fall it, fo 
machen fie einen beträchtlichen Theil der Mafle des 


re nicht die Malle der Lichtmaterie. Diele Refultate ind un- . 
richtig, fo wie es die Verfuche waren. Ti, 


*) Diefes widerfpricht geradezu meinen Erfahrungen mit lench- 
tenden Seethieren; man vergl, meine Anmerkung zu 5. 
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= Erklärung der Figuren auf Taf. Il, 


Wallers aus, und geben dielem eine größere Schwere 
und einen noch ekelhaftern Gefchmack *), 

8. Die Eigenfchaft zu leuchten fcheint nicht mit 
der thierilchen Oekonomie des leuchtenden ‘Thiers 
in Zulammenhang zu ltehen, ausgenommen in den 
liegenden Infecten, weiche durch diefes Mittel des’ 
Nachts einander zur Begaltungszeit auflinden **). 


Figur 13 ifi eine fiark vergröfserte Abbildung der 
untern Aufsenfläche des Unterleibes der Lampyris luci- 
da [eines amerikanifchen Johanniswürmchens ], von den 
Integumenten entblöfs. Man fielit bei aaa die drei 
Maflen leuchtender Subfianz, welche den drei letzten 
Bauchringen anliegen, und bei 06 die Structur der zel- 
ligen oder Interfiitial -Subfianz, welche an den übrigen 
Bauchringen anliegt, und von der ‘die blafle Farbe des 
ganzen Leibes diefes Infects herrührt. Vergl. S. 115. 
Figur 14 ile das gewöhnliche Glühwürmchen [ Lam. 


pyris noctiluca, Johanniswürmchen, und zwar des uns 
gefliigelten Weibchens], Die hintern Theile des Rückens , 


*) Was diefe angebliche Medufe beiriift, fo habe ich S, 
meine Meinung von ihr gelagt.. Hr. Macartney zeigt hier 


wieder, wie wenig er von dem Meere kennt, Til, 


**) Auch gegen dieles Refultat gilt die vorige Bemerkung,' dafs 
_ Hr. Macartney die Seethiere und ihre Lebens - Functionen 
“vid zu wenig kennt, Til, 
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find als weggelchnitten dargefiellt, damit man die an dem 
letzten Ringe des Leibes liegenden beiden Säckchen a, 
welche die Jenchtende Materie enthalten, in ihrer natür- — 
lichen Lage und das Eingeweide zwilchen beiden [che, 


Figur ı5 und ı6 find diefe beiden Säckchen au- 
fserordentlich vergröfsert, damit man ihre Structur er- 
kenne, Die Haut des ausgefchnittenen Säckchens Fig, 16 = 
behält ihre runde Gefialt; in ihr fieht man die leuchtende hy” . 
Materie. Vergl, S. 116, 


Fig. 17 ik ein Elater noctilucus (leuchtender 


amerikanifcher Springkäfer ), in der Hälfte der natiirli- © 
chen Grölse ( wie auch der Figur 20 ), Auf einer Seite : 
fehlt die Schaale des Brufltfchildes, damit in a der 
gelbe durchiichtige Fleck des Brufifchildes, in 6 die 
eiförmige Mafle leuchtender Subfianz umgeben von 
Strahlen der Interfiitial - Subftanz, und in c die Enden der 
Muskeln, welche fich an der innern Seite des Brufifchil- 
des befinden, gefehen werden können. Vergl. S. 117. 


Fig. 18 ift der hintere Winkel des Brufifchildes eis ? 
nes vergrölserten Elater noctilucus, und es fiellt vor: a 
den firahligen Theil der Interfitial- Subfianz, der die ei- — 
firmige Mafle leuchtender Materie umgiebt, welche Mal- 
fe aus einer Menge kleiner Theilchen befieht; 6 das 
Ausfehen der Interfütial- Subfianz, wo diefe fich zwifchen 
die Muskeln erftreckt; c die Enden der Rückenmuskeln; 
und d die Schaale des Brufifchildes, 


Fig. 19 ift eine ähnliche Darftellung des ebenfalls 
in Amerika einheimifchen Elater ignitus. Ina fieht 
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Licht der Pholaden, Sepien und Seefedern, 


man die leuchtende Mafle nur undeutlich durch den halb- 
durchfichtigen Theil des Brufifchildes, in 5 aber,+ wie 
fie fich nach Entfernung eines Theils der Schaale des 
Brufifchildes zeigt. Vergl. S. 118. 

[Die übrigen Figuren habe ich den Macartney’ 
{chen beigefügt. Sie fiellen leuchtende Zoophyten, In- 
Sufionsthierchen und Molluskenivor, und man findet ihre 
Erklärung, fo wie die der leuchtenden Meerinfecten, wel- 
che anf Taf, I des vorigen Hefts beigefügt find, in den 
beiden folgenden Auflätzen. a Gilbert. ] 


‘ 


II. 


‚Berichtigungen und Zulätze ER 

zu den beiden Auffätzen der HH. Macartne iy 
und Tilefius, 


5 größstentheils aus Briefen u. Auffitzen des Letzteren 


ausgezogen von Gilbert. 
* 


Seite 7. „Unter den Meerthieren, von denen dafs 
fie leuchten (wenigfiens während ihres Lebens) mit Un- 
recht behauptet worden, hätte Hr. Macartney noch die 
Pholaden und die Sepier nennen [ollen, und vielleicht 
war Pholas fiatt Lepas gelchrieben, denn von leuchtenden 
Lepaden (Meereicheln) weils man nichts. Das Licht 
der Pholaden oder Meerdatieln hat Mulfchenbröck 
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ziemlich genau unterfucht; auch kannten es {chon die 

Alten *). Für des Leuchten der Sepien oder Dinten- — 
fi/ehe find Gewährsmänner: Otiger Jacobäus de fee 

piae luce, Redi, Pontoppidan Th, 2, S.336, Cranz 
in der Gefchichte von Grönland Th. ı $. 154. Wahr« r * 
{cheinlich war das Licht der Säpientinte und des Phola- _ £ 
denfafts, welches mehrere gelehen haben, nur ein durch . 


die Fäulnifs gebildeter Phosphor.“ _ F 
[Wahrfcheinlich gründet fich diefes Urtheil des Hrn, 

Tilefius über das Leuchten der Pholaden auf eigener An- 

ficht; auch hat das Thier derfelben in der That mehr f 


Aehnlichkeit mit dem Dintenwurme als mit den die Kg 


leuchtenden Seefedern (Pennatula L.) bewohnenden 
Polvypen. — Das folgende ift ein kurzer 
Auszug aus dem, was der forgfaltige und mehrentheils 2 
zuverläflige Beobachter Spallanzani, in feinem Briefe 
an Bonnet über verfchiedene Merkwürdigkeiten des 


Meers *), an zwei leuchtenden Arten von Seefedern 


u Plinius hift. natur. 1,9 c.51. Dactylis efinatura in tenebrig 
lumine remoto alio fulgore clarere, et quanto magis humo- 
rum habeant, ludere in ore madentium, lucere in manibus 
atque etiam in folo et vefte decidentihus guttis. Der Saft, 
der denen, die das Thier, (welches fich cylindrifch in der 


Länge eines Fingers aus der Schale hervorftrecken kann, und 


Maul uud After neben einander am vordern Ende hat), im © = m 
Finftern kauen in glühenden Tropfen am Barte herunter 
sa läuft und auf die Kleider trieft, if derfelbe, mit Hilfe ®@ 
= dellen es die Felfen erweicht, in welche die Bohrmufchela Fa Ei 


eindringen und ihr Leben zubringen. 


*) Mem, de la Soc. italiana t. 2. und in dea Leipz. Summ!. 
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(nicht alle Arten find leuchtend) wahrgenommen hat, 
welches zugleich als Zufatz zu dem dienen mag, was 
S. 123 von Hrn. Macartney von der Pennatula phos- 
phorea gelagt worden ift, welche man auf Taf. Il, 
in Fig. 22 nach der Müller’fchen Ueberfetzung Linne's 
fehr verkleinert abgebildet findet, damit Lefer, welche 
naturhiftorifche Kupferwerke nicht zur Hand haben, fich 
einen deutlichen Begriff von diefem polypenartigen Seege- 
fchöpfe machen mögen, G.} 

[ Hr. Spallanzani fah fowohl die grauen als auch die 
rothen Seefedern leuchten *). Nach feiner Angabe ha- 
role Phyf. u, Naturgefch. Th. 4. Der Brief ift geraume Zeit 

a früher gefchrieben,, ehe Spallanzani feine Beobachtungen über 
die leuchtenden Quallen in der Meerenge von Mellina an+ 
fiellie. Er hielt fich im Sommer 1783 23 Monat lang zu 

sols Porte Venere au der öfilichen Küfte von Genua, blos in der 
Ablicht auf, Meergefchipfe in dem Golfo della Spezia zu 
unterfuchen, dellen nur felten anterbrochene Ruhe Unterfu- 


chungen diefer Art belonders begünfügt. 


*) In dem deutfchen Linné werden 7 verfchiedene Arten von 
Seefedern befchrieben. Pennatula grifea ( Dornfeder ), aus 

dem Adıintilchen Meere, im frifchen Zufiande grau, 4 bis 

8 Zull lang und 4% Zoll in der Fahne breit, lederartig in 
2 und Falıne, aus deren Zähne viele kleine Polypen her- 
austreten können ; nichts yon Leuchten, auch keine Figur, 
Dagegen heifst es bei der Pennatula phosphorea (Leuchte), 
he erleuchten den Boden des Meers durch ein phosphorifches 
Licht, und ihre Abbildung, ([. Fig. 22 a) könne auch ei- 
u? ES zur Erläuterung jener dienen ; (beide find wahr- 
fcheinlieh nur Eine Art); der Kiel ift rund und weiß ‚die 
Fabue platt und röshlich, am Schaft an beiden Seiten aus 
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ben diefe Zoophyten in ihrer Gefialt einige Aehnlichkeit 
mit Federn aus dem Flügel eines Vogels, und der der Fah- 
ne ähnliche Theil iff von Polypen bewohnt, welche der 
Sitz des Lichts find. Befinden fie fich in völliger Ruhe 
und ohne alle Bewegung, fo find fie lichtlos, leuchten 
aber lebhaft, fo bald fie entweder von felbfi, oder durch 
den Stofs der Wogen, oder durch Berührung (im letztern 


Fall auch aufserhalb des Waflers) in Bewegung kommen. _ 
Hört die durch das Berühren erregte Bewegung auf, fo _ 
' verfchwindet das Licht, erfcheint aber bei neuer Berüh- 


rung fogleich wieder, Im Leben oder ganz kurz nach 
dem Tode leuchtet der Stamm nie, fondern nur die Fah- 
ne; jeder der fie bewohnenden Polypen erfcheintdann im 
Dunkeln als ein weifslichblauer glänzender Punkt, und das 
Licht aller zufammen ift fo fark, dafs es durch eine bren- 
nende Kerze nur wenig verdunkelt wird. Berührt man 
die Fahne, fo ergielst fich das Licht plötzlich von den 
Polypen nach dem Mittelpunkt der Fahne, Spallanzani 
wollte in einem andern Werke nachweifen, dals das 
Leuchten diefer Polypen von einem fchleimigen Stoff her- 
rühre, welcher fich in ihnen fehr häufig finde. Durch 


24 und mehr Strahlen, (einen folchen vergröfsert zeigt Fig. 
22 5b) deren oben gezähnelte Köcher jeder einen Polypen 
mit 8 Armen enthält, Pallas Pennäfula rubra, welche er 
aur P. phosphorea rechnet, (die allo auch leuchten muls ) 
hat eine ähnliche Geftalt, aber einen fleifchigen mit röthli- 
chen Wärzchen beletzten, wie eine längliche Eichel gefialteten 


Stel mit rother Fahne, die aus lederartigen Strahlen belie- 


het. Gilb, 
d, 61, St. 2. J. 1819. St. a, 
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ein am Ende des Stammes betindliches Loch geht ein klei- 
ner Strahl Wafler ein und aus, und jede Seefeder zieht in 
kurzer Zeit fo viel Wafler in fich, dals fie von unten bis 
oben ganz damit gefüllt it. Nimmt man fie aus dem 
Waller, und drückt, während der Stamm-frei bleibt, die 
Fahne zufammen, fo fpritzt ein ziemlich fiarker Wafler- 
firahl aus der Oeffnung des Stamms hervor, und diefer 
leuchtet im Dunkeln fehr hell und bildet auf dem Boden 
einen kleinen leuchtenden See, Die Seefeder kann ihren 


Ort, obfchon [ehr langfaın, verändern. Auch nach ih- 
rem Tode leuchten die Seefedern, nachdem fie mehrere 
at Tage im Waller gefianden haben, (an trockner Luft ver- 
trocknen fie [chnell, und dann ift alles Leuchten vorbei); 
die Polypen löfen fich nach und nach in ein {chleimiges 


Waller auf, das die ganze Fahne bedeckt, und fo oft die- 
fer Schleim berührt wird, fängt er plötzlich an zu lench- 
ten. Dintenwürmer fahSpallanzani nur nach dem To- 
de, nicht im Leben leuchten. Die die Korallen bewoh- 
nenden Polypen leuchten nach Spallanzani nicht, G.] 


st Leuchtende Meer - Infulionsthierehen. 


 "[ Von diefen mikrolkopifchen Meerbewohnern, wel- 
che, nach Hrn. Tilefius, ebenfalls Antheil an dem Leuch- 
ten des Meers haben, ift in den vorhergehenden Auflät- 
zen noch nichts Genaues gefagt worden. Hier, was 


Spallanzani in dem eben erwähnten Auffatz von ih- 


nen bemerkt; ,‚So wie fülses Waller, fagt er, worin 
thierifche oder vegetabililche Körper liegen und faulen, 
fiets Infufionsthierchen beherbergte, fo findet man lie 
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auch im Meerwaller ungemein häufig, und befonders in 


zahllofer Menge in flachen Salzlachen, in welchen See- 


pflanzen in Verwefung übergehen. Auch erzeugen fie fich 


in Gefafsen in Seewaller, wenn die in denfelben befindli- 


chen Pflanzen - und Thier)-Theile zu verwefen anfangen. 


Nach meinen Beobachtungen kommen fie mit den Infue 


fionsthierchen der lülsen Gewafler darin überein, dafs fie 


fich theils durch Theilung ihres Körpers, theils durch 


Eyer fortpflanzen, theils lebende Junge gebähren.“ 
Man fieht auf Taf. II unter Fig, 23 die Infufionsthier- 
chen, welche auf Taf, 22 des Krufenfiern’fchen Atlafles 


unter den leuchtenden Schleimthieren des Meers, in die- 


fer Gröfse und fiark vergrölsert, von Hrn, Tilefius abge- 
bildet worden find, in ihrer natürlichen Grölse dargeftellt- 
Er hat fie befonders in den tropifchen Meeren bei anhalten- 


der Windftille gefunden. Sie find, feiner Angabe nach, 
{chleimig, wie die Mollusken, einige doch etwas härter, 
faft knorplich, und verbreiten in der Nacht einen [chwa- 
chen Schimmer, von allen leuchtenden Meerthieren den 
mattefien, Die Namen, welche er ihnen gegeben hat, find 
folgende: a. Leucophra echinoides; b. Trichoda clava 
und ¢riangularis; c, Mammaria adfyerfa; d. Gleba 
fünf verfchiedene Arten cri/pa, eryflallina, deformis, 
Jpiralis, Conus. G.] 


t- 


Mikrofkopifche leuchtende Meer - Infectem. ns 


S.g Anm. „Die in Linnes Amoenit. acad. t.3 
p. 208 befindliche Abbildung der Nereis noctiluca if 
Griffelini’s, nicht Eckeberg’s Figur.“ nie 
Ka 
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8.10 und 14Anm, „Entomoftraca lielse fich noch 
_ eher durch Schaal~Infecten als durch Panzer -Infecten 


überfetzen, doch ift es befler, man läfst diefen Kunfiaus- 


druck uniiberfetzt, wenn gleich dasHauptwerk über diefe 
Ordnung von Otto Friedrich Müller, den Titel 
führt Entomoflraca vel Infecta teflacea, iconibus 2+ 
illufirata. Franc. 1792 4. Die Monoculi, (Wajfer- 
läufe von den Alten, Wafferfléhe von den Holländern, 
Schildflöhe von dem Ueberfetzer Linne’s und Kienfü/se 
von Schäffer genannt) und nicht minder Müller’s Amy- 


mone und Nauplius lind Entomofiraca und gehören 
zu den mikrofkopilchen Crufiaceen. Dals die beiden zu- 


letztgenannten blolse Larven find, die fich in Monoculi 
(Cyclopes) verwandeln *), wufste Müller noch nicht, 
und hat erfi Jurine (Bullet. de la Soc. philom, A. 5. 
Niv. et Pluv.) entdeckt und Ramdohr befiätigt,“ 


Leuchtende Medufen, Beroen und Nereen. a 
S.16, 20f. ,,Medu/fen find Weichthiere aus Gallert 

_ befiehend, und zwar find fie, wie auch die Salpen, pum- 
pende Weichthiere (Mollusca antliantia), welche 
Waller einfchöpfen und wieder von fich [pritzen, durch 
Zufammenziehen und Wiedererweitern, (Syflole und 


*) Es mufs daher in der Anmerk, S, 14 Z. 2 aufiatt andre 

Larven, ihre Larven gefetzt werden. [Nicht ganz richtig ift 
= ia das, was $. ı5 Anm. von Hrn. Tilefius Abhandl, über die 
kamtfchatkifchen Meerinfecten gefagt iff. Man wird es he- 
sichtigt in dem folgenden Auflatze finden, ©.) 
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Diaftole) und fich dadurch im Meere fortfiofsen wie eine 
Ichwimmende Pumpe [vergl. Spallanzani’s! Beobachtungen 
S.121]. Ihr wachfendes und allmählig wieder abnehmendes 
Licht entfpricht dieler Bewegung, Cuvier rechnet fie zu den 
Zoophyten nach feinem weiten Begriff von den Pflanzen- 
thieren *), [Ich habe auf Taf, II Fig. aı, die kleine 
Medufa faccata des Hrn. Tilefius, aus Japan, (Peron’s 
Geryonia ) in ihrer natürlichen Gröfse beigefügt. Die- 
fe Qualle leuchtet im Dunkeln; am Rande ihres hemi- 
{pharifchen Huts oder Schirms ift fie mit rothen ge{chwanze 
ten Knöpfchen beletzt; der fie auszeichnende Sack mit 
8 Ribben, endigt lich unten mit dem Maule, das fich in 
der Mitte einer aus 8 befiederten Armen befiehenden Qua- 


fie befindet, hinter welchem fich ein weiter Magen 


öffnet. G.] 


S, 18 und 19, „Ueber die Melonen-Quallen oder 


Beroen finden Sie eine Abhandlung von mir in dem Ma- 


gazin der Gefellfch. naturforfch, Freunde zu Bel. 


*) Durch einen Irrthum ift mehrmals ftatt Weichthier der Au- 
druck Infect fiehen geblieben, z. B.S.16 Z, 2, 4, S. 19 u.S. 21 

ev muls jedes Mal mit Weichthier vertaufcht werden. 5. 22 a‘ 
Z.4v, u, ili fiatt die, der 4 Lappen zu letzen, und $. 55 i : 
in der Erklärung der Fig. 5 Z, 7 ftatt find mit, zu lefen: 
find äufserlich mit Saugwärzchen bedeckt, (nicht innerlich 
an der innern Fläche der 4 Lappen des Pedunculus oder 

_ Piftills, worüber ich mich eben in der Anmerk. 5. 21 ge- J 


; wundert habe, weil bei diefer Stellung kein Widerftands- 


punkt zum Andrücken und Anfaugen derfelben Statt finden = 
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Jahrg. 3, Quart.2, J. 1809 8. 143, undj auf Kupfil. ar 
des Krufenfiern’fchen Atlafles; welche den leuchtenden 
Weichthieren des Meers beftimmt ifi, finden Sie mehrere 
Melonen - Quallen abgebildet, Vielleicht haben Sie noch 
Platz einige diefer Figuren nachfiechen zu laflen, damit 
Ihre Lefer fich eine angemellene Vorfiellung von diefen 
leuchtenden und am Tage die [chönfien Farben [pielen- 
den Mollusken machen können. Die Beroen verdanken 
ihre Melonenartige Geftalt ihren acht Rippen, welche 
mit haar- oder faler- förmigen Ruderfloflen befetzt find. 
Diefe Ruderfloflen, welche nicht fiärker als Haare find, 
find Locomotions- Organe von einer bewunderswürdigen 
Befchaffenheit *). Bei ihrer Menge verletzen fie durch ihr 
blitzichnelles Rudern die Melonenqualle in eine langfame 
fpiralförmige einem Fort{chrauben ähnliche Bewegung, 
fowohl feitwärts als auf- und abwärts; und zugleich 
bringen fie auf den Rippen einen mattleuchtenden Regen- 
bogen - Schimmer hervor. 

[Ich habe auf Taf, II unter Fig. 22 mehrere Melonen- 
Quallen, welche Hr, Tilefius in dem Krufenfiern’fchen 
Atlas abgebildet hat, zufammcngefiellt: Beroe ovatus 
(a), fchon länger bekannt, im Kanal und dem atlanti- 
{chen Meere einheimifch, in natürlicher Gréfse; und da- 
neben vergrölsert eine der & Rippen oder Zonen mit den 


*) Macartney nennt diefe letztere Proceffes, welches] (S. 19 
Z.3) richtiger durch Haare oder Fafern als durch Verlan- 
gerungen, fo wie ribs beffer durch Rippen oder Streifen, 
überletzt yn würde, 
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Ruderfloflen, durch deren zitternde Bewegung fie in ei- 
nem Glafe voll Waller fpiralförmig auf und ab [chwimmt, 
Am Tage fchimmert fie mit Regenbogenfarben und 
Nachts leuchtet fie, — Eine ganz ähnliche mit gelben 
Zonen, [elten fo grofs wie ein Senfkorn, fand Hr. Tile- 
fius in Japan und der Stralse Sunde, Beroe japonicus (c); 
Ruderfloflen konnte er auf denZonen nicht entdecken ; die 
Velellen nährten fich von ihr. — Die drei übrigen (d) 
find ‘in der Hälfte ihrer natürlichen Grilse dargeliellt; 
B. micans aus der Strafse Sunda, die glockenförnige 
B. Campanula aus dem atlantifchen Meere, beide mit. 
röthlichem Lichtfchimmer, und die B, Espenbergii mit 
rofenrothem Geäder, zwei Reihen von Kuderfaiern auf 
jeder Rippe, einer übergreifenden Klappe vor der weiten 
Mündung, und einem zitternden leuchtenden Schimmer, 
der, wie bei allen Beroen und Medufen nicht fo ausdau- 
ernd, hell und blendend, als bei den Salpen ift, ,, welche 
felbft alle Meerinfecten in diefer Eigenfchaft weit über« 
ireflen. G.] 

„ Das Licht der Melonen-Quallen hat die fiernför- 
mige Gefialt der acht firahlenförmigen Rippen oder Rue 
derbänke, dauert nur fo lange, als das Zittern ihrer Rip- 
penfafern anhält, und trägt den Charakter der Bewegun- en 
gen derfelben .an fich, d, h. es ift [chillernd, ad. 
matt, ausdauernd, und [pielt in alle Farben des Regen- 
bogens. Das willkührliche Ausfetzén diefes farbigen 
Leuchtens entfpricht höchft wahrfcheinlich dem Ausfetzen _ 
der Vibrationen der Ruderfafern, In dem zweiten Ab- 


rar, 


Ichnitte meiner Abhandlung über die Melonen - Quallen 7 ” 


* 
j 
* 
% 
x 


_. fche und treffende Befchreibung der Erfcheinungen des 


habe ich überdem gezeigt, dafs, (fo wie bei den Crufia- 
geen, oder Krebschen und Afleln, die Schwimmblätter 
zugleich mit den Refpirations - Werkzeugen verbun- 
den find) auch in den Melonen -Quallen die Ruderfafern 
zugleich Refpirations - Werkzeuge feyn mögen, und dafs 
in ihnen die Refpiration und auch der Kreislauf durch 
dasLocomotions-Gefchaft bewirkt wird,wiein denMedulen, 
in diefen letzten freilich auf eine ganz andere Art, name 
lich fiofsweife. Dieles beweift auch Mitchills charakterifi- 


Kreislaufs und der Thatigkeit der Rippenfafern an den 
Melonen-Quallen, welche er an dem Ufer bei Neue 
York leuchten fah, ob er gleich mit der Organifation 
diefer Thiere nicht fehr vertraut war, die er unrichtig 
Medufa fimplex nannte, (S. Annal. J, 1802 B, 12 
S. 161), 


habe » um meinen Lefern eine 


ze zu geben, auf Taf. II, aus Hrn. Tilefius Kupferta- 
fel der leuchtenden Mollusken und Infuforien, hierher 
das folgende verletzen laflen. G.] 


Fig. 24. Nereis hydrachna, ein nenes matt- 
Jeachtendes Molluskengefchlecht, von Hrn. Tilefius bei 
Norwegen und den Orkadifchen Infeln gefunden, welches 
zwifchen den Medufen und Actinsen (Meernefleln) fieht, 
und im Meerwaller frei herum [chwimmend einer Spinne if 
gleicht, Ein kleiner gallertartiger durchfichtiger Beutel, 
aus dem ein zweiter, (wahricheinlich der Magen) her- 
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vorfchimmert, von der Grifse eines Pfefferkorns oder 
höchfiens einer Erbfe, und von der Geftalt einer Beroe mit 
10 braunrothen Rippen und Gefälsen, oben an der Mün- 
dung mit 5 Deckklappen verfchloffen, und mit 10 langen 
an den Seiten braunrothen Fangarmen verfehen, welche 
betaubend find. Eine zweite grifsere Art diefes neuen 


Mollusk’s ifi Olof Schwarts’s Actinia libera pufilla. 


= Leuchten. der Seeblafen , und 
* Tilefius Auffätze über das Meerleuchten betreffend, 
ers S. 34 a, 37 4% Ueber Hrn. Tilefius eigene 
Arbeiten über das Leuchten des Meers habe ich hier 
aus feinen Briefen noch Folgendes nachzutragen, 

„In Band 4 der Krufenfiern’fchen Reile, fchreibt er 
mir, wozu ich vor Kurzem das letzte Manulkript abge» 
fchickt habe, kömmt keine Abhandlung über das Leuche 
ten des Meers, fondern nur eine Erkläsung der beiden, 
den leuchtenden Meerinfecten, Mollusken und Infufo» 
rien befiimmten Kupfertafela, Denn Sie benutzen meine 
Papiere zu Ihren Annalen, und eine vellfändige Arbeit 
über das Meerleuchten und die Thiere, welche es bewirken, 
würde vieleKupfertafeln erfordern, Weil einige Figuren 
jener Kupfertafeln im Stich etwas verzeichnet worden wae 
ren, zeichnete ich beide noch ein Mal, befchrieb fie voll» 

fiändiger und theilte fie der Wetterauifchen Gelell- 
Schaft für die gefammte Naturkunde mit; fie hat aber nur 


> fy 
A 
ie Befchreibung der leuchtenden Weichthiere in dem 
J 


 4ten Band der Krufenfiern’{chen Reife abgelendet.“ 


dritten Band ihrer Schriften geliefert *) nicht aber die. 
Kupfertafel — Kupfertafel 85 des Krufenftern’fchen 
Atlalles (f. S. 35) ii nicht wegen des Meerleuchtens ge- 
zeichnet; fie enthält Doris-Arten, platte und prismati- a. 
{che Aplyfien-Arten, und Bullaeen oder Aceren., fer- 

ner Scyllaeen, Cavolinen oder Seemoosichnecken, 
Chitonen, die Scolopendra marina ein Infect, einen 
kleinen Tintenfifch Saepia chryfophthalmus nnd Am- 
phinome fpiraculata oder aphrodita, lauter Mollus- 
ken, die nicht leuchten, Die vollfiändige Erläuterung 
derfelben enthält 7 Bogen Text, und ift [chon für den 


. „Das Verzeichnifs der Nächte, welche fich 
während Krulenfiern’s dreijähriger Erdumfeeglung durch 
verfchiedene Arten Meerlichtes auszeichneten, der 
Längen und Breiten, unter welchen diefes gefchah, 
und der eingefangenen Thiere, die das Leuchten be- 
wirkten, S. 404 war etwas flüchtig gefchrieben, und 
es ift dabei einiges zu bemerken und mehreres zu verbef- 
fern 


*) Sie if hier vollftandig benntzt worden, 


**') Nicht alle in der letzten Spalte bemerkten Thiere leuchte- 
‘ ten, z, B, nicht die Erbfenkralbe, welche Dec. 12 mit der 
§ Beroe brafilienfis zugleich eingefangen. wurde; nicht der 

= pfeilfehnelle Fifch aus dem Cetaceen-Gefchlecht Apr.29., der 

die Krebschen in Bewegung fetzte und dadurch leuchten 
machte; [ wahrfcheinlich auch nicht die Mai 9. bei St. Hele- 
na cingefangene Afiaci, und die Granel und Gamarus die 
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[Einiges zur Erklärung mehrerer Angaben in dem 7 
letzten Theile diefes Verzeichniffes findet‘ fich in Hrn, : 
Tilefius lehrreichen Auflatze über die Seeblafen ( Phy- 7 4 
*  falia), in von Kru fenfiern’s Reife um die Welt 
Th. 38. ı £., welches den Belchlufs diefer Berichtigune 


gen machen mag. G.] 


» Auf unferer Riickreife von China nach Europa fin- 
gen wir am 17. und 19, April 1806, etwa 30 Meilen 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung (35° 5° füdl. Breite 
und 342° Länge) einige himmelblaue Seeblafen von mitt. 
lerer Grölse, nicht ganz fo grols als die wir in Brafilien 


Jnni 17. mit Dampier’s Fifchleich , (fo mufs es heifsen fate 
Lauch; Dam pier’s) und leuchtenden Infuforien auf fucus 


natans und nodofus gefunden wurden. G.] 


Dec. 29. im Hafen von Nangafaki. Statt: Sertul, maritim., 
mikrofk Squillen, Phasmata -carcin., ift folg, zu letzen & 
Sertularia neritina und in diefem Meergrafe leuchtende mi- 
trufkopifehe krebsähnliche Thierchen. — Nov. 2 ilt ftatt 
Trichada Trichoda, und Marz 6. fiatt des alten fehlerhaften 
Linne’fchen Namens der Seeblale Holothuria der neue Phy- 
falia, und Mai 22. ftatt Phyfalis Phyfalia glauca zu letzen, 


Apr. ı2. Cancer fasc. würde beftimmter heilsen: Crangon . 
fasciatus abgebildet im Krufenft, Atlas Taf, 27, Fig. 22. 


[Mit allen Mängeln, die ich bei dem Entziffera der Hand- we 
fchrift wohl wahrnahm, fchien mir dech das Verzeichnifs j 
2 fo interellant zu feyn, dafs ich es vorzog, wie es war, ala 
Gilb.] 


es gar nicht zu geben, 


5 
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fo als diefe und fiärker wie Nefleln brannten. Sie 


 Sfehwammen in einem Waller, in welchem Nachts fehr 
a viele leuchtende Meerinfeoten und Infufionsthierchen © 


: (die ich auf den beiden ihnen gewidmeten Tafeln mit ab- 
j gebildet habe) gefangen wurden, als das Silberblättchen 
(Oniscus fulgens), ein rothpunktirtes Kugelthierchen 
 (Mammaria,), gelbbandirte Krebschen, Salpen der 
democratica und polycratica Forskals ähnlich.“ 
„Nach unferer Abfahrt von St. Helena am 16. Mai 
1806 begegneten uns unter 7° 30° füdl, Breite eine Menge 
Seeblafen von feltner Gröfse, 2 oder 5 Mal fo grols als 
die Bralilianifchen. (Die Länge der aus einer dünnen, 
von Luft prall anfgefchwellten, durchfichtigen Blafenhaut, 
welche mit Perlmutterglanz und in den Farben des Re- 
_ genbogens erfcheint, war, wenn das Thier fich ausfireck- 
te, 8 bis 10 Zoll, und der Durchmefler der ausgefpann- 
ten Blafe betrug am Rüffel 3, am Bauche 5 Zoll.) 
Täglich wurden ihrer mehrere gefangen, Das Leuchten 


des Meers war hier von feltner und ungewöhnlicher Art; 

{chon in der Dämmerung zeigten fich im Kielwaller und 

am Steuerruder grolse Feuerkugeln, Je dunkler es wur- 

de, defio feuriger [priihten djele grofsen ovalen Lichter 

u bei jedem Wellenfchlage am Steuer hervor. Wir bemii- 
#  heten uns ein folches Licht mit dem Fanglacke oder dem 
Bi Netzreife zy erhafchen, aber vergebens; das leuchtende 
= Thier fchien fich vor dem Fange zu hüten und entkam 
 mochans dem Sacke. Dieles befiätigte uns in den Ge- 


4 
a gefehen hatten, welche beim Berühren ihrer Fanger eben 
. 
4 
“ 


[ 157 J 
danken, dafs es Seeblafen wären, weil fich diefes [chlüpf- 
rige [mit langen in das Wafler tief herabhängenden Fän- 
gern und Mäulern ausgeriifiete] Thier felbfi am Tage 
nur mit vieler Schwierigkeit fangen läfst, 


Die grofsen Pyrofomen oder vermuthlichen Salpen- 
Eyerfiöcke, welche wir in der Südfee in der Nähe der 
Walhington-Infeln fingen, waren weit trägere und unbe» 
hülflichere Körper, die fich leicht erhafchen liefsen, aber 
doch die Einzigen, welche ein eben [o grolses, wie wohl 
von diefem höchfi verfchiedenes Licht verbreiteten. Das 
jetzige Licht war mehr ins Rothe fpielend ; das Licht der 
Pyrofomen aber war feuriger, mehr blaugriinlich, wie 
Schwefelflamme oder Phosphorlicht, und befiand aus eben 
fo vielen kleinen leuchtenden Punkten als undurchfich- 
tige Körperchen in einer folchen Schleimwalze einge- 
Ichloflen lagen.‘ 


» Waren die grofsen, rothen, ovalen Lichter, wel- 
che wir hier fahen, Seeblafen, fo leuchten nur ihre Bla- 
fen, nicht ihre Fänger. Die eingefangenen Seeblafen 
leuchteten Abends auf der Badewanne nicht, doch waren 
fie [chon matt geworden in der mehrere Stunden langen 
GefangenIchaft, und auch die kleinen leuchtenden krebs- 
artigen Meerinfecten leuchteten Abends nicht mehr, 
Ich habe über- 


haupt bemerkt, dafs jedes leuchtende Seethier zu leuch- 


wenn fie am Tage eingefangen waren. 


ten aufhörte, fo bald es aus feinem Elemente herausge- 
nommen oder matt geworden war, und dals das Auslirö- 
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men des Lichts yon der Munterkeit der Lebenskraft ab- 
hing.“ 


„Da wir in diefer Nacht ziemlich [chnell (5 Kno- 
ten vor den Wind) vorwärts feegelten, fo war die Rei- 
bung oder der Reiz der Bewegung, welche die [chau- 
menden und von dem einfchneidenden Schifiskiel und 
Steuerruder aufgetriebenen Wellen auf die leuchtenden 
Seethierchen haben mulsten, fo ftark, dafs das Schiff 
befiändig eine breite und wohl 50 Fuls lange feurige 
Furche hinterliefs, aus der grofse und kleine Feuerku- 
geln hervorlprühten, und in welcher man die Züge der 
fliegenden Heringe fehr deutlich bemerken konnte, Faft 
überall, wo ich fliegende Heringe fand, waren auch 
Seeblafen, Boniten, Doraden nicht fern; alle diefe 
waren zwilchen den Wendekreifen unfere täglichen 
Giilie. 


„In der. Nacht am 22. Mai zeigten fich wieder gro- 
fse Seelichter in der Lichtfurche hinter dem Steuer- 
ruderz je tiefer die leuchtenden Körper in dem Kielwafler 
gingen , defio grölser wurde ihr Umfang und defio matter 
ihr Lichtfchimmer, Einige hatten die Grölse der Kokus- 
nüfle. Man wollte fie anfangs für Seeblafen halten, an- 
dere erklärten fie aber für Salpen - Eyerfiöcke ( Pyrofo- 


‘ma ). . Es blieb aber ungewils, weil keins gefangen 


werden konnte. ,. Wahrlcheinlich war es eine Varietät 


Jer Seequallen mit warziger Scheibe oder Schirme, aus 


der Familie der Pela agien (Medufa pelagica Linn, ) 
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J welche diefe grofsen Seelichter bildete; denn wir fingen 


2 
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hier Seeblafen, in deren Fängern diefe Medufen verfirickt 
und angezehrt waren, und die Pelagien, [welche der 
‚Feind der Seeblafen zu feyn und fich von ihnen zu näh- 
ren [cheinen ], ‘leuchten faft alle, ob man gleich bisher 
nur Eine noctiluca genannt hatte. In dem hohlen Leibe 
_ einer diefer Quallen fanden fich eine Menge von Saugwar- 


he und röthlichen Schleims der Seeblafen, ohne dals die 


 Medufe etwas davon zu leiden [chien, auch einige Salpen 


und die kleine gelbbandirte Melonenqualle, welche auf 
der Tafel des Atlafles die den leuchtenden Mollusken 
gewidmet ift, und das Sölberblättchen oder die /chil- 


M 3 lernde Silberfchuppe ( Oniscus fulgens), welche auf 


der folgenden den leuchtenden Meerinlecten beftimmten 


| 


Tafel mit abgebildet find *) 


*) Sehr [chin abgebildet fieht man die Seeblafe und die War- 
zenqualle (Pelagia tuberculofa) auf Kupfertafel 25 des 


4 


Krufenfiern’[chen Aulalles; fie würden zu viel verlieren, 
wollte ich fie hier fehr verkleinert nachftechen laffen. — Zum 
Befchlufs erlaube ich mir folgende intereflante Wahrnehmung 
beizufügen, welche vor Kurzem der Oberfilieutenant J oh a- 
fon auf feiner Reife von Indien nach England über Per- 
Pr fien im J. 1817 im Arabilchen Meere gemacht hat: ,, Zu- 
% nicht zog unfere Aufmerkfamkeit auf lich, fagt er, ein 
ge langer Streifen von Fifchrogen auf dem Waller , der, wena 
5 die Sonne darauf [chien, die [chünfte Scharlachfarbe an- 
nahm. Dicfe der Küfte Arabiens eigenthümliche Erfchei- 
nung zeigt fich, wenn man lich ihr nähert, auf allen Punk- 
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ten von Cap Ruflelgat bis zum rothen Meere, welches oft 
j ganz mit folchem Rogen bedeckt if, Man fieht hier ‘den 
Urfprung des Namens diefes Meeres; auf keinem hat der 
Schiffer von grölserer Hitze zu leiden, als auf diefem vom 
brennendheifsen Sandwülten eingelchlollenen Arme des 


Oceans, Gilb. 


| 
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q r hell Von den Salpen und Pyrofomen wird in dem fol» 
genden Auffatz gehandelt werden, 
Be 
- 
4 


4 


Von den leuchtenden Meerinfecten, 
welche das funkelnde Leuchten des Meers bewirken, 


mach Beobachtungen des Hofr. Tilefius, 
frei bearbeitet vou Gilbert, + 
iy ¢ 
(Und Erklärung der Fig. 20 und 21 auf Taf, I.) g af 


Bei den fchnellen Fortfchritten, welche man in den letz- 


tern Jahren in der Lehre vom Lichte gemacht , oder zu machen 
angefangen hat, mufs die Thatfache, dafs lebende Thiere, und 
befonders die auf den niederlien Stufen thierifchen Lebens und 
thierifcher Organilatien fiehenden Meerthiere, von denen das 
prachtvolle Meerlicht in feiner ganzen Mannigfaltigkeit herzurüh- 
sen {cheint, fichtbares Licht zu entbinden vermögen, für den 
Phyfiker immer mehr an Interefle gewinnen, und es muls ihm 


darum zu thun feyn, von diefem Leuchten und von diefen Thie- 


ren richtige und zuverlaflige Vorfiellungen zu erhalten. Diele 
ihm wo möglich zu verfchaffen, war mein Zweck bei’ der Bear- 2 
beitung des Macartney’ichen Auflatzes, und deflen, was ich dar- | 
an gereihet habe und noch daran zu reihen im Begriff bin. 
Zwar hat mich diefes in ein fremdes noch nicht recht urbar ge- 
machtes Feld verletzt, in welchem die Keuner felbfi nichts we- 
niger als einig und im Klaren find, eber doch glaubte ich, felbf 


uy 
Annal. d. Phyfik. B. 61. St.2. J.1819,St.2. 


| 
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mit Gefahr hier nnd da zu irren, meinen Lefern diefe ziemlich 
mihfam zulammengebrachten nnd nicht unangenehm zu lefen- 
den Erörterungen übergeben zu müllen. Sie haben, fo weit fie 
von Hın. Tilefius herrühren, wenigfiens das zur Empfehlung 
für ich, dafs diefer ‚Naturforfcher den Ocean drei Jahre lang als 
zergliedernder und mikrofkopifcher Unterfucher durchkreuzt, und 
das Mehrfie, was er angiebt, mit eigenen Augen gefehen und 
mit geabter Hand fogleich gezeichnet hat, nachdem er fich frü- 
ber in der Schnle des Muscologen Hedwig, und bei dem Studium 
von Ellis Entdeckungen über die Thierpflanzen, im Beobachten 
mit dem Mikrofkope Erfahrung und Gefchicklichkeit erworben 


hatte. 


Ich trage hier zuerli die beiden Hauptitellen über 
die zwar nur lehr, kleinen, für das Leuchten des 
Meers aber lehr intereflantenSchaalen-Infecten des 
Meers nach, welche Hr. ‘Vilefius das Verdienft hat, 
uns (mit wenigen Ausnabmen) erft bekannt ge- 
macht, und als die allgemeine Urfach funkelnden 
Meerlichts kennen gelehrt zu haben. Das Folgen- 
de ilt eine freie Ueberletzung aus leiner Abhand- 


lung jin den Schriften der Petersburger Akademie 
der Willenfchaften auf 1815, von den Kamtfchat- 
ka’fchen Krebfen, Oniscis, Entomoftracis- und 
leuchtenden mikrofkopifchen Meerkrebschen, mit 
4 Kupfertafeln (Gehe S. 15), in welcher er am En- 
de des Artikels, Kamtfchatkifche Entomofiraca 
folgende kurze Ueberficht feiner Beobachtungen 
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über diele leuchtenden mikrofkopifchen Infecten 


giebt: 

„Es wären endlich noch [ehr kleine (in der 
That mikrofkopifehe) in der Nacht leuchtende neue 
Entomoftraca hier von mir zu belchreiben, da fie 
aber in ihren Geflalten falt ganz mit den weit grö- 
fsern Arten übereinfiimmen, welche aus den Kup 
ferwerken Herbli’s und anderer bekannt find, fo 
bedürfen fie keiner neuen Abbildungen. Ich über- 
gehe fie alfo mit Stillfchweigen, und bemerke 
nur, dafs fie nicht grofser als ein Stecknadelköpf- 
chen find, und fich den blofsen Augen nicht dicker 
und länger als ein Komma zeigen *). Diele in dem 
Meerwaller in unglaublicher Menge vorhandenen 
mikrolkopilchen Krebschen (cancelli), welche wie 
Linien erfcheinen und mit blofsen Augen kaum ge- 
fehen werden können, verbreiten Nachts, wenn fie 
von den Wellen bewegt werden, einen linfenför- 
migen Schein um lich, der wenigftens drei Mal grö- 
[ser ift, als fie felbft, und [prüken manchmal als 
kleinere Funken mit dem Schaum der Wellen aus 
dem Meer. herauf. Ich habe hundert Mal bei der 
verfchiedenften Art des Leuchtens des Meers folche 
Funken mikrofkopilch unterlucht, und immer 
Krebschen gefunden, die kleiner als die. Funken 
waren, daher ich glaube, dals fie die häufiglte und 
in den nördlichen Meeren felbfi die gewöhnliche 


Etwas Genaues darüber weiterhin. Gilb, wear 
- 


ı u 
j 


wep 


Urlach des Meerleuchtens find. Ihr Licht ift leicht 


’ von jedem audern Leuchten des Wallersdadurch zu 
<j untericheiden, dals fie fich immer als Funken zeigen, 
und dieles dann gleichfam Funken fprüht, welches 


durch die [chnelle Reaction der in Bewegung ge- 


"4 letzten Thiere, und befonders durch die den Crulta- 


ceen eigene convullive Bewegung des Schwanzes 
und die durch dielen Reiz belchlcunigte Relpira- 
tion bewirkt wird, indem diele Krebschen Phos- 
phor- Wallerfioffgas auszuathmen Icheinen, wel- 
ches in der Berührung mit der Luft leuchtet *). 


*) Diele Hypothefe fcheint mir mehr als Eine Schwierigkeit zu 
haben, Eine Ausfcheidung von irgend einem brennbaren 


Gas ilt bisher noch nie ia der Thierwelt beobachtet worden ; 


. Phosphor - Wallerfioffgas verbrennt in Berührung mit der 


i atmofphirifchea Luft nur wenn es erwärmt worden, in der 
gewöhnlichen Teinperatur kälterer Länder nicht; endlich 
fcheint ein Schaalthier nicht fo wie der durchlichtige Körper 
der Schleimthiere bei Lichtabfeheidung im Innern durch 
Athmen leuchtenjzu können , es [ey denn die HüHe durch- 
fcheinend, wie es vielleicht bei dielen mikrofkopifchen Krebs- 
chen der Fall it. — Sollte nicht vielleicht ihr Licht nur 

ein Aeufseres feyn? Die mehrftien Cruftaceen nähre» fich 
uh von todten Thieren und faulenden Körpern; die unendliche 
Menge mikrofkopifcher Cruftaceen an der Oberfläche des 
 Meers, {cheint daher beftimmt zu feyn, die nach der Ober- 
Bäche des Meers herauffteigenden flüligen Erzeugnifle der 
geliorbenerMeerthiere zu verzehren und fortzufchaf- 
fen, um dadurch den Ocean in [einer gleichen Befchaffen- 
heit zu ezhalien, und zu verhindern, dafs nicht-durch An- 
häufen dieler faulenden Körper die ie ja viel- 
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[ Folgende Stelle aus deu von Hrn. ‘Tilefius mir 


anvertrauten Papieren beltimmt dieles noch näher; 


„Wenn ich in Nachten, wo [ich kleinere leuchten« 
r de Punkte im Seewaller zeigten, diefe mit meinem 
Florfacke heraustilchen liefs, fo erhielt ich gewöhn- 
lich kleine, oft mit blofsen Augen kaum zu erkennen- 


leicht die ganze Erde unbewohnbar werden. Dafs aber un- 
ter diefen flülligen Erzeugnilfen der Zerfetzung folche find, 
welche fich im Waller gleichförmig verbreiten und beim 
Schütteln deffelben lebhaft leuchten, willen wir aus Hul- 
m e’s Verfuchen über das Licht gefiorbner Makrelen und He- 
ringe, Annal. B. 12 S. 129, und aus den noch frübern 
Verfuchen Canton’s. Vertritt die {chnelle Bewegung der mi- 
krofkopifchen Cruftaceen , wenn fie gereizt find, vielleicht 
die Stelle des Schiittelns? in welchem Fall fie nicht felbf 
leuchteu, fondern nur das Lenchten diefer faulenden Stoffe 
zunächft veranlallen würden, — und ift vielleicht, (da fie in 
frifches Meerwaller verletzt, eben fo lebhaft fortleuchten, indels 
diefes Waller felb{t nicht zum Leuchten zu bringen ift), blos ihr 
Körper mit dem leuchtenden Stoffe todter Seethiere dicht 
bedeckt? Dagegen [cheint die Analogie mit den Schleimthie- 
ren zu feyn, wie auch der Umftand, dafs bei den Verfachen 
Hulme’s Meerwaller, welches mit dem leuchtenden Erzeugnille 
todter Fifche (das fich nur ver Eintreten merkbarer Fäulnils 
bildet) gefehwängert war, wie es [cheint, theils von felbft 
in der Ruhe leuchtete, theils, wenn es durchjSchiitteln leuch- 
tend geworden war, diefes Tage lang blieb. Doch man 
mufs das Leuchten des Meeres felb{t gefehen und mit be- — 


+ 


waffoeten Augen unterfucht haben, um über daffelbe richtig 
urtheilen zu können, daher jch diefe Idee hier nicht weiter 
ausführe, welches mit Hüife der zahlreicheu und vortreff- Fi 


lich durchgeführten Verfuche Hulme’s (auch mit Io- 
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de Krebschen von allerlei (chonen Farben (allo wie 
die Mollusken) und londerbaren Geftalten, welche 
fich munter in ihrem Elemente herum tunımelten, 
und oft mit einer zitternden Bewegung ihrer flollen- 
artigen Schwanzfülschen in dem Wallertropten 
unter dem Mikrolkope unaufhörlich zappelten. 
Oft waren es aber auch [chon Linienlange Hum- 
mer und Langfülse, die mau mit blolsen Augen 
[chon gut, und mit der Loupe ganz deutlich erken- 
nen konnte.“ ] *) 

» Die mehrften Gattungen leuchtender Krebs- 
chen, welche mir vorgekommen find, und von de- 


hanniswiirmchen, viel genügender als Hr. Macartney) nicht 
{chwierig gewefen feyn würde, Denn ohne einiges Gewicht 
auf dicfe Erklärung zu legen, wünfchte ich durch fie blos 
willenfchaftliche See - Reifende zu fortgeletzter Unterfuchung 
diefes Gegenftandes (und ob es überhaupt nicht noch ein 
anderes Meerleuchten als durch lebende Thiere gebe) zu 
reitzen, damit fie ihn nicht als {chon völlig entlchieden ver- 
nachlälligen mögen, wozu die Mühlamkeit der Beobachtungen 


an fich {chon geneigt machen könnte, Gilb. 


*) Alle Abbildung der natürlichen Gréfse der mikrofkopifchen 
Thierchen in dem Krufenfiern’fchen Atlas (und fo alfo auch 
der kleinften hier auf Taf. I und II) find, wie Hr. Tilefius 
erklärt, etwas zu grofs, und häufg würde ein Punkt oder 
eine Linie hinreichen, die wahre Grifse folcher Meerinfec- 
ten zu bezeichnen, von denen manchmal in einen ein- 
zigen Tropfen viele beifammen find. Schon Riville er- 
zählt im Journ. des Sav. 177%, er habe das Meer von Breft 
bis zu deu Antillen von kleinen runden Meerpolypen leuch- 


ten fehen, die nur bis Linie grols 
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nen ich mehrere auf Taf. 22 des Krufenflern’fchen 
Atlafles abgebildet habe, (fährt Hr. ‘Tilefius in der 
angef. Abhandl. fort), fanden fich umgeben mit ei- 
ner weichen Haut, die kaum [chalenartig (vix crue 
fiacea) häufiger gallertartig (gelatinofa) war, zeige 
ten kaum Spuren von Kerben oder Einfchnitten, 
hatten theils fehr grolse, theils auf Stielen ftehende 
Augen, und ausnehmend viele Beine, die Paarweie 


fe aus einer gemeinfchaftlichen Bafis hervorka- 

men und mehrentheils ringsum haarig, und in ei- 

nigen die vordern, in andern die hintern länger 
waren. Mehrentheils vertreten in ihnen die hin- 
tern die Stelle freiliegender Kiemen. (Vergl. S. 
152), Sie waren insgefammt Langfchwänzer ( Ma- 
crouri, eigentliche Krebfé), das heilst, fie gehör- 
ien alle zur Ordnung der Aflacoiden; von allen 
Kurzlchwinzern ( Brachiuri, den Krabben oder 
_ Carcinoiden) die gefunden worden, hat nie einer 
geleuchtet *). Wenn ich funkelodes Meerwaller 


* ) Folgende Anmerkung wird diefes erläutern, Die Cryfia- 
en ceen gehören nach Linne’s Syfiem zu den flügellofen Infec- 
ER ten, und in der That gehen Ge in diefe fo allmählig über, 
on dafs es nicht natürlich zu feyn fcheiut, fie von ihnen zu 
trennen, Sie find Knochenlofe gegliederte Thiere mit ge- 
a gliederten Fülsen, Federbufchartigen Kiemen, doppeltem 
-- Blutumlauf, und einer fie umgebenden mannigfaltig geglie- 
derten Schale, welche in ihnen die Stelle des Knochenfke- 
lets vertritt. Hr, Tilefius erklärt ich in diefer Abhandlung 
für die Abtheilung derfelbeu in folgende drei Ordnungen : 
Entomoftraca , fafı slle héch& klein, die meiften in der 
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durch Milchflor gols, und dielen in ein Glas mit 
klarem Meerwaller ab/puhlte, fo funkelte auch die- 
feg Waller, und dabei leuchteten diejenigen mikro- 
{kopifchen Krebschen am helllien, welche den 
Gattungen Penaeus, Palaemon, Crago, Squilla, 
Myfis, Phoronime, Thalitrus, Zoe verwandt, fo 


Nacht leuchtend, mit einem Körper, der entweder [ehnen- 
artig (Zendinofum ) oder mit einer rindenartigen oder horn- 
nigen Schale bedeckt ift (teflis füberuflaceis vel corneis ob- 
tectum); ihrer mehrere find einer Verwandlung unterwor- 
fen: Monoculus (Galygus Müller’s), Daphnis, Cypris, 
Cythera, Lyncaeus, Argulus, Cyclops, Zoe, find die ein- 
zelnen Gattungen; — 2. Afiacoidea oder Macrouri ( Lang- 
fchwänzer oder eigentliche Krebfe) mit länglichem Körper, 
läuglichem Schwanze und einer fie umgebenden kalkigen 
Hülle oder Schale (crufa culcarea): Palinurus, Afiacus, 
Hippa, Squilla, Gammarus, Palaemon, Crago, Penaeus, 
und diefen und mehrern andern Gattungen (z. B. Lamark’s 
Caprella, Latreille’s Myfis und Thalitrus , Forskal’s Phoro- 
nime oder Einfedlerkrebs u. f. f.) ganz ähuliche mikrofko- 
pilche Krebschen, die fich unter das Gelchlecht mikrofkopi- 
Sche Afiacoiden zulammenfiellen lielsen, und die falt alle 
im Meere in der Nacht leuchten; — 53. Carcinoidea oder 
Braehiuri ( Tafchenkrebfe oder Krabben, Kurzfchwänzer ), 
mit rundlichem Körper , kurzem umgelchlagenem Schwanze, 
und einer fie bedeckenden kalkigen Hülle: Mayae, Oxyr- 
rhinchi, Leucofiae, Dorippe, Orithie etc, — Ganz nahe an 
diefe letztern [chlielsen fich die Onisci (Alfel, dem Keller- 
efel ähnlich) au, welche fich dadurch unterfcheiden , dafs 
fie 7Ringe, abgefonderte Köpfe, ungeliielte Augen und 7 Paar 
Fülse haben, in Fühlfäden, Maul, Schwanz, und dein ganzen 


Habitus der mehrften Arten aber den Krehfen fo nahe kommen, 
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wie die mikrofkopilchen Entomoftraca, welche dem 
Cyclops und deffen Naupliis ähnlich waren. Um 
die Geftalten zu fehen, welche diefe leuchtenden 
Krebschen unter dem Mikrofkope bei ftarker Ver- 
grölserung zeigen, braucht man nur im aten Theil 
von Herbit’s Werke von den Krebfen die Abbil- 
dungen auf ‘Taf, 36 von Krebfen, und auf, Taf. 43 
Fig. 5 von der Garnel- Ajjel (Gammarellus) mit 
grofsen Augen und 34 Fulsen, aufzulchlagen. Es 
gehören zwar keineswegs diefe Herbliilchen Alia- 
coiden zu einerlei Arten mit den ihnen glieichgeftal- 
teten mikrolkopifchen leuchtenden, find vielmehr 
von ihnen durch ihre weit beträchtlichere Grölse 
und die Subltanz ihrer Schale welentlich verlchie- 
den; ihre Geltalt aber ift bis auf alle Kleinigkeit 


dafs es nach Hrn. Tilefius noch ftreitig it, ob die Squillen 
au den Krebfen oder zu den Onjseen gehören. Linne hat- 
te alle Cruftaceen unter die 5 Ordaungen, Monoculus, Can- 
cer, Oniscus gebracht, Hr. Latreille rechnete in fei- 
nem Werke über die Infecten (1796) zu den Cruftaceen 5 
Ordnungen : die Entomofiraca Müller’s, die Krehfe oder ei- 
gentlichen Craftaceen, und die fogenannten Taufendfü/se, 
zu welchen er das Gefchlecht Oniscus mitrechnete; in 
feinen nenern Werken über die Cruftaceen uud Infecten 
trennte er dagegen mit Lamark die Cruftaceen von den In- 
fecten, theilte die neue Klaffe Cruftacea in zwei Abtheilun- 
gen Entomoftraca und Maläsofiraca, und [chlofs die Onis- 
cen und Colcoptern aus, die er bei den Infecten liefs, „Bei 
diefer Entzweiung läfst fich Laien, fchrieb mir Hr. Tilefius, 


. keine deutliche Vorliellung geben, z, B, von dem was Natur- 


bifioriker unter Entomofiraca verliehen.“ Gilb. 
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felbit in Fufsen, Schwanz u, £. f, genau dielelbe, als 
die der leuchtenden Krebscheu wie fie fich liark 
vergrofsert zeigt, fo dals es der Natur gefallen zu 
haben Icheint, die Gelialt einiger grolsen Krebfe in 
den mikrolkopifchen genau zu wiederholen.“ So 
weit Herr Tilefius in der angeführten Abhand- 
lung. 

Ich habe auf der Kupfertafel des vorigen Stücks 
C ‘Taf. I unter Fig. 20 und 21) 16 von den 24 mikro- 


 Skopifchen leuchtenden Meerinfecten, welche Hr. ‘lie 
1 ’ 


; 4 
th 


lelius auf Tafel 22 des Krufeuliern’{chen Atlalles in 
natürlicher Grölse und ltark vergrölsert abgebildet 
bat, in ihren natürlichen Grolsen darltellten lallen, 
und die Art, wie dieles von dem hieligen Kupfer- 
Stecher Hrn. Müller gelchehen ift, verdient Lob, da 
diele kleinen Figuren die vergrölserten auf das ge- 
treufle darltellen, indefs fie in dem Original nichts 
als die Grölse andeuten. Eilf diefer fonderbaren 
Geliallen gehoreu krebsähnlichen Meerinlecten an, 
denen Hr. 'Tilefius Namen gegeben hat, welche von 
ihren Eigenthümlichkeiten entlehnt find *), die 5 


*) Anurthrus cryftallinus, ungegliederter ganz durchlichtiger 
Krebs (der überlie großse). — Afiacus melanophthalmus, 
[chwarzäugiger Krebs (in der äten horizontalen Reihe, linker 
Haud), — Penaeus ad/perfus; Amblyrhynchotus glaucus 
(hellblauer oder glänzender Stumpfrüllel) ; Erythrocephalos 
macrophtalmus (grolsäugige Rothkopf); Prionorhynchotus 
apus (fulslofer Sägerüllel); Acanthocephalus [yringodes 
(röhrenfchwänziger Stachelkopf), die fünf sechts, wie, fie 
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übrigen find Entomoflraca, und zwar das gekrimm- 


te Thierchen über der mit 6 bezeichneten Figur ift 
ein Cyclops rofiratus, und die drei rundlichen Fi- 
guren rechts darüber find Larven des Cyclops, von 


Müller Nauplius genannt, die erlie einer Meer- 
Ipinne ähnlich, die zweite gelchwänzt, die dritte 
gegliedert *), — Die mit db bezeichnete Figur ift 
wahrfcheinlich auch eise Larve, und erhielt von 
Hrn. Vilefius dea Namen Larva hiftrio, der {chnel- 
lende Zarlekin. Wieles ganz bunte und lehr ge- 
wandte mikrofkopifche Crultaz, von dem lich auch 
unter dem Mikrofkop nicht mehr entdecken liefs, 
als dafs es weder Krebs noch Alfel fey, wurde häu- 
tig in den Eimern mit heraufgebracht, in welchen 
Hofrath Horner bei Windliillen Meerwaller zur 
Beltimmung des [pecif. Gewichts [chopfen liels, 


längs der Linie unter einander ftehen. — Phasmato carci- 
nus glaucus (hellblaues oder glänzendes Krebsgelpenit); 
Symphyfopus hirtus (mit zulammeugewachfenen Vorderfü- 
fsen und doppelten Antennen ) die unterften in der zweiten 
fenkrechten Reihe. 


und auf den Kupferiafeln zu der erwähnten Petersburger 
Abhandlung 2 kamtfchatrkifche mikrofkopilche Cyclops ab? 
gebildet, den blauliehen mit Krallen, der, nach ihm, kaum 
fo grofs als ein Komma ilt, und fich häufig in vorzüglich 
glänzenden Funken des Meerwallers findet, und den noch 
viel kleinern unhewaffneten rofenrothen , der im Meerwaller 


nicht minder funkelt, win: 


; 


[ 


° Fig.2ı auf ‘Taf. 1 ftellt vor den Oniscus fulgens 
(die leuchtende Mecrallel, Hrn. Tilelius Silberblütt- 
chen), nach dem Krulenliern’fchen Atlas, in natür- 


licher Grofse und vergrolsert. In dem Meere um 
Kamtfchatka {cheint ihn Hr. Tilelius nicht gefunden 
zu haben. Der Schiflschirurgus Anderfon, 
 Cook’s Begleiter auf feiner dritten Reife, hat die- 
se fes fehr kleine hellleuchtende Meerinfect im J. 1778 
~ an der Nordwelikufle Amerika’s, in der Gegend von 
 Nootka-Sund entdeckt, und es Oniscus fulgens ge- 
nannt. (Vergl. diefe Ann. B.35 S.235). 
4 „Das hohe glänzeude und feurige Licht, welches 
man unter der Linie und zwifchen den Wendekrei- 
fen in dunkela Nächten und nach windliillen lon- 
nigen ‘Tagen im Meerwaller am häufiglten fieht, be- 
merkt Hr, 'Tilefius in früher gelchriebenen Auflät- 
zen, befteht in grofsen feurigen Klumpen und in 
kleinen leuchtenden Punkten, welche fich gréfsten- 
theils willkührlich zu bewegen und im Waller auf 
und vieder zu fteigen {cheinen, Dicht au der Ober- 
fläche zeigen fie fich in ihrer natürlichen Grölse, 
fenken fie fich aber tiefer unter den Waller[piegel, 
fo erweitert fichihr Licht/chimmer in einem weitern 
Umfang mit unbellimmtem Contour.‘ — ,, Das ra- 
fche und muntere Leben von Millionen kleiner mi- 
krofkopifcher Meerinfecten, Mollusken und Haar- 
thierchen, ift wohl grölstentheils die Urfach des 
nächtlichen Leuchtens im Meerwaller (heilst es in 
Hrn. 'Tilelius Erklärung feiner Abbildungen der 
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leuchtenden Meerthiere im Krufentiern’[chen At- 


lalle). Es gehen in ihnen ohne Zweitel bei dem 
Athemholen, dem Kreislauf der Säfte und fo fer- 
ner, ganz andere Procelle vor, als wir vermuthen, 
durch welche diefes von ihrem Leben unzertrena- 
liche Licht ausgelchieden wird. Wenn in den tro- 
pifchen Meeren nach einigen ‘Tagen anhaltender 
Windbtille ein frifcher Wind blalt, fo pflegen im 
Dunkel der Nacht an der fich kräulelnden Oberfla- 
che des Meers unzählig viel leuchtende Punkte zu 
erfcheinen, welche endlich bei ralcherm Wellen- 


{chlage wie zulammen flielsen und gleichlam ein 
V'euermeer bilden. .. Ich fand, dafs auch in die- 
fem Fall, wenn das ganze Meer als eine zulammen- 
hängende leuchtende Malle erfchien, kleine Thies 
re, mikrolkopilche Meerinfecten und Mollusken, 
deren Zahl auf Millionen fteigen mochte, die Ur- 
fach des Leuchtens waren; indem die Millionen 
leuchtender Punkte dem uubewaflneten Auge als 
eine zufammenhängende erfcheinen, Wird 
das leuchtende Waller gefchopft und durch ein 
Milchflorfieb gegoflen, fo bleiben in diefem die 
leuchtenden Puukte zurück, leuchten aber nur 
noch wenige Sekunden , oder fo lange, als das ab- 
flielsende Waller ihnen noch die lichtausfirömende 
Bewegung erlaubt, — Ich habe in dielen Punkten 
falt immer lebendige Thiere unter dem Mikrolkope 
erkannt, und habe fie abgebildet und befchrieben, 
Mit welchen Schwierigkeiten dieles indels bei den 


’ 
| 
% 


174 J 
Mollusken und Infuforien verbunden war, begreift 
man leicht, wenn man bedenkt, dals der Körper 
der mehriten aus nichts als Waller oder leicht zer- 
fliefsende Gallerte, von einem Häutchen einge- 
fchlollen belteht, welches die geringlie Berührung 
mit harten Körpern zerfiört und wenige Sonnnen- 
firahlen mit Verluli der ganzen Geltalt auszutrock- 
nen vermögen. Doch haben fie alle Leben, und 
einige lehr jträge, andere fehr muntere Bewegun- 
gen, fo lange fie lich in ihrem Elemente, dem 
Meerwaller befinden, und mit diefen Bewegungen 
ift das Auslirömen eines wunderbaren Lichts ver- 


bunden, 


„Bei allen Arten von Meerleuchten, welches 
von etwas Grofsern nicht in folcher Menge vorhan- 
denen ‘Thieren erzeugt wird, erfcheint das Licht 
derlelben [chon dem blolsen Auge als ifolirt im 
Waller, und je tiefer lie fich unter der Oberfläche 
des Walfers befiden, delto mehr dehnt fich ihr 
Licht aus, defto matler wird es aber auch zugleich. 
fine Beroé oder eine Salpe von der Grofse einer 
Erbfe, erlcheint, wenn fie einige Fuls tief fich 
unter Waller befindet, fo grofs wie ein Hühnerey 
(2), Peron’s Pyrofoma, das hellfie und grölste aller 
Meerlichter , fo grols wie ein Kinderkopf.« 


— — Dals ich indelsnur den kleiulien Theil 
der Thiere gefunden habe, welche in verfchiede- 
nen Gegenden und unter verlchiedenea Umiiinden 
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das Meerwaffer leuchtend machen, davon bin ich 


Auch habe ich mehrere viel- 
leicht noch febr unvollkommen kennen gelernt und 
belchrieben. Man wird indels meinen guten Wil- 


völlig überzeugt. 


len nicht vrrkennen, meinen Nachfolgern vorzuar- 
beiten, unter denen fich vielleicht glücklichere Fin- 
der und gelchicktere Beobachter finden, und nicht 
überfehen, das hier das mehrfle, was ich lielere, 
neu ilt *). 


My Aus den von Hrn. Hofrath Tileüus. mir anvertrauten Pa- 


. v pieren [ehe ich, dafs er anfangs der Meinung war, es gebe 


auch ein Leuchten von Meerwaller ohne Thiere, bei wel- 


& ad chem er einen aus den bewegten leuchtenden Wellen auf- 


fieigenden fauligen phosphorigen Geruch, als werde das faule 
Waller aus dem Schiffsraum ausgepumpt, verlpürt zu haben 
glaubte, und den er mit Cantons Erfahrungen zulamımen- 
Bellte, dafs Scewaller, worin ein todter Filch 24 Stundeu 
qs lang gelegen hatte, zwar dunkel war, aber als mit einem 
By Stabe hindurchgefahren wurde, einen leuchtenden Strich 
zeigte, und beim Umrühren ganz und gar leuchtete, ( PAil. 
. Trans. Vol. 69 pe 446). In der Folge aber hat er diefe 
ii Meinung aufgegeben, und in einer interellanten Abbandlung: 
» Ueber das nächtliche Leuchten mikrofkopifcher Meerinfec- 
5 ten, Zoophyten und Mollusken in dem Meerwaller der wiir- 
mern IJimmelsfiriche,“ exfcheint fie nur noch ganz im Hin- 
tergrunde. „Das mutte Seelicht, oder der Milchglanz, fagt er 
in ihr, welches gleichmäßig im Waller verbreitet iff und von 
todten Fifchen und andern thierifchen Subltanzen (f. Hulme’s 
Auffatz) herrühren mag, kann, wie jeder unbefangene Be- 
obachter gewi/s bemerkt haben wird, gar nicht in Betracht 


kommen, gegen das ungleich fidrkere und glänzendere Licht 


4 
a 
§ 
6 un. + 


[ 176 J 
+ welches aus lebendigen Molluskan und Meerinfecten aus- 
firémt, zumal in wärmern Gegenden, wo es von dielen 
‚.. Thieren wimmelt, Diefes letztere Licht erfcheint ftolsweile ; 
_ man bemerkt es gemeiniglich beim erften Wellenfchlage nach 
na langen Windfüllen, welcher diefe Tbierchen an der Oberflä- 
1 che überralcht. Ich habe diefe Thierchen einzeln unter dem 
 Mikrofkope beobachtet, und bemerkt, dafs die Dauer und 
Erfcheinung ihres Lichts genau übereinltiimmt und in Ver- 
bindung fieht mit den Bewegungen, die ihnen eigenthüm- 
Lich find. So erfcheiut z, B, der Lichtfunke eines mi- 
_krofkopifchen Seekrebschens, von denen ich fo mancherlei 
neue Ärten entdeckt und gezeichnet habe, im Meere gerade 
fo ftofsweife und in derfelben Dauer, wie die zukkende oder 
eonvulfivilche Bewegung [eines Schwanzes, und wie mir der 
Stols feiner Schwimmfüfschen gegen den Wallertropfen, in 
welchem ich das kleine Thierchen unter das Mikrofkop ge- 
bracht hatte, erfchien.“ In feinen neuefien Auffätzen und 
in den Bemerkungen zu Macartney erklärt fich Hr. Tilefius, 
> wie wir gefehen haben, für die Meinung, dafs alles Leuch- 
ten des Meers von lebenden Thieren herriihre. Es wire der 
Mühe wohl werth, genau nachzuweifen: in wie weit Hulme’s 
Verfuche uns zu der Meinung berechtigen, dals es ein Leuch- 


ten des Meers, das nicht von lebenden Thieren herrührt, ge- 


ben oder nicht geben könen. 

Gilbert. 
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der natürlichen Boraxfaure, des Eifenpecherzes, 
— Picro- Pharmacoliths und des Polyhalits, ei- 
nes neuen foflilen - Salzes; 


Hofrath Srromeyer in Gottingen, 


(Aus zwei Vorlel, gehalt. in der kön. Gefellfch. der Will. in Göw. 
im Dec, 118.) 


a. Chemifche Unterfuchung der natürlichen Boraxfaure der ' 


Infel Vulcano. 


Die folgenden Nachrichten uber das Vorkommen 
der natürlichen Boraxfaure auf Vuleano, einer der 
Liparifchen Infeln, und die Gelegenheit dieles [elt- 
ne Foflil einer genauen chemilchen Unterluchung 
zu unterwerfen, verdankt der Verfaller feinem 
Freunde und Verwandten Dr. Stromeyer in 
Hamburg, welcher während feines Aufenthalts in 
Sicilien die Liparifchen Infeln befucht, und diefes 
Mineral dort felbft gefammelt hat. Die Vermu- 
thang des den Willenfchaften zu früh entrillenen 
Englifeben Chemikers Smitfon Tennant, daß 
diele Säure auf den Liparilchen Inleln natürlich ge- 


Annal, du Phyfik, 61. St. 2. J. 181g. St. 2. 
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funden werde *) ilt folglich ganz richtig. Die ge- 
naue Kenntnils des eigentlichen Fundorts und des 
Vorkommens derfelben ift neu. 

Die natürliche Boraxfäure findet fich nur allein 
auf der Infel Vulcano, Sie kommt dafelbft in einer 
Fellenhöhle vor,in welcher heilseQuellen ent{pringen, 
und überzieht die Decke und Wände diefer Höhle 
jn ziemlich mächtigen, oft mehrere Zoll haltenden 
Lagen. Diele Lagen beftehen aus lauter einzelnen, 
fehr los unter einander zufammenhängenden kry- 
ftallinifchen Blältchen von Boraxfiure; he enthal- 
ten Schwefel, theils an einzelnen Stellen, theils 
fchichtweis, bald in grölserer bald in geringerer 
Menge; auch find in ihnen hier und da kleine 
Trümmer des Muttergelteins, welches aus einer 
durch Dämpie zerfetzten Lava belieht, einge- 
fchloflen. 

Die Boraxfiure-Blattchen verhalten fich nach 
der damit vorgenommenen: Unterluchung, durch- 
aus wie reine Boraxlüure. 

Sie haben eiue weilse farbe, befitzen den die- 
fer Säure. eigenen Perlmutter- Glanz, und find 
mehr oder weniger durchfichtig. Auch fühlen fie 
fich fanft und fettig an, und hängen fich leicht an 
die Finger uud andere Körper an, 

In einem Platinlöffel erhilzt, sergehen fie zu- 
erft in ihrem Kıyliallwaller, und /chmelzen nach- 


*) Transact.: of the: Geological Society Vol.I, p. 58g und die- 
fe Annal. Jahrg. 1813 B, 45 S. 531. 
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gehends, nachdem daflelbe verflüchtigt worden ill, : 
zu einer vollkommen durchlichtigen Glasperle zur 
fammen, die fich im Waller vollliändig wieder auf- 
lölet. 

Im Alkohollöfen fich dieBlättchen der natürlichen. ~ 
Boraxfäure fehr leicht mit Hinterlallung des einge- 


mengten Schwefels auf, und weun diele Auflöfung. 
angezündet wird, brennt fie mit einer fehr [chénen | 
Zeilig- grünen Flamme. n 

Eben fo leicht und vollfländig werden fie von 
Waffer aufgenommen. Die wäjferige Auflöfung it 
völlig farbelos, reagirt nur [chwach fauerlich, und 
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erleidet durch Verfetzen mit Reagentien weder ei- 
ne Fällung, noch fonlt eine Veränderung, aus wel- 
cher lich auf die Beimifchung einer andern Sub- 
ftauz Ichliefsen lielse. Nur falzfaurer Baryt und 
falpeterfaures Blei verurlachen darin eine höchfi © oul 
unbedeutende Trübung, die auf Zulatz von Salpe- 
terfiure nicht wieder verfchwindet und alfo von ei- 
ner Spur Schwefelläure herrührt. 
Der mit der Boraxfaure vorkommende und ihr 


beigemengte Schwefel belitzt die Gellalt kleiner kry- % 
ftallinilcher Körner, die gewöhnlich ein deutlich / 
gefioflenes Anfehen haben, und von denen oft meh- 2 
rere unter fich zulammengefintert find. Diele "> 
Schwefelkörner belieheu aus reinem Schwefel, und Pe 


nur diejenigen, welche noch Boraxlüure oder etwas 
von dem Muttergeliein eiugelchlolles enthalten, 
hinterlalfen beim Abbrennen einen kleinen Rück- 
fand, Die Menge dieles der Boraxläure einge- 
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mengten Schwefels ift fehr veränderlich, in man- 
chen Exemplaren fo äufserlt gering, dals man ihn 
kaum wahrnimmt, in andern fo beträchtlich, dals 
die Boraxläure felblt dadurch ein ganz [chwefelgel- 
bes Anfehen erhält. Nach mehreren Verfuchen 
fällt der Schwefelgehalt etwa zwilchen 5 und 20 
Procent. 

Die natürliche Boraxfüure der Infel Vulcano 
ilt, dieler Unterfuchung zu Folge, von dem Sa/Jo- 
lin, oder der natürlichen Boraxläure, welche man 


zu Sa/Jo im Florentinilchen {chon vor melıreren Jah- 


ren entdeckt hat, wefentlich ver[chieden in Hin- 
ficht der fremden Beimifchungen. Denn fie ent- 
hält nur Schwefel eingemengt, indels im Sallolin, 
nach Klaproths Unterfuchung, die Boraxläure 
mit Schwelellaurem Mangan, Gyps und einer Er- 
de gemengt ili, welche aus kohlenfaurem Kalk, 
Kiefelerde, Alaunerde und manganhaltigem Eifen- 
oxyd beltehr. 

Ungeachtet diefer Verfchiedenheit halt es Hr. 
Hofrath Stromeyer dennoch nicht fir unwahr- 
{cheinlich, dafs die Boraxläure der Infel Vulcano 
mit dem Saflolin einen gleichen Urfprung habe, 
und ihre Entftehung ebenfalls einer belondern Art 
von heilsen Quellen verdanke, in welchen fie ur- 
[prünglich aufgelölt vorkomme. Nur in der Art 
der Ausfcheidung aus der heifsen Quelle [cheinen 
ihm beide Minerale von einander verlchieden zu 
feyn; der Sallolin nämlich fich blos durch Verdun- 
ten des Wallers zu bilden, die natürliche Borax- 
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fäure auf Vulcano aber durch die Kraft der Wok 
lerdämpfe zugleich mit. dem Schwefel fublimirt 


a worden zu feyn. Zwar ilt es ihm durchaus unbe- 
el- kannt, ob die Quellen in der oben erwähnten Grot- 
Zn te auf der Infel Vulcano, worin die Boraxläure vor- 
mn kommt, diefe Säure auch aufgelöft enthalten. ‚Doch 
{cheint ihm das ganze Anfehen diefer Boraxfiure, 
a der Umfiand , dafs fie Schwefel eingemengt enthält, 
‘sl und die Art, wie der Schwefel fich in ihr findet, 
si gar fehr dafür zu fprechen, dafs fie nicht durch Aus- 
h- wiltern, fondern durch Sublimation entltanden fey. 
2 Chemilche Unterfuchung des Eifenpecherzes aus Sachlen, 
Diefes bekanntlich zuerivonK arfien beichrie- 
mt bene und von K laproth analylirte Follil, foll den 
it Verfuchen dieles letztern Chemikers zu Folge in 
100 ‘Theilen aus 67,0 'l'h. Eilenoxyd, 8,0'l'h.Sch we- 
ye felfäure und 25,0 Th. Waller beltehen, und ift dae 
her von ihm für ein bafifch - Schwefellaures Eifene 
4 oxydlalz erklärt worden. 
. Schon die HH. Hauy und Hausmann ha- 
af ben diefe Meinung in Zweifel gezogen, doch wei- 
\ chen auch diefe beiden Mineralogen in ihren An- 
tl fichten über die Natur: diefes Follils von einander 
4 ab, Hr. Hauy hält nämlich den Schwefelfaure- 
t Gebalt deflelben für blos zufällig, und glaubt da- 
q her, dafs diefes Mineral nur eine Abänderung des 
4 Eifenoxyds ausmache. Ar. Hausmann findet es 


dagegen wahrlcheinlicher, dafs es eine Verbindung 
von Eifenoxyd-Hydrat mit [chwefellaurem Eifen- 
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oxydul fey, und den Angaben von Klaproth zu 
Folge, wenn man es dieler Vorausletzung gemäls 
berechne, in 100 Theilen aus 72,48 ‘Th. Eilenoxyd- 
 Hydrat und 27,58 ‘Th, {chwefelfaurem Eifenoxydul 
beliehe. 

Manche Eigenlchaften diefes Follils, nament- 
lich die faure Reaction deflelben auf Lackmuspa- 


pier, und die Leichtigkeit,‘womit es dem Waller 
die Schwefelfäure abtritt, find allerdings der Mei- 
nung nicht günfüig, es fey ein bafi[ch - [chwefellau- 
res Eilenoxydlalz. Hr. Stromeyer wünfchte daher 


die Analyle diefes Foflils zu wiederholen, und da- 
- gu bot fich ihm bei dem Wiederauffinden des Eilen- 
pecherzes an mehrern Orten in Sachlen, jetzt eine 
erwünlchte Gelegenheit dar, Er hatte bei diefer 
Unterfuchung das Vergnügen, von einem [einer 
fleifsigen und gefchickten Zuhörer, Herrn Studer 
aus Bern, unterftützt zu werden, 


ö Aus feiner chemilchen Zerlegung ergab fich, 
dafs in dem in Sachlen wieder aufgefundenen 
Eilenpecherze aufser.der Schwefeifäure noch ei- 
ne bedeutende Menge Arfenikfaure ‚enthalten ilt, 
und dals darin aufser dem Eilenoxyd auch noch ete 
was Manganoxyd vorkommt. Zugleich lehrten die 
Verfuche, dafs der Schwefelläure- Gehalt in die. 
fem Foflil: veräuderlich ift, und dals die Schwefel«- 
fäure durch blofse Behandlung des Follils mit Wal. 
fer fich vollftandig ausziehen lälst, ohne dals eine 
namhafte Menge Eilenoxyd mit aufgelöft wird, End- 


geht aus durch diele Analyte aufgefunde- 
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nen Milehungs-Verhältnille des Eifenpecherzes 
hervor, dafs die Menge des in demlelben enthalte- 
nen Eifen- und Mangan -Oxyds, zu’ der Menge der 
Arfenikfaure ganz in dem Verhältnille einer balifch- 
arfenikfauren Verbindung fteht. 

In 100 Theilen des Ei/enpecherzes .aus Sachfen 
find nämlich in Folge diefer chemifchen. Unterfus 


chung enthalten: 4 
35,46 Theile Eifenoxyd 
0,59 Manganoszydal $ i 
26,06 Arfenikfaure et 
10,79 Schwefelläure ue 


Aus diefem Mifchungs-Verhaltnifle und dem 
eben angefuhrten Verhalten der Schwefelfaure wird 
es fehr wahrlecbeinlich, dals das Eilenpecherz nur 
ein bafifeh-arfenık/aures. Eifenoxydfalz und 
dals die Schwefelläure. nicht welentlich zur Mi- 
fchung deflelben gehört, fondern diefer Eifenmi- 
ner blos zufällig beigemifcht it. Aller Wahr- 
{cheinlichkeit nach ift das Eifenpecherz durch Zer- 
letzuag von Mispickel entltanden, der an den Or- 
ten, wo es fich in Sachlen findet, in Menge vor- 
kömmt, und war anfangs ein neutrales Oxydulfalz, 
welches von der zugleich mit gebildeten Schwetel- 
fäure in Auflöfung gehalten wurde, bis durch ftire 
kere Oxydation des Eilens es lich als bafilches Salz ¢ 
niedergefchlagen hat, das einen ‘Theil des Autlö- 
mechauiloh zurückhält. Die Nachrich- 


oof 


‘ 
= 
* 
fi 
bs 
R 


{ 184 ] 


ten, welche Hr. Bergrath Freiesleben in dem 
neuelten Bande feiner Beiträge zur mineralogifchen 
Keuntnils von Sachlen über das Vorkommen dieles 
Foffils mittheilt, ent{prechen ganz diefer Anficht. 

Diefe unerwarteten Refultate über die Mi. 


{chang des Eifenpecherzesliefsen den Hfr. Stromeyer 


anfangs daran zweilelu, dals das von Klaproth 
unterfuchte Follil mit dem von ihm analylirten ein 
und dallelbe fey. Nachdem er indellen durch Hrn. 
Profellor Weifs zu Berlin, auf feine Bitte ein 


Exemplar des von Klaproth unterluchten Eifen- 


pecherzes zu einem Gegenverluch erhalten hatte, 
überzeugte er fich von der Identität beider Folli- 
lien auf das vollkommenfie. — Ein zugleich vom 
Profellor Weils mit erhaltenes Exemplar des in 
Oberfchlefien auf der Steinkohlengrube Heinrichs 
Glück zu Nieder» Lezisk gefundenen Eilenpecher- 
zes, hat ebenfalls bei der damit vorgenommenen 
Prüfung, genau daflelbe Refultat gegeben. 


5,  Chemifche Unterfuchung des Picro - Pharmacoliths von 


Riegelsdorf in Hellen. 


Diefes Folfil it dem Hofrath Stromeyer {chon 
vor längerer Zeit von Hrn. Heuler, einem leiner 
ehemaligen fleilsigen Zuhörer, zur Unterfuchung 
mitgetheilt worden, welcher es auf den an merk- 
würdigen Mineralien reichen Kobaltgruben zu Rie- 


_gelsdorfin Hellen, gefammelt hat, Er wurde auf 


daflelbe wegen feines vom gewöhnlichen Pharma- 
eolith verfchiedenen äulsern Anlehens aufmerk [am. 
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Es kommt namlich in kleinen weils gefarbten, meift 
kuglig oder traubig geltalieten Stücken, von matt 
erdigem Anfehen vor, die beim Zerfchlagen ein 
blattrig - ftrahliges Gefüge mit [chwachem Perlmut- 
terglanz mehr oder minder deutlich zeigen, und 
meilt einen Kern von Schwerfpath enthalten. 

Diele Verfchiedenheit im Aeufsern von dem 
gewöhnliehen Pharmacolith liels nicht ohne Grund 
auf eine Verfchiedenheit in der Mifchung beider 
Ichlielsen, und die mit dem neuen Follil vor- 
genommenene Analyle zeigte auch wirklich, dafs 
dallelbe aulser dem arfeniklauren Kalk noch are 
feniklaure Magnefia enthält. 

Es lind nämlich 100 'Theile diefes Minerals der 
Analyle zu Folge zufammengeletzt, aus: 


„A 46,971 Arfenikfiure = hau 
23,977... Waller 
99,819 


Demnach verhält fich diefes Mineral zum Phar- 
macolith, wie der Bitterkalk zum Kalkfpath, und 
mufs daher auch alseine eigene Formation des Phare 
macoliths unterfchieden werden, zu deren Bezeich- 
nung der Hofr. Stromeyer den Namen Picro« Phare 
macolith in V orlchlag bringt. 


4. ChemifcheUnterfuchung des Polyhalits von Ifchel inOberöftreich, 
Diefes durch leine Mifchung fehr merkwürdige 
neue Foflil, welches zur Klafle der, Salze ‚gehört, 
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und von Hrn: Stromeyer in Beziehung auf feine Mi- 
fchung den Namen Polyhalit erhalten hat, findet 
lich zu Jfehel in Niederöftreich, in dem dortigen 
Steinfalzlager. 

Bis jetzt ift es nur in derben unformlichen Mal- 
fen angetroffen worden, die theils ein dichtes, theils 
ein blättrig-faleriges Gefüge belitzen, ohne übri- 
gens einen deutlichen Durchgang der Blätter zu 
zeigen. Der Bruch ilt uneben, [chwach' fplittrig. 
Es ift leicht 'zer/prengbar, und Ipringt in [pitze 
fcharfkantige Bruchflücke. Es ift um etwas weni- 
ger härter als Anhydrit. Das [pecilif{che Gewicht 
ift bei einer 'Temperatur von 11°,5 C. und einem Ba- 
rometerliande von om, 748, = 2,7689. Es hat ei- 
ne ziegelrothe ins fleifchrothe übergeheude Farbe, 
und einen dem Wachle ähnlichen Glanz, der bei 
der faferigen Abänderung zugleich in das leiden- 
glänzende fällt. Dabei ift es ftark durchfcheinend 
und in dünnen Bruchftücken felbit durchfichtig. Au- 
iscerdem zeichnet lich der Polyhalit durch einen fal- 
zig- bittern Gefchmack aus; loft lich ziemlich leicht 
und in hedeulender Menge in Waller auf; und ilt 
ausnehmend leichtflüffig, lo dals er [chon in der blo- 
fsen Flamme einer Weingeililampe, oder auch ei- 


nes gewöhnlichen Lichts, zum Fluls kömmt, und 


zu einer undurchfichtigen bräunlich gefärbten |Kue 
gel zufammentchmilzt. 

Man hielt dieles Foffil zuerit für Gyps, daher 
hat es anfangs wenig Aufmerkfamkeit erregt, ob- 
gleich es {chon vor längerer Zeit entdeckt worden 
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if. Erf (päterhin, als Werner daflelbe für An- 
bydrit erklärte, und es als eine belondere Abände- 
rung dieles Minerals unter der Benennung von fae 
ferigem Anhydrit in feinem Minerallylteme auf- 
führte, und Mohs und Karften dieler Meinung 
beitraten, ifi es den Mineralogen bekannter gewor- 
den. Man hat es aber nicht weiter unterfucht, und 
it allgemein der von Werner und feinen berühm- 
ten Schülern darüber aufgeltellte Meinung beige- 
treten, 

Durch die Gite des Hrn, Direktors von Schrei» 
bers in Wien erhielt der Hofrath Stromeyer vor 
Kurzem, nebft mebreren andern intereflanten Mine- 
ralien der öältreichilchen Monarchie, auch ein 
Exemplar diefes Minerals, welches er fogleich zu 
einer chemilchen Unterfuchung aufopferte, weil 
diefe vermeintliche Abänderung des Anhydrits 
noch nicht analyfirt worden war. Aber gleich die 
erlten Verfuche, welche er damit vornahm, über» 
zeugten ihn, dafs’es nicht zum Anhydrit gezählt 
werden könne. Dagegen führte die !aulserordentli- 
che Schmelzbarkeit, der falzig- bittere Gefchmack 
und die grolse Auflöslichkeit dellelben im Waller, 
ihn anfangs auf die Vermuthung, dals es zu dem 
vor mehreren Jahren bei Occana in Spanien ent- 
deckten Glauberit des Hrn. Brongniart gehöre, wel- 
cher ein ähnliches’ Vorkommen hat, indem auch er 
lich in einem Steinlalzlager findet, und mit welchem 
das Ifcheler Mineral ebenfalls im [pecififchen Gee 


» 


«ts 


¥ 


[ 187 } 
im 
| 4 
as 
| 
| 
- 
| 


{ 188 Jj 


ilt indels diele Vermuthung nicht beliätigt worden; 
vielmehr ergab fich, dafs dieles Mineral in feiner 
Mifchung fowohl vom Anhydrit,: als vom Glaube- 
rit welentlich verfchieden ift, und überhaupt von 
allen bekannten Mineralkörpern abweicht, mithin 
eine eigenthümliche und neue Minerallpecies aus- 
macht. 

Es fand fich nämlich, dals das:Ilchler Mineral 
aus wallerhaltigem Ichwetellaurem Kalk, waller- 
freiem [chwefelfaurem Kalk, wallerfreier [chwefel- 
faurer rr und [chwefellaurem Kali zulam- 
mengeletzt ift, und aulserdem etwas weniges Stein- 


falz und Eifenoxyd eingemengt enthilt, welchem 
letztern es feine eigenthümliche rotheFarbe verdankt, 
Und zwar find enthalten, nach des Hofrath 
Stromeyers Zerlegung in 100 Thln. des Polyhalits: 
27,48 Theile fchwefelfaures Kali, 


% 28,7% waflerhaltiger fehwefelfaurer Kalk, 
‘wade wallerfreier fchwefelfaurer Kalk, 

walferfreie [chwefellaure Magnefia, 
0,1) Steinlalz, 

dos: Eifenoxyd, 

ek 99,20 


Aus dem aufgefundenen Milchungs - Verhält- 
nifle ergiebt fich, dals die Befiandtheile in dielem 
Mineral genau in dem Verhältnils ihrer Aequiva- 
lente mit einander verbunden vorkommen; und 
ehendaraus geht auf das Beliimmtelte hervor, dals es 
ein eigenthümliches Mineral it, und verfchwindet 
jeder Zweifel, ob auch wohl dallelbe nicht ein blos 
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zufälliges Gemenge der genannten [chwefelfauren 


Salze fey, Da es fich von den übrigen natürlichen 
Schwefellauren Salzen insbelondere auch durch die, 


A grolse Anzahl von Belftandtheilen auszeichnet, fo 


hat Hr, Stromeyer davon Anlals genommen, die- 


fem Mineral den Namen Polyhalit zu geben. 

Sehr merkwürdig ift der Polyhalit aufserdem 
noch durch feinen grolsen Gehalt an [chwefe]fau- 
rem Kali. Denn aufser in Verbindung mit [chwe- 
felfaurer Alaunerde im Alaun, hat mandiefes Salz bis 


jetzt inderNatur nicht weiter angetroffen. Und,.dieles 


Vorkommen des [chwefelfauren Kali wird noch da. 


durch um lo bemerkenswerther, dals das Foflil, worin 
es enthalten ilt, fich in einem Steinlalzlager findet, 
Ob indels derPolyhalit gerade von diefemBellandtheil 


[einen mineralogifchen Character erhalten hat, läfst 
fich zur Zeit nicht bellimmen. Denn er ili bis jetzt z 1 
noch nicht kryftallifirt gefunden worden, und es 


fehlt uns noch gänzlich au einer genauen Kenntnils 
feines Gefuges, 

Aus dielem Grunde bleibt es auch noch zwei- 
felhaft, welche Stelle diefem Miseral im Sytiem 
angewielen werden muls, Doch wird man vor der 
Hand wohl am beiten thun, den Polyhalit nach 
diefem Beltandtheile, der ilu am meilten auszeich- 
net, unter den Kalifalzen als eine belondere Art 
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Chemifche Zerlegu ng 


einiger von dem Bergcomm, Jafche an dem Unter- 
“wi harze aufgefundenen Kiefel-Mangane, 
ut 

' 


Du Ménil, Ph.Dr., zu Wunflorf. 


tag [Eine Fortfetzung der Analyfen, von denen meine 
Lefer im vorjährigen Septemberflück diefer Annalen (B, 
Go $. 84) zwei gefunden haben, vom Bergcommiflair 
Jafche, (der am Büchenberge unweit Elbingerode 
wohnt) auf dem Harze entdeckter Manganhaltiger Mi- 
neralien. Das Folgende, welches ich als Einleitung 
zum beflern Verftändnifle aus Hrn, Jafche’s kleinen mi- 
neralogifchen Schriften vermifchten Inhalts, B. 1, 
Sondershaufen 1817 ausziehe, [chlielst fich an das an, was 
dort von der Gegend um Elbingerode gelagt worden ift, 
Ueber dem weit verbreiteten Uebergangs- Kalklteine 
des Unterharzes, der die Baumannshöhle und die Biels- 
höhle enthält, und auf welchem das Eileufteinlager 
des Büchenberges ruht, find aufser andern Ueber- 
gangs- Gebirgsarten, auch melirere Arten des Kiefel- 
Sehiefers aufgelagert, am häufigen der jaspisartige, 
der meift dunkelroth, zuweilen ziegelrotb ift, hin und wie- 
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der auch gemeiner und fiellenweife ein fehr quarzreicher 
Kiefelfchiefer ( Kiefelfchieferfels ), welcher letztere hier 
und da in reinen derben Quarzfels übergeht. In diefem 
Ueberganys - Kiefelfchiefer hatte Hr, BC. Jafche vor eini- 
gen Jahren die merkwürdige Entdeckung eines Lagers 
von Rothmanganerz gemacht *), einer [chénen bis 
jetzt in Deutichland noch nicht gefundenen Gelteinart, de- 
ren Vorkommen hier um [o interellanter ift, je feltner 
man in dem Uebergangs- Kiefelfchiefer fremde Lager fin- 
det. An einer Klippe, welche unweit des Büchenber- 
ges fieht (am nördlichen Abhange des Schebenholzes in 
das Thal des Zillicherbachs, wo der Kiefelfchiefer, wie 
faft alle Gebirgsarten des Harzes, wenigfiens am Ausge- 
henden , füdlich, gegen den Berg zu, einfällt), fand Hr, 
Jafche zu Tage ausgehend ein über 1 Lachter mächtiges 
Lager von Kothmanganerz. Der Gang ift hier ungemein 
zerklüftet, und die Kläüftungsllächen find mit eilen- 
{chwarzem milden Grau- Manganerz (Manganglanz) vom 
ganz zarten bis zur Dicke von mehreren Linjen überzo- 
gen, Hr, BC. Jalche glaubt aus feinen Beobachtungen 
[chliefsen zu dürfen, dals das Kothmanganerz vollkom- 
men in Kiefelfchiefer übergehe, fo weit es auch in fei- 
nem reinen Zuftande von Jiefem verfchieden fey, und 
unterfcheidet darnach 5 verfchiedene Arten diefes Roth- 
manganerzes: 1) firahliges, und 2) blättriges, in klei- 
nen Trümmern und grob eingelprengt in dichtem und 
*) Rothftein der HH, Mohs and Hausmann befiehend, nach 
letzterm , aus Mangauoxyd und Kiefelerde, das Glas a 


zend, vom Specif. Gewicht 5,6 G. 
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kiefelartigem als Seltenheit vorkommend, auf frifchem 
Bruche jenes von [ehr [chön dunkel-rofenrother, diefes 
von fleifchrother in röthlich + weils übergehender Far- 
be, jenes von Seidenglanz und Büfchel- oder Sternför- 
mig- firahligem Gefüge, diefes meift nur fchimmernd, 
oft unvollkommen, gewöhnlich aber vol/kommen blättrig 
von dreifacheın Blätterdurchgange, beide jedoch nach dem 
Urtheil eines fachkundigen Recenf. in der Leipz. Litt. Zeit. 
fiir Arten zu wenig verfchieden, und den Manganfpath 
Werner’s ausmachend; — 3) dichtes, {chin rofen- 
roth, derb eingefprengt oder das kiefelartige in fchmalen 
Lagern durchfetzend, fo hart dals es Glas ritzt, völlig 
matt, dicht und feinfplittrig im Bruche, und vom ipe- 
cif. Gewicht 3,8575 — 4) Aornartiges, {chén röth- 
lich- braun, grob eingefprengt im dichten und kiefelar- 
tigen, matt und eben, ins vollkommen mulchelige über- 
gehend im Bruche, fiark an den Kanten durchfcheinend, 
vom [pecif, Gewicht 3,500, Hausmann’s dichten Rothe 
flein bildend; und 5) kzefelartiges von maunigfaltigen 
fanften Farben (gelblich-, röthlich-, graulich-, weifs-, 
grün-, braun- und bräunlich - roth etc.) oft flockig und 
wolkig, nach und nach bräunlich und gräulich anlaufend, 
matt oder wenig [chimmernd, dicht und eben oder [plit- 
terig auf dem Bruche, fo hart dafs es Glas ritzt, und 
vom [pecif. Gewicht 3,254 bis 3,666. Diefes kiefelarti- 
ge findet fich von allen bei weitem am häufigfien und nur 
derb, und die übrigen Abarten kommen grofsentheils blos 
in demfelben wie in der Gangart vor, daher Hr. BC, Ja- 


{che demfelben: [paterhin den Namen Mangan- Jaspis 


gegeben hat. Es hat zuweilen körnig abgefonderte Stücke 
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und if gröfstentheils undurchfichtig, nähert fich aber, 
wenn das Anfehen kielel- oder calcedonartiger wird, dem 
Durchfcheinenden, Der angeführte Recenlent erkennt es 
als eine newe merkwürdige Art des Roth - Manganerzes 

P an, die fich indefs mit dem dichten vereinigen lafle, und 
beim erfien Anblick ungemein viel Aehnlichkeit mit mu- 
| {cheligem Hornfiein habe, fich aber von jilun durch häufige 


Farbenzeichnung, Dunklerwerden der Farben an der 


Luft, geringere Härte, mehr Schwere, und durch 
Schmelzbarkeit vor dem Löthrohr unterfcheide, Im 
Bruchanfehen find die 3 letzten Abarter des Koth - Man- 
ganerzes dem Calcedon und dem Opaljaspis zuweilen felir 
ähnlich, von beiden aber, nach Hrn. Jafche, dadurch = 
leicht zu unterfcheiden, dais ihre Eigenfchwere beträchtli« 


cher iff, und dafs fie nach einiger Zeit gräulich und bräun- 


lich anlaufen. Die vorzüglichftien Begleiter des Roth- 
Manganerzes in diefem Lager find: Blättriger mil hwei- 
fser Prehnit in kleinen Partieen eingelprengt, biegfamer 
Asbeft, röthlich-weifser [päthiger Braunkalk, der 
wie der Spatli-Eifenfiein, in welchen er überzugeben 
| {cheint, mit der Zeit gräulich fchwarz wird, zerre:blicies 
Grau-Manganerz, Quarz, Calcedon, Mangan- 
glanz und Grünmanganerz, ein neuentdecktes, noch 
fehr wenig bekanntes Mineral, von welchem weiterhin 
mehreres folgt, In der erwähnten Kecenf. in der Leipz. 
Lit, Zeit, 27. Juli 1813 wird bemerkt, der Bergrevilor 
Ziucken in Blankenburg habe {paterlin alle diefe Ar- 


ten Roth- Manganerzes auch fehr ausgezeichnet in den Ei” 


' fenfieinlagern des Stahlbergs bei Rubeland im Harze 
Aunal. d. Phyfik, 61, St. 2. J. 2819. St. 2. N 
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aufgefunden, wo fie ganz auf ähnliche Weile wie in Si- 


birien und Wärmeland einzubrechen [chienen. DEE 

wagt “7 


Analyfen einiger Roth. Manganerze. 


Die von mir unterfuchten merkwürdigen Follile 
erhielt ich durch die Güte des um die Mineralogie 
verdienten Bergcommillair Jafche auf dem Bü- 
chenberge bei Elbingerode. Sie find Verbinduu- 
gen der Kielelerde (Kielelläure) mit Manganoxy- 
dul in fehr abweichenden Verhältnillen; nur zufäl- 
lig {cheint ihnen Eifenoxydul, eine Spur 'Thoner- 
de und Kalkerde beigemengt zu feyn, auch enthal- 
ten mehrere derfelben einen geringen Antheil Koh- 
lenläure. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, werde ich 
zuerft die Verfahrungsart [childera, welcher ich 
mich zur Erforfchung der Beliandtheile dieler Mi- 
neral bedient habe, und dann kurz die Hauptmerk- 
male derlelben nach Hrn, BC. Jafche, und die Be. 
ftandtheile eines jeden, wie ich fie gefunden habe, 
angeben. 

Mehrere Verluche mit Schwefelliure, Salpe- 
terfäure und Salzfaure hatten mich überzeugt, dals 
fich mittellt ihrer keine vollkommene Zerfetzungen 
meiner Follile erhalten lalle, denn fie griffen diefe 
im Ganzen uur wenig an, und zwar nach Verhält- 
nils der ihnen entgegen wirkenden chemifchen Mal- 
fe der Kiefelerde. Indels führten mich doch die 
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Verfuche mit denfelben auf die genauere Kenntnifs 
des Gegenftandes, und ich [chlug den folgenden 


Weg zur vollliäudigen Analyle ein. 
A. 50 Gran des im Agatmöıler äufserft fein 


zerriebenen Follils, wurden mit dem 4- fachen Ge- 
wicht kohlenfauren Natrous einige Stunden lang im 
Silbertiegel geglüht. Was fich alsdann im 'Tiegel 
befand, war rabenlchwarz und nicht geflollen. Nach- 
dem ich es in Waller aufgeweicht und filtrirt hate 
te, letzte ich zu dem Durchgelaufenen überfchulli- 
ge Salzläure hinzu, und liellte durch Einengen der 
Flulligkeit, Auslaugen und nacherigem Gluhen, die 
Kiefelerde dar. Aus der abfiltrirten lalzlauren Auf- 
lölung fonderte hinzugeletztes kohlenlaures Natron 
ein flockiges Sedimeut ab, welches kaum wägbar 
war und lich bei Behandlung mit Kali- Auflöluug 
als Thonerde uud Manganoxyd bewies. 

B. Der von der lalzlauren Natron - Auflöfung 
befreite [chwarze Rückliand im Filtro war {chr fein 
zertheilt, und löfte lich (bis auf eine geringe Quan- 
tität Kiefelerde, die auch wohl mit etwas Eifenhy- 
peroxyd vermengt war) ganz in erlfitzier gezuk- 
kerter Salpeterfiure auf. Aus dieler falpeterlau- 
ren Auflolung trennt» ich hierauf durch Ammoni- 
ak, nach Hattchet, das wenige Eifen, und nach- 
dem zu Folge dieler Methode, die Flülligkeit vere 
dünnt, und nach dem Abletzen des Eilenoxyds 
durch Hitze wieder eingedickt worden war, durch 


ko'ılenlaures Ammoniak das Manganoxydul uud 
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die etwanige Kalkerde *). Dieles Präcipitat über- 
gols ich fodann wieder mit Schwefelfäure, Ichied 
von der Auflöfung den dabei gebildeten Gyps ab, 
und berechnete ihn nach John auf reinen Kalk, nach 
dem Verhältnifle von 50 : 214. Der erhaltene Gyps 
hatte zuweilen einen Stich in das Plirfichblutrothe, 

C, Die auf diele Art erhaltene [chwelellaure 
Mangan - Auflölung habe ich wiederum mit kohlen« 
faurem Ammoniak zerletzt, und aus dem Gewicht 
des niedergelchlagenen und gehörig getrockneten 
kohlenfauren Mangans, dem von Johu und Dobe- 
reiner angegebenen Verhältnille (56 : 35) zu 
Folge, das Manganoxydul, welches es enthielt, be- 
rechnet. — In der zuruckbleibenden Flülligkeit, 
aus welcher das Mangan mittellt kohlenlauren Am- 
moniaks gelchieden worden ‚war, zeigte Blaultoff- 
Woallerliofflaures Kali noch eine Spur Mangan. 
Diefe fowohl als diejenige, welche ich aus der Na- 
tron- Auflölung (liele A) erhalten hatte, habe ich 
mit berechnet. 

D. Den Koslenfäure- Gelalt fand ich dadurch, 
dals ich 20 Gran des fein zerriebenen Follils in ein 
tarirtes 30 Gran Salpeterfiure (vom fpecif. Ge- 
wicht 1,27) enthaltendes Uhrglas [chüttete, und 
den Gewichts- V erlult genau anmerkte. 


*) Ich habe mich auch des bernfieinfauren Ammoniaks he- 
dient, nachdeim ich das Eifen auf eine höhere Oxdationsfiu- 


fe durch wiederholte Erhitzung der Flülligkeit mit einem 


Zulaiz yon Salpeterfaure zurückgebracht hatte, 
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1. Blättriges Roth - Manganerz. 


feinkornigen abgelonderten Stücken vor. Das Pul- 
ps ver ift blafsréthlich. Es enthält in 100 Gewichts- 
theilen: 
vig Manganoxydul 70,5 Theile 
Im Kielelerde 22,5 @ shave 
it Kohlenfäure 7 Mes 7 a 
100 
t. Woe 
u we 2. Rothes Kiefel- Manganerz. *) 
| Von rofenrother Farbe, feinem dichtem Kor- 
‘ ne, matt, und fpecif. Gewicht 3,857 nach Jalche, 
Blafsröthliches Pulver. Es enthielt ia 100 Theilen; 
| Manganoxydul 41,25 Theile 
Ass Verlufi 7 
| | 
4 100 


3. Mangan -Jaspis. *) 


*) Hrn. B, C. Jafche’s dichtes Roth - Manganerz, 


Von fchön rofenrother Farbe, melır oder we- 
’ niger deutlichem blattrigem Bruch, Es kommt in 


Er Von gräulich-röthlich und blaulich - weilsen 
und mehrern Farben, gefleckt und geltreift, dicht. 
Auf dem Bruch bei einigen von {chwachem [ei- 


G. 


Hrn, B.C, Jafche’s kiefelartiges Roth-Manganerz. G. 
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fenartıgem Glanze. Leicht zer[prengbar. Springt 
in Icharfkantige Bruchliücke. Von grolser Härte, 
Specil.Gewicht nach Jafche 3,500. Rothlich« weils- 
graues Pulver. Beftandtheile in 100 Theilen: 
Mangänoxydul 26,5% Theile 
 Kiefelerde 
Eilenoxyd 
Thonerde mit Manganoxyd eine Spur 
 Verluft 


4 Grünlich - blanes Manganerz. 


In das Grüne fpielend, [pringt in unbeftimmt- 

eckige nicht fonderlich fcharfkantige Bruchlfiücke. 

_ Blaulich-réthlich-grauweilses Pulver. Gehalt in 
hundert Theilen: 
Mäuganoxydul 59,28 Theile 

997 
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5. Hornartiges Manganerz. 


Rothlich- braun, matt, auch wohl in Seiten- 
glanz übergehend.. Von mufchligem Bruche. 
Scharfkantige Bruchftücke. Zum Theil ftark durch 
fcheinend, fonft in den Kanten durchfcheinend. 
Specif. Gewicht 3,500, Röthlich - weilses in das 
Bräunliche Spielende Pulver. Gehalt in 100 


Theilen: 
r- 
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Manganoxydul 57,40 Theile 

. Az AL 4 

Kalkerde * 2 
BE Eifenoxyd und eine Spur Kohlenfiure 

 Verluf 


100 

Die braune Farbe diefes Follils rührt wohl 
nicht von dem geringen Eilengehalt, fondern viel- 
mehr von dem Oxydationsgrade des Mangans [elbit 
her, welcher fich hier als drittes Berzelius’fches 
Manganoxyd, Oxydum manganofum, belinden muß. 
In Nr. Akann nur ein Minimum des fünften Berze- 
liusfchen Manganoxyds, fuperoxydum Manganicum 
enthalten feyn,um die demFollileigene gräulichblaue 
Färbung hervorzubrigen; dies Icheint auch der bei 
der Analyfe erlittene Verluft zu beweilen, Nr. 2 
und 5 find beides Foflile, welche Durch{cheinheit ha- 
ben, und beide enthalten Kalkerde in ihrer Mi- 
(chung; dals diefe jedoch zu jener Eigenlchalt bei- 
tragen, zu diefer Meinung wird man wohl [chwer- 
lich durch irgend ein Beilpiel berechtigt. 


a IT. Analyfe des Grün- und des Braun- Man- ay ; 


ganerzes, 
Grün - Manganerz, *) 


Die Ichöne dunkel- grasgrüne Farbe diefes Fol- 
fils veränderte fich {chon während des Reibens in 


*) Die oryktognoftifche Befchreibung deflelben findet fich in 


Jafche’s kleinen mineralogilchen Schriften S.10. D.M. 
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das Röthlich-graue, und war am andern ‘Tage 
(gleich dem Pulver des folgendeu Braun - Mangan- 
erzes) chocoladenbraun, Es befand fich fo [parlam 
in dem Muttergeltein, dals ich nur mit Mühe 73 
Gran rein abfondern konnte. Hiervon wurden 
7 Gran fein zerrieben und mit einer angemellenen 
Menge Salzfäure übergollen; es entltand ein gelin- 
des Aufbraufen und eine unvoilkommene bräun- 
lich-rothe Auflölung, die aber grasgrün wurde, 
als ich fie erhitzte und zu einer lleifen Malle ein- 
engte. Als fie darauf mit Waller aufgeweicht wur- 
de, erfchien fie fogleich wieder ungefärbt, trübte 
fich dann und liels einen weilsen gallertartigen Bo- 
denfatz fallen, welcher durch Filtriren getrennt, ge- 
walchen, fammt dem Papier fiark erhitzt und noch 


[ Felgerdes ift aus ihr entlehnt; ,,Diefes fchöne Mineral 
hat auf frifchem Bruche jederzeit eine reine Lerggrine (meilt 
dunkle nur felten lichte ius gelbliche fich ziehende) Farbe, 
die aber durch das Anlaafen gräulich und endlich eifen- 
Schwarz wird, daher man jederzeit auch diefe Farben auf 
der Oberfläche fieht, und findet fich als Seltenheit, einge- 
fchlolfen von dem kiefelartigen Roth - Manganerz, in breitge- 
drückten elliptifchen Nieren oder in Trümmern von höch- 
fiens $ Zoll Stärke. Auf dem frifchen Bruche ift es völlig 
matt, dicht und eben, und au der aufsern Oberfläche glatt, 


eben nnd meift mit Manganglanz überzogen. Es [pringt 


 theils würflig, theils unbefümmteckig, ift gewöhnlich zer- 
klüftet, völlig undurchlichtig, hart und vom fpecif. Gewicht 
3,207. Es ift nach dem Urtheil in der oben erwähnten 
Recenfion eine neuentdeckte Gattung, welche die volle Auf- 


merkfamkeit der Oryktognoften verdient, G.j 
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warm gewogen wurde, und 1,12Gran Kiefelerde bee 
trug. Die durchgelaufene Flufligkeit war wallerhell, 
Ein Tropfen blaufaures Kali erzeugte darin einen 


rein weilsen Niederfchlag. Mit kohlenfaurem Am- 


moniak zerletzt, gab fie ein weilses nachher röth- 
lich werdendes Präcipitat, welches gehörig abge- 
{puhlt 8,25 Gran wog, allo 5,16Gr. Manganoxydul 
anzeigte, — Dieles grüne Foflil enthält alfo in 
100 Teilen: 


Manganoxydul 75,71 Theile 


Ganz ubereinftimmende Refultate mit diefen, 
hat mir die Analyfe eines Minerals aus denfelben 
Geburtsorten gegeben, welches Hr. BC. Jalche Braun- 
manganerz genannt hat. Undda ungeachtet der klei- 


nen Menge des grünen Foflils, welches mir zur Ana- 
Jyfe nur zu Gebot fiand, die Unterfuchung vollkom- 
men gelang, fo glaube ich durch diele grolse Ueber- 
einftimmung; des Verhältnifles der Beftandtheile im 


*) Diefes Verhältnifs der Kohlenfäure ifi als das in einigen an- 
> = dern Manganfilicaten gefundene höchfte, hier nur analog 


angenommen, D. M. 


” **) Welcher Verluft indefs etwas höher gerechnet werden müß- 
a 2 te, vielleicht um ¢$, des Oxyduls, wenn, wie ich annehmen 


darf, im kohlenfauren Manganoxydul das braune Oxyd ent- 


halten ift, D. M, 


e 
3 
n 
a 
- 
’ 

, = 
| af 
- 

B 3 
- 
1 
l 
1 . 
| 
7 


[ 


grünen und dem foigenden braunen Manganerz *), 
(welches fich auch dem des blättrigen Roth- Man- 
ganerzes nähert), berechtigt zu feyn zu Ichlielsen, 
dals das Grün- Manganerz durch Aufnahme meh- 
rern Sauerftofls im Muttergeltein felbf zu Braun- 
Manganerz werden könne und wirklich geworden 
fey, zumal da beide mehrentheils ein gleiches Vor- 


a 
Braun - Manganerz,' 


Folgendes ift Hrn. BC. Jalcbe’s Befchreibung 
diefes Minerals. Es hat eine röthlich- und nelken- 
braune ins röthlich«e und fchwärzlich - graue {fich 
ziehende Farbe; findet fich derb und einge 
Iprengt; hat einen ebenen und unvollkommenen 


*) Eine Uebereinfimmung, die um fo genauer erfcheint, als 
fich durch koblenfaures Natron in der von dem kohlenfau- 
ren Mangan gefchiedenen Fliffigkeit nach 24 Sturcen noch 


ein unwägbarer Niederfchlag abfetzte, D. M. 


*) Hr. BC, Jafche fagt am ang. Orte S. 11 @., nach einer von 
Hrn. Hofr. Trommsdorff vorgenommenen chemilchen 
Unterfuchung desGrünmanganerzes habe es zuBeltandtheilen in 
100 Theilen 87,68 Th. Mangan und 12,32 Th. Sauerltofl, und 
fey es alfo das Suboxyd das Mangan, welches die HH. John 
und Berzelius künftlich dargeftellt haben.“ Diefes dürfte 
aber wohl dahin zu berichtigen feyn, dafs Hr. Trommsdorff, 
der 16 Procent Kiefelerde bei einer Analyle gewils nicht 
‚überfehen haben würde, wohl nur vermuthet haben mag, 


was hier als Refultat einer Analyle angegeben wird, 


Gilbert, 
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mulchligen Bruch, der fich in das Unebene von 
feinem Korn verläuft, Es [pringt in unbeltimmt- 


4 eckige, fcharfkantige Bruchliücke. Es ift un- 
r durchiichtig und völlig matt, hart, [chwer zerf[preng- . 
bar und nicht fonderlich [chwer. 
1 Fein zerrieben giebt das Braun- Manganerz ein 
> Pulver von chocoladenbrauner Farbe. Durch Eins 


wirkung von Salzläure darauf erleiden ı00 Gran 
einen Gewichtsverluft von 7,5 Gran. 
Nachdem ich mich durch vorläufige V erfuche 


4 von der Anwendbarkeit der Salzläure bei dieler 
. Analyle überzeugt hatte, lofie ich 50 Gran des 
Braun - Manganerzes aulserft fein zerrieben, in ei- 
. einer hinreichenden Menge koncentrirter Salzläure 
} fiedend auf. Erlt nach einer liarken Verdichtung 


bekaın die Flüfligkeit vollkommene Klarheit, trüb- 
Ä te fich aber durch den Zulatz von Waller und letz« 

te ein weilses Pulver ab, welches [ich von Kiefeler- Ps : 
| de nicht unterlchied und nach gehörigem Auswa- 
{chen und ‘T'rocknen genau 8 Gran wog, 

Die falzfaure Auflofung war ungefärbt. Als 
ein geringer Theil derfelben mit Ammoniak neutrali- 
firt, und darauf mit Blauftoff- Wallerfiofflaurem Ka- 
li verletzt wurde, zeigte lich eine fehr weilse Trü« 
bung, die nicht ftatt fand, wenn auch nur ein Trop- 
fen einer [ehr [chwachen Eilen- Auflölung zugeletzt 
war, indels dann ein deutlicher Stich in das Blaue 
erfchien. Ich fchlug nun mit kohlenfaurem Am- 
moniak alles Mangan uieder, digerirte den noch 
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feuchten wohl ausgewafchenen Niederfchlag mit 
Schwefelläure, wodurch er fich bis auf eine nicht 
wägbare Menge Gyps auflöfte *), und I[chlug ihn 
noch ein Mal nieder. Wohlgetrocknet wog nun 
der Niederfchlag 60Gran, und enthielt daher 37,50 
Gran Manganoxydul. Diefern zu Folge beftchen 
100 Gran des Braun - Manganerzes aus: 


t Kalkerde eine Spur Ay "2 


*) Die Kalkerde kann durch eingemengten Braunkalk darein 
‚a gekommen [eyn, Bei Aufléfung des kohlenfauren Mangans 
jn Schwefelfaure fondern fich gemeiniglich Flocken von brau- 


f 


mem Manganoxydal ab, welche erft nach angewandter Wär- 
me verfchwinden, D. M, 


_ “*) Hr. Jafche hat mir noch ein mattes gelbes Foflil mitge- 
theilt, welches nach feiner Angabe in dem rothen und grii- 
nen Kielelmangan eingewachfen vorkimmt, in Farbe das 
Mittel zwifchen ocher- und erbfen -gelb hält, im Bruche 
dicht und eben ift, in das unvollkommen mufchlige fich zie- 
~ hend, unbefiimmteckige und ziemlich [charfkantige Bruch- 
— ftücke bildet, völlig matt und undurchfichtig, in nicht [ehr 
hohem Grade hart, wenig f{pride, ‘leicht zer{[prengbar und 
nicht fonderlich fchwer iff. Ich habe von dem Muttergeliein, 


mit welchem es verwachlen ift, zu wenig abtrennea können, 


am meine Analyfe auf eine mir genügende Art zu vollenden, 


Pas unfühlbare Pulver deffelben ift hellröthlich.. D. M. 
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von dem 


Medicinalrath und Kreisphyfikus Dr. RoLorr 


in Magdeburg; 
Be: ein Schreiben an den Prof, Gilbert, 


Magdeburg den 18. Nov. 1818, 

Teilen Sie, wie ich hoffe, die Ueberzeugung mit. 

mir, dals die Gelchichte der Entdeckungen in den 

Naturwillenfehaften, auch abgefehen von dem Ge- 


geuliande der Entdeckung, ihr belouderes Iuterelle — 


fur den Naturforfcher hat, fo wird es Ihnen nicht 
unangenelm feyn, wenn ich Sie auf einige hiliori- 
{che Unrichtigkeiten in Beziehung auf das kürzlich 
im Zinke aufgefundene neue Metall aufmerk- 
fam mache, dellen Entdeckung mehr als die irgend 
eines der neuern Metalle, und von fo verfchiedenen 
Seiten her, kurz hinter einander in Anfpruch ge- 
nommen worden ilt, (daher demfelben auch lo ver- 
Ichiedene Namen beigelegt find), und wenn ich Sie 
zugleich erfuche, diefe Notizen in dem nächlien 
Stücke Ihrer gefchätzten Annalen aufzunehmen. 


u 
a” 


VI. 
Zur Gefchichte des Kadmium, 
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1. Hr. Admiuiltrator Hermann in Schöne. 
beck fagt, im 5. Stuck 1813 8,95 Ihrer Annalen, das 
unreine Zinkoxyd, in welchem man nachher das 
neue Metall gefunden hat, und welches als des Arle- 
niks verdächtig konfiscirt wurde, fey beiden Apothe- 
ker- Vilitationen in Magdeburg von mir angetrof- 
fen worden. Der Ehre unferer hiefigen Apotheker 
bin ich es fchuldig, dieler von mir nie gemachten 
Angabe, welche in mehrere Zeitlchriflen überge- 
gangen ilt *), zu widerlprechen. Das verdächtige 
Zinkoxyd wurde im September 1817 auf meiner Vi- 
fitationsreile in den Apotheken mehrerer kleinen 
Provinzialllädte vorgelunden, wo die Apotheker, 
wahrfcheinlich durch den wohlleilen Preis, für 
welchen es in der chemilchen Fabrik zu Schöne- 
beck verkauft worden, angelockt, von daher dal- 
felbe committirt hatten, wenn gleich diefes von 
Hrn. Hermann durch mechanifche Mittel gerei- 


nigte Oxyd lich [chon durch fein dufseres Anfehen 


nicht empfahl, und auch nicht einmal zum äufser- 
lichen Gebrauch hätte verwendet werden dürfen. 
(Vergl. die angef. Stelle der Annalen). Unfere hiefi- 
gen Apotheker find gewohnt, ihre Präparate in 
der böchflen Reinheit und Güte darzuliellen, fo dafs 
fich Arzt und Publikum mit Sicherheit auf fie 


Sie beruht auf unrichtigem Lefen des fchnell Gelchriebenen, 
a 
li und fälle Herrn Adminifirator Hermann alfo nicht zur 


Lafi, Gilbert. 
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verlaffen kinnen, und haben auch nur fireng nac 
der Vorlfchrift bereitetes Zinkoxyd vorräthig. 

2. Was das Factilche über die Baderkung 
des neuen Metalls in gedachtem [chlefilchen Zink- 
oxyde betrifft, fo hielt ich allerdings, durch den 7 
gelben Niederfchlag, welchen Schwefel- Waller- 
ftoff in den Aufléfungen des Oxyds hervorbrachte, 
verleitet, die Verunreinigung anfangs für Arfenik, 
da keines der bis dahin bekannten Metalle diele Er- 
fcheinang gewährt, und theilte diele Bemerkung, 
und den eines in [chwefelfaurem Kali von mir ge- 
fundenen bedeutenden Zinkgehalts, dem Herrn 
Staatrath Dr. Hufeland im Januar 1818 mit, _ 
der beide Bemerkungen in dem Februarltück feines 
Journals für die prakt. Heilkunde abdrucken liefs, E 
Bei fortwährender Befchäftigung, in Gemeinfchaft 
mit dem hiefigen Medicinal- Alleffor Heuken- 
kamp, mit dem verdächtigen Zinkoxyd, fand ich 
indels fehr bald, dals das in demfelben enthaltene 
Metall kein Arlenik, fondern wahrlcheiulich ein 
neues Metall fey, indem es fich von demfelben da- 
durch unterfchied, dafs es auf glühenden Kohlen 
keinen Knoblauchgeruch verbreitete, und im höchlt 
oxydirten Zultande mit falpeterlaurem Silber kei- 
nen braunen Niederfchlag hervorbrachte. Noch 
im Februar theilte ich diefe Nachricht ebenfalls 
dem Hru, Staatsrath Dr. Hufeland als Berichti- 
gung der frühern Angabe mit, und legte eine Pro- 
be des 'reducirten neuen Metalls bei. Da jedoch 
diefe Berichtigung im Märzllück des 
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Journals nicht erfchien, fondern erli im Aprilltück 
(S. 126) *), fo fand ich mich durth mehrere An- 
zeigen in den Berliner Nachrichten von Staats- und 
= gelehrten Sachen vom Mai 1818, und durch eine 
Anfrage des königlichen Medicinal-Kollegii für 
Schlefieu, (welchem ich hierauf unterm 30, April 
d. J. ebenfalls die Entdeckung des neuen Metalls 
mitgetheilt hatte), veranlalst, die nochmals in dem 
deut{chen Jahrbuche für die Pharmacie von Kali. 
ner 5.B. 1819 S. 250 mit mehreren Notizen über 
das neue Metall abgedruckte Anzeige, indie gedach- 
ten Berliner Nachrichten einrücken zu laflen, Da 


*) In Hın. Gel. Rath Hermbfiadt’s Mufeum Juni 1818 findet 


fich ein Auffatz, unterfchrieben: ,,Berlin den 25. April 


1818, len 12ten Tag der Darfiellung dieler Subftanz; H. 
Staberoh,“ welcher die Unterfuchungen enthält, die zu 
Folge der Anzeige des Hrn, MR. Roloff von dei HH. Medi- 
 einal-Alfeforen D. Kiu ge und Staberoh, in Auftrag 
iy der Regierung, über das ftreitige [chlefifche Zinkoxyd gemacht 


worden find. Sie fanden, dals aus Arfenikhaltendem Zink 


oder folcher Schwefelläure gebildetes Ziukoxyd, Arfenik hielt, 
aus einer fiark fauren Auflifung deflelben, Schwefel-Waller- 
u fioff- Waller den Arleuik aber nicht den Zink niederfchlug, 
und dafs fchlefifeher Zink, der durch Oxydirung des Eifens 
 mittelft Chlorine gereinigt worden war, auf dıele Weile ei- 
men gelbeu metailifehen Niederichlag gab, der nicht Arfenik 
7 fondera einem neuen Metalle anzugehören [chien , welchem, 
ae falls es ich beltatigen follte, fie den Namen Klaprothium 
zu geben wünfchten, Dals Hın. MA. Staberoh’s Aafpriiche 

an Entdeckung des neuen Metalls indefs nicht die frühelien 

find, beweilt das hier Erwälute, Gilbert. 
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ck meine überhäuften anderweitigen Gefchäfte mich 
n- verhinderten, das neue Metall nach allen Beziehun- 
nd gen zu unterluchen, und ich auch ‚wünlchte, die 
ne Sache durch einen anerkannt gelchickten Analyti- 
ür ker feltgeltellt zu fehen, fo [chickte ich unter dem 
ril ı4len April 1818 eine Probe des reducirten noch et- 
lls was Zink haltigen Metalls, und eine Portion, des 
{chlelifchen Zinkoxyds, aus welchem, ‚es dargeliellt 
li- worden, an den Herrn Hofrath Stromeyer in 
er Göttingen, mit der Bitte, das Oxyd und das Metall zu 
he unterluchen, und im Fall lich letzteres als ein neues 
Ja beltatige, dem/elben einen Namen zu geben. Aus 

dem Antwortsichreiben des Hofraths Stro- 
det meyer vom 3ten Maid. J. ging hervor, dafs der 
ril Hr, Adminifi. Hermano, der, nachdem der De bit, 
H. des unreinen Zinkoxydes als Arzeneimittel ine 
hibirt war, feine Unterfuchungen ebenfalls auf en 


anderweitigen Metallgehalt im gedachten Oxyde — 


Sn richtete, das neue Metall auch abgefchieden, und, 

uk ohne mir das Relultat leiner Unterfuchung, wie u 
lt, verabredet war, mitzutheilen, es dem Hofrath 

a Stromeyer zur nähern Prüfung itiberfchickt | 

& hatte, Letzterer Ichrieb.mir zugleich, dafs er nicht | 

> nur das Metall als ein neues anerkenne und ihm 

a den Namen Kadmium gebe, fondern auch de 
n, felbe {chon feit dem Herbft 1817 in den Zinkoxye | 
n den, durch den Stich ins Gelbe welchen die 
nach dem Glühen beibehalten veranlalst, wahrgee 
nommen habe. Nicht im Geringlien zweifle ich 


hieran, und es würde der verdienfivolle Chemiker 
Annal. d. Phyfik. B, Ga, ‚Sw2, J.ı819 St. 2. 


[ ao } 


gewils Schon früher feine vortreffliche Arbeit über 
das Kadmium geliefert haben, wenn in den von 


ihm unterfuchten Zinkoxyden eine eben fo grolse 
Menge des netien Metalls enthalten gewelen wäre, 


als in dem von mir angetroffenen [chlefifchen. 

Aus diefer Darftellung des in Rede ftehenden 
Gegenftandes werden Sie erfehen, dafs in das Vor- 
wort zu‘ Hrn. Hofr. Stromeyer’s Abhandlung im 


10. St. S. 194 Ihrer Annalen ein hiftorifcher Irr- 
thum eingelchlichen ilt, indem Herr Adminilira- 


tor Hermann und ich uns keineswegs an Herrn 


Hofr. Stromeyer gemeinfchaftlich gewandt haben, 
um eine zwilchen uns obwaltende Differenz zu 
fchlichten. Wenn nun auch Hr. Holr, Stromeyer 
mit mir zu gleicher Zeit, im Herbit 1817, auf das 
Kadmium aufmerklam geworden ilt, fo geht doch 
aus der obigen chronologifchen Darliellung der 
Entdeckung hervor, dafs ich früher das Kadmium 
metallilch dargeltellt und allein die Veraulallung 


dazu gegeben habe, dals uns Hr. Hofr. Stromeyer 


fo bald mit einer fo vorzüglichen Arbeit über das 
Kadmium belchenken konnte, fo wie überhaupt, 
dals das Daleyn des neuen Metalls im Zink und del. 
fen Verhalten,. vorzüglich von ihm und auch von 
andern achlungswerthen Chemikern, aulser allen 
Zweifel gefetzt ill. 

E Dr. Roloff, Medicrth, und Kreisphyf. 


i oe & 7, 
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vn. 
Die allgemeine fehweizerifche Gefellfchaft für 
. 
Naturkenntnifs, 
a gefiftet im Jahre 14815, 7 


ihre phyfikal. Preisfrage auf das J. «820, ’ 
und Rede des St. Raths Dr. Ufteri in derfelben, , 


( Ausgezogen aus öffentlichen Bläuern.) 


Schon vor zwanzig Jahren hatten mehrere Freunde 
der Naturkenntnifle io der Schweiz, eine allgemei- 
ne Vereinigung zu /Tersogen- Buchfee zu ‘gründen 
verfucht; -bei den politifchen Gährungen, welche 
bald darauf um fich griffen, war aber das Unter- 2 
nehmen von keinem Beltand. Die jetzt aufblühen- 
de allgemeine Schweizerilche Gelellfchaft für Natur- 
gefchichte und Natur- Willenfchafl verdankt ihren 
Urlprung der 'Thätigkeit einiger Genfer Gelehrten. 
EinKenner und Freund der Naturgefchichte, Namens 
G offeyCer farb im vorigen Jahre) bat im Anfang ° 
des Okt. 1815 mehrere für Naturkenntails fich inter- 
ellirende Männer aus Genf und den benachbarten 
Kantonen nach feinem Landgute Mornex , welches 
2 Stunden von Genf auf dem Abhange des Saleve 
liegt, und hier befchloflen die Veerlammelten eine 
Geltllfchaft „zur Aufmunterung und Erweiterung 
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des Studiums der Natur im Allgemeinen, und der 
Naturgelchichte der Schweiz im Belondern“ zu grün- 
den, welche fich jährlich ein Mal, abwechfelnd ia 
den Städten Genf, Bern, Zürich, Laufanne, St. Gal- 
len, Bafel und Aarau verlammeln, und 3’l’age bei- 
‘fammen bleiben folle. Sie kamen überein, zwar 
jährlich einen andern Präfidenten, jedoch einen 
und fich in fol- 
gende fechs Abtheilungen zu vertheilen: für Phyfik 
für Ai- 
neralogie und Geologie, für Medicin' und Chirur- 
Die Ge- 
fell{chaft hielt ibre zweite Verlammlung das Jahr 
darauf zu Bern unter dem Vorliitze des 


bleibenden Ausfchuls zu ernennen, 


und Chemie, für Zoologie, für Botanik, 


gie, und für Ackerbau und Technologie. 


Plarrers 
Wyttenbach, und ihre dritte Verfammlung vom 
6ten bis Sten Oktober, 1817 zu Zürich. Von dieler 
letztern erfolgt hier ein umflindiicherer Bericht, 

Zürich, Oktober 1817. 


~ "Die vor zwei Jahren in Genf gegründete und 


voriges Jahr in Bern verlammellte allgemeine [chwei- 
zerıfche Gefellfchaft fur die Neturkenntniffe,, hat- 
te lich für diefes Jahr Zurich zum Verfammlungs- 
ort, und den Doktor und Staatsrath Ulteri (Pri- 
fident der Züricher naturforl[chenden Gelellfchaft *) 


*) Die naturforfchende Gefellfchaft in Zürich befieht [chon 
_ feit 40 Jahren. Bei ihrer Jahresfeier am 7. März 1817 zählıe 
"+ fie 100 einheimifche Mitglieder, welche jährlich 51 ordentli- 
che Sitzungen halten, in deren jeder Eine Vorlefang gehalten 


wird. . Unter mehrern intereflanten Auflätzen, welche von 
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zu ihrem Vorfteher gewählt. Der zahlreiche Be- 
luch des 3 ‘Tage dauernden, am 6ten Oktober eröff- 
neten Vereins, bewährte den allgemein regen und 
wachfenden Eifer für diefe willenfchaftliche An- 
ftalt, von der man fich wohl nicht mit Unrecht die 
Beförderung auch Anderer allgemeiner vaterlandi« 
‘cher Zwecke verlpricht, die aus gegenleitiger per- 
foulichenund vertrauteren Bekannt{chaft gebildeter 
und ausgezeichneter Schweizer in den verlchiede- 
nen '['heilen des Bundesliaats hervorgehen werden. 
Es hatten fich daserlie Mal in Genf etwa 40, dann in 
Bern 60, und dieles Mal in Zürich gegen 80 Mit- 
glieder eingefunden, und nur wenige der bekann- 
teren [chweizerifchen Naturforfcher waren ausge- 
blieben. Die Herren Pictet, Jurine und De- 
candolle aus Genf; Wyttenbach, Meisner 
und Studer von Bern; Rengger und Zfchok- 
ke von Aargau; Chavannes und Lardy von 
Wadt; Huber von Balel; Filcher von Schaf- 
haufen ; Zollikofer und Steinmüller von St, 
Gallen u. £. w. fchlollen fich mit andern ihrer Mit- 
bürger der nicht unbedeutenden Zahl Zürich’fcher 
Naturforfcher an; auch Wallis und Bünden zähl«- 
ten ihre Reprälentanten, und aus den Nachbarflaa- 


| Hın. Hofrath Horner, der die Krufenfiern’fche Entdeckungs- 


yeife als Afironom mitgemacht hat, in diefer Gefellichaft 
über die Naturgelchichte des Meeres vorgelefen worden, [ey hier 
nur eine erwähnt: über das Leuchten des Meers durch phos- 
phorescirende Mellusken, von der ausdrücklich gerühmt 
wird, dals fic reich au eigeuen Beobachtungen fey, (ilb. 
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ten hatten fich etliche deutfche und franzolifche Eh- 
rengälte eigens bei der Verfammlung eingefunden. 

Der diesjährige Präfident eröffnete die Sitzun- 
gen mit einer Rede, in welcher er zuerli Rechen- 
{chaft über die Arbeiten der Central-Commiflion 
gab, deren erlte Beftrebungen darauf gerichtet feyn 
mulsten, die vaterlandifchen Freunde der Naturwil- 
fenfchaften mit einander und mit den [chon vorhan- 
denen Hülfsmitteln, Sammlungen, Anlialten und 
Vorrichtungen bekannt zu machen, um für gemein- 
fame Arbeiten zweckmälsige Einleitungen treffen 
zu können. Dann [childerte erinihr den Zuftand na- 
tur- willenfchaftlicher Kultur in jedem Kanton der 
Schweiz, und das Streben einzelner Männer in den- 
felben zur Förderung und Erweiterung dieler Wil- 
jen(chaft. Die Schlulsfielle diefer Ueberlicht ver- 
dient eine Stelle in den Annalen der Phyfik eiuzu- 
nehmen. Sie betrifft 

an die fogenannte Naturphilofophie. 

„Aus dem was bisher (fo drückte [ich der Red- 
ner aus,) über den Zultand der Naturwillenfchaf- 
ten in den einzelnen Kantonen gefagt ward, [chei- 
nen fich nun immerhin einige erfreuliche Folgerun- 
gen zu ergeben, und es dürfte eine Vergleichung 
unferer naturwillenfchaftlichen Kultur in früheren 
und in gegenwärtigen Zeiten, [chwerlich zum Nach- 
theile der letztern ausfallen. Wenn weder ein 
Conrad Gelsner, noch ein Albrecht v. Hal- 
ler, als Stern erfter Grölse gegenwärtig über un- 
ferm Horizont leuchtet, fo darf dabei nicht aulser 
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5 

Acht gelaflen werden, dafs auch nur während der 
zehn leit den Zeiten des letzten grofsen Naturfor- 
[chers hingefloflenen Luftren, die Willenfchaft fol- 
che Rielenfchrilte gemacht und folche Gebiets- Er- 
weiterungen erhalten hat, dals die Erneuerung je- 
ner Univerfal- Gelehrten, ich, werde, von Verehe 
rung und Bewunderung gegen Alexander von 
Humboldt erfüllt nicht fagen unmöglich, aber 
doch immer feltner und unwahrfcheinlicher wer- 
den mufs. Wer von ihrer univerfellen Wils- 
begierde getrieben, jetzo im Pallafte der Willen- 
[chaften gern überall zu Haule feyn möchte, findet 
zwar die Hallen und Vorläle geöffuet, läuft aber 
Gefahr, in die innern Gemächer, welche nur 
den Geprüften und Geweihten fich öffnen, keinen 
Zutritt zu erhalten. Ohne das Verdienit derfel- 
ben bezweifeln: oder fchmälern zu wollen, wenn fie 
bei der freibehaltenen Ueberlicht des grolsen [cien- 
tififchen Gebäudes und bei Vermeidung jedes allzu- 
einfeitigen Strebens, eine fiets nützliche Verbin. 
dung und den fruchtbaren Zulammenhang der Ein- 
zelntheile unterhalten und befördern helfen, bleibt 
jedoch einleuchtend, dafs die Grundlehren oder 
die Geheimnifle der Willenfchaft den innern Gemia- 
chern angehören, und dals alfo auch die Entdek- 
kungen und Fort{chritte von hier ausgehen müllen. 
Es ift nun aber, wie wir gelehen haben, die Zahl 
unferer gründlich gelehrten Forfcher iu einzelnen 
lächern der Naturkunde verhältvilsmälsig nicht ge» 
riug, und ihrer Zuhl fügt lich noch das Gewicht 
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hinzu, welches aus dem hellen und richtigen Geifle 
hervorgeht, mit dem fie den Pfad ächter Naturfor- 
{chung verfolgen und verführerifche Irrwege mei- 
den. 

„Nüchtern und belcheiden, wie es Prieftern der 
Natur geziemt, haben unlere|vaterländilchen Na- 
turforfcher, ich glaube alle die diefen Namen ver. 
dienen ohne Ausnahme, in den neuerlichen Käm- 
fen zwilchen Erfahrung und Speculation, zwilchen 
Empirie und Naturphilofophie, oder, um die alten 
Namen, für deren Aenderung vielleicht kein hin- 
längliches Bedürfuils vorhanden war, beizubehal- 
ten, zwilchen Phyfik und Metaphyfik, — es weis- 
lich vermieden, um trügerifche und traurige Krän- 
ze zu buhlen, Es war ihnen klar, dals d ielean- 
geblich willenfchaftlichen, aber aus der allgemei- 
ven Gährung der Gemüther hervorgegangenen Käm- 
pfe, theils beklagenswerthe, theils lächerliche Ver- 
irrungen gewelen find; beklagenswerth zuniachft 
deshalb, weil durch fie eine nicht unbedeutende 
Anzahl trefflicher Köpfe für die ächte Wiflen{chaft 
verdorben, und der Sophiftenzunft überliefert ward; 
lächerlich darum, weil man fich um Bockswolle 
firitt, und weil man früher oder [päter immerhin 
zu einer Erkenntnils gelangen mufste, die dem wei- 
fen Alterthum vorlängft gemein war, Denn dem 
neunzehnten Jahrhundert blieb es wahrlcheinlich 
nicht aufbehalten, die Entdeckung zu machen, dafs 
um die Naturkenntnille zu fördern, Erfahrung und 
Speculation fich die Hand reichen müllen, dafs der 
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erftern der Vorrang gebührt, weil einerleits durch 
fie allein die zweite den Stoff ihres Nachdenkens er- 


halten mag, und weil einerfeils jedes Erzeugnils 
der Speculation auf der Wage der Erfahrung ge- 
prüft feyn mufs, ehe ihm wiflenfchaftliche Aner- 


kennung zu Theil werden kann; dals jedoch hin _ 


wieder auch man von reinen Beobachtungen und Er- 
fahrungen zwar ausgehen, keineswegs aber dabei 
llehen bleiben darf, auf dafs man nicht in Hand- 
werksarbeiten fich erfchöpfe, und über der An- 
fchauung oder Befchreibung todter Geftalten den 
Geift vergelle, der fie bewegt, und den die Willen- 
Schaft ergreifen muls, wenn fie ihre hehre Bahn ver- 
folgen will, auf der durch vorlchreitende Entwick- 
Jung menfchlicher Anlagen, durch erweilerle 
Kenntniß, durch Kunlt- und! Gewerbfleils, die 
Wohlfarth der menfchlichen und der Staatsgelell- 
fehaften befördert werden loll. 

„Je mehr fich unfer Zeitalter durch grofsen und 
wichtigen Gebietszuwachs der W illenfchaft auszeich- 
net, delto erforderlicher wird es, fich vor jenen 
Icheinbaren Erweiterungen in Achtzu nehmen, diein 
der Thatnur Abwege tind, welche unsvon den freien 
und lichten Höhen nach dumpfen Irrgingea hinzie- 
hen, in denen wir uns zu verlieren Gefahr laufen, fo 
oft wir, was nur Hülfsmittel zur Erkenntnils feyn 
foll, zum Zweck erheben, und ein Gerüfte, das für 
die Aufführung des Gebäudes brauchbar, dann ent- 
behrlich ift, mit dem Gebäude [elbft verwechfeln, 
welches wir aufzuführen — —_ wenn wir 
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I 
wohl gar in die Hände von Falfehmunzern gera. 
then, die uns neue Worte, Bilder - und Phantafie- 


Spiele für neue Entdeckungen anpreilen, und durch 
Zuauberküufte den Schleier zu lüften meinen, wel- 
cher Dinge deckt, die bisher dem fterblichen Au- 
ge unerreicht geblieben find. Es ilt dieles Ge. 
fchlecht der Sophiften oder Afterweifen fo alt als 
ächte Willenfchaft und Weisheit find. Jene wech- 
feln proteusartig Farbe, Namen {und Sprache, 


und wie viele ihrer auch im Tempel der menlchli« 
chen Thorheit bereits {chon ihre Stelle gefunden 
haben, fo bleiben jedoch folcher Ehrenplätze noch 
eine lange Reihe fur die künftigev Liebhaber übrig. 
Die aber, fo dort Stehen, find warnende Vorbilder 
für Alle, welche in der Gelchichte der Vergane 
genheit lich Lehren fur die Gegenwart holen. Die 
Söhne, welche fich um die Erfahrungen der Väter 
nicht kümmern, müllen durch eigenen Schaden 
klug werden, und weil fie gewarnt wurden, fo ili 
es dann ihre Schuld, wenn das Klugwerden zu 
fpät kommt. Es find wenige, ich wiederhole es 
freudig, es find wenige Spuren dieler Verirrungen 
neuerlich unter uns gelehen worden, und das We- 
nige, was etwa davon eingelchwärzt ward, fand 
keinen gedeihlichen Boden, indem unfere erfien 
und gründlich gelehrten Naturforfcher folche find, 
deren befcheidenes Milstrauen in fich felbft ihren 
Kenntnillen gleich fieht, und auf die der Aus{pruch 
des rémifchen Redners palst: Je der Belte und 
'I'veftlichfte gefteht ein, dals er Vieles nicht weils, 
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ra. und dals ihm unendlich Vieles zu lernen übrig 
fie. bleibt, 
i Die Gefellfchaft befchlols den Druck der Eröff- 
re nungsrede des Hrn. U fteri *) und der in dieler 
> Verfammlung genehmigten Statuten des Vereins, in 
3 beiden Sprachen. Es wurden viele neue Mitglieder 
h aus der Schweiz, auch einige auswärtige Gelehrte 
il als Ehrenmitglieder (unter ihnen die HH. Leo- 
a pold von Buch, Wahlenberg, Kiel- 
” meyer und Venturi) aufgenommen. Wie im 
nN vorigen Jahre die Regierung von Bern, fo verehr- 
; te in diefem die Regierung von Zürich der Gelell- 
8: fchaft, als Beweis ihrer Achtung und ihres Wohl- 
er 

wollens eine Samme von 400 Schweiz. Frauken, wo» 
” mit ein Fond zu Preisichriften angelegt wurde... , , 
a Für eine künftig herauszugebende Sammlung von 
‚ Gefellfchafts-Schriften unter dem ‘Titel: Acta flel- 
n 
vetica, wurden einige Einleitungen getroffen... . . 

Die Verfammlung im J. 1818 wurde auf den letz- 
4 ten Montag des Heumonats nach Laufanne ange- 
, ordnet, und Hr. Chavannes, Mitglied des aka- 
, demilchen Raths dafelbft, als Präfident des kom- 
> menden Jahres ennannt, 

Am 27., 28. und 29. Juli 1818 hat diefe vierte 

Zufammenkuft dex Gelellfchaft zu Laufanne, der 
Hauptftadt des Kantons Waadt, wirklich Statt ge- 


| *) Sie ift erfchienen, „auf Anordnung der Gelellfchaft ge- 
druckt‘ zu Zürich 1817 60 S. 8 heb, 
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funden. Es waren nicht blos Einladungen an Mit- 
glieder, fondern auch an Gelehrte in andern Staa- 
ten ergangen, und bei der erften Sitzung am 27.Ju- 
li waren 113 Kenner und Freunde der Naturwillen- 
{chaften gegenwärtig. Die Stadt gab diefer ehrwür- 
digen Gelelllchaft ein Mittagsmahl von gt Gedek- 
ken, bei welchem der Landamman prälidirte. Un- 
ter den anwelenden Fremden wurden der Pariler 
Altronom Hr, Bouvard, der Münchner Chemi- 
ker Hr. Dr. Vogel und der Amerikaner Hr. Cog's- 
well zu Mitgliedern des Vereins gewählt. Die 
Gelellfchaft foll jetzt blos in der Schweiz 250 Mit- 
glieder zählen. Die interellanten Nachrichten, wel- 
che meine Lefer im vorigen Decemberhelte von den 
HH. Bridel und Efcher über den Bagner-See 
und den Durehbruch dellelben gefunden haben, find 
aus Vorlelungen in der eben erwähnten Verfamm- 
lung der Schweizerilchen Gelellfchaft für Natur- 
keuntnille zu Laulanne entlehnt, 

Jährlich erfcheint feit Anfang des Jahrs 1818 in 
zwei Heften bei dem Buchhändler Sauerländer in 
Arau (Preis ı Rthl, 14 Gr.) ein „Naturwillenichaft- 
licher Anzeiger der Allgemein, Schweizer, Gefell{ch, 
für die gelammten Naturwillenfchaften, herausgegen 
von dem Proleffor Meilsner in Bern, 

Folgende Preisaufgabe wurde der Gelellfchaft 
bei ihrer dritten Verfammlung zu Zürich im Ok» 
tober 1817 im Namen ihrer Central-Commillion vore 
gelchlagen und von ihr genehmigt: 
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Phyfikalifehe Preisfrage auf das Jahr +820, 
4 „Schon oft ift die Behauptung aufgeftellt und nach- 
gelprochen worden, dals das Klima der höhern Gegen- 
den unfers Vaterlandes feit einer langen Reihe von 
Jahren allmählig rauher und kälter geworden fey. Da 
es an direkten Beweifen hiérfiir aus vieljährigen ther- 
mometrifchen Beobachtungen fehlt, fo hat man diefe Mei- 
nung durch andere Gründe zu unterfiützen gefucht, wel- 
che als Erfahrungen angenommen werden, und [ich 
hauptfächlich auf folgende vier zurückführen lallen: Er- 
ftens, Zevgnille, dafs verfchiedene Plätze in den Alpen 
ehemals zu Viehweiden benutzt worden feyen, die jetzt 
für diefen Zweck untauglich find; zweitens, Spuren ehe- 
maliger Waldungen in Höhen, welche fich über der Grän- 
ze der jetzigen Baumvegetation befinden, und hifiorifche 
Zeugnille von folchen *); drittens, fortgeletzies Nieder- 


*) Nicht unzweckmäßsig wird hier das Folgende fiehen, wel- a3, 
ches öffentliche Blätter aus den „Bemerkungen über die 
„Wälder und die Alpen des Bernerifchen Hochgebirges, 
von Karl Kakthofer, Oberforfter zu Bern; München 
2816, entlehnt haben. ,, Von den Waldbäumen fand Hr. 
Kafihofer die majefiatifche Nachbariu der Gletfcher Pinus / 
cembra bis zu einer Höhe von 6350 parif. Fuls über dem 
Meere grüuend, bis za 5 Fuls im Durchmeffer bei 60 Fuß ~ 
Höhe, Die Lerchenbäume (Pinus Larix) find {chon vom 
Bernifchen Gebirge verfchwunden. Die Rothtanne (Pinus 
fieigt am Bernifchen Hochgebirge bis zu Höhen von 
6200, die Weifstanne (Pinus abies) bis zu Höhen von 
ungefähr 5500 Fufs über dem Meere hinauf. Eben fo hoch - ’ 
die Birke (Betula alba) die weilse Zirle ( Betula alnus in- — = 


“ 
| | 
4a 
u 

PEN 


= 


fteigen oder Senken der Schneegränze; viertens, zuneh- 


te mendes Vorrücken der Gietfcher in verfchiedenen Gegen- 
den der Schweiz, Die Wichtigkeit diefes Gegenftandes 
fowohl für die Phylik unferer Erde, als für das in der 


Schweiz lo bedeutende Gewerbe der Viehzucht, veran- 


45% 


lafst die Gelellfchaft ihn zum Gegenfiand folgender Preis- 


aufgabe zu machen: 


IR es wahr, dafs unfere höheren Alpen feit einer 
oy Reihe von Jahren verwildern ? 


diefe Frage nur durch ‘Thatfachen ent{chieden 


werden kaun, fo wünfcht die Gefellichaft: erfiens, eine 


umfallende und miglichfi vollliändige Zufammenfiellung 


aller der ältern und neuern Zeugnille, welche für die 


Verödung und Verlaflung der ehemaligen VY eideplatze 


® cana) und die Efche (Fraxinus excelfior) finden fich aber 
pur bis zu Höhen von 4100 Fuls, die Buche, die Eiche 
= (Quercus rcbur Seffite) nur bis zu Höhen von 5500 Fußs, da- 
=. gegen die Leune (Acer platanoides) bis zuHöhen von 4000, 


¥ 


~ 
ot 


und der Ahorn (Acer pfeudoplatanus) [elhfi bis zu Hüheu 
von 4500 Fufs hinauf. — Ueber dem Grimfel Hojpitium, 


_ in 6300 Fuls Höhe über dem Meere, wo einige Quadratmei- 


f 


len umber jetzt alles Pflauzenleben ausgelfiorben zu feya 


“> fcheint, wurden vor Kurzem unter torfartigem Boden Relie 


ftarker Arvenliämme ausgegraben. — Auf dem ganzen ge- 
gen Mittag gewandten Bergabbang am Brienzerfee, vom 
bis an deu Brunigberg, 4 Stunden laug, 
fierben die Rothtannen {chon in 5000 Fufs Höhe ab, und ilt 
HN jetzt diefes die höchfie Gyäuze des Holzwuchfes, indefs man 
hier noch 1000 höher, 2 B. auf der Retlchalp, Stöcke alier 


zer: 
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in den Hochalpen aufzufinden find; zweitens, eine 
firenge, kritifche Prüfung ihrer Glsubwürdigkeit; drit- ta 
tens, die genaue Unterfcheidung derjenigen Fälle, wo 
die Weiden durch andere Urfachen als die Kälte, zB. 
durch Verwitterung der über ihnen fiehenden Felsmaflen, 
oder durch zufällige Ereignille, wie Verfchiittungen von 
Bergfällen und Schneelauwinen, unwirthbar geworden 
find; viertens, Aufzählung und Prüfung der hifiorifchen _ 
fowohl als natürlichen Zeugnifle von ehemaligem Baum 
wuchs in ungewöhnlichen Höhen, mit Berückfichtigung 
der Urfachen, welche öfters auch in viel tiefern Gegen- 
den dem Nachwachlen und Wiederaufkommen vormaliger — 
Waldungen und Baumpflanzungen entgegen wirkten; 
finftens, eine möglichfi reichhaltige Sammlung von ‘ 


Stämme von 1 Fuls Durchmefler vermodernd gefunden bat. 
Mehrere von Hrn, Kafthofer hier anternommene Verfuche, Holz 
 anzufaen, milslangen, wegen des gänzlicheu Mangels alter 
fehützeuder Stämme.  Fali in jedem Bergdorf hört man, 

deals Obfibaumarten, die ehemals mit Erfolg anf ihren Wie- 
fen gepflanzt wurden, jetzt auf ihnen nicht mehr gedeibeu 


 weiten. Auch an der zunehmenden Diirve der Sommer in 


dem Berner Gebirge, ift die immer weiter um lich greifende =. hy 

Enutblöfsung des Hochgebirges von Waldungen Schuld. Auf a 

den Alpen wird immer mehr über Trocknils der Sommer Pr 


und fieigende Unfruchtbarkeit geklagt. Gerade fo bemerkte | 


man in Nordamerika in den nenen Staaten Kentuki und 


i Tenneli, daß feit das Land durch Ausrotten der Wälder 
au [ehr von Bäumen entblößı worden, dort viele Quellen 


verlegt uad Regen feltner geworden find, “ 
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Nachrichten und Beobachtungen über die Höhe der 
Schneegränse, und die Vertreibung des Viehes aus den 
Hochalpen in verfchiedenen Jahren; /echflens endlich, 
eine unpartheiifche Zufammenfiellung mehrjähriger Be- 
obachtungen über das theilweife Vorrucken und Zu- 
rücktreten der Gletfcher in den Querthälern, und über 
das Anfetzen und Verfchwinden derlelben auf den Höhen, 
und Auffuchung und Befiimmung der hier und da durch 
die vorgefchobenen Felstrümmer kenntlichen, ehemali- 
gen tiefern Gränzen verfchiedener Glet{cher. Sollten alle 
diefe Beobachtungen und Unterfuchungen noch durch zu- 
verläflige Angaben aus den benachbarten Hochgebirgen 
Savoyens und Tyrols vermehrt werden können, fo wür- 
de diefes einer gründlichen Entfcheidung der Hauptfrage 
fehr beförderlich feyn, 

Die Preisfchriften miffen in lateinifcher, deutfcher, 
oder franzöfiicher Sprache abgefalst, und von einem den 
Denkfpruch der Abhandlung und verfiegelt den Namen 
des Verfaflers enthaltenden Zettel: begleitet feyn, und 
vor dem «. Januar «820 an den Präfidenten der allgem. 
Gefellichaft Schweiz. Naturforfcher eingelandt werden. 
Die in der allgemeinen Verfammlung im Jahr 1819 zu ere 
nennende Prüfungs-Committe, wird ihre Anträge wegen 
der Preisertheilung in der allgemeinen Verfammlung auf 
das Jahr 1820 machen. Der Preis ift 600, das Accellit 
300 Schweizer (900 und 450 franzöf.) Franken, 


5.129 ZeileG, fetze man Fig.25 liaut Fig.21, und 8.150 Z. ı0 
vu. Fig. 26 fatt Fig. 22. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 
JAHRGANG 1819, DRITTES STUCK. 


: 


die Kunft, verwelkte Blumen al zu beleben, 


von 
A. VocEL, Mitgl. der Kou. Baier. Akad. d. Will. 


Schon vor langer Zeit hat man die Bemerkung ge- | ays 
macht, dafs die warmen Mineral- Quellen Gafeins 
in Oeflreich, die Eigenfchaft befitzen, den zum 
Theil verwelkten Blumen, welche in das warme 
Waller getaucht werden, ein [chönes und frifches 
Anfehen wieder zu geben. 7 
Obgleich diele ‘Thatlache von Augenzeugen er- 
zählt und in veflchiedenen Werken hiltorilchen FAR 
Annal. d, Phyfik, B. 61. St.3. J. 231g. St. 3. P 
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Inhalts angezeigt war *), fv wurde fie doch von 
vielen Perfonen bezweifelt und für Täufchung ge- 
halten. Andere glaubten, dafs diefe Kraft die ver- 
welkten Blumen in ihren Stand der Schönheit wie- 
der zu verletzen, dem Galteiner Waller ausichließ.- 
lich angehöre, und dafs der Grund davon in den 
aufgelöften Beltandtheilen des Wallers zu fuchen 
fey. Nun tritt aber der Fall ein, dafs die Wirkung 
des kochenden Wallers überhaupt auf Blumen in 
den neuelten Englifchen und Franzöfifchen Zeit- 
fchriften **) als eine interellante Entdeckung in 
der Pflanzen-Phyliologie mitgetheilt wird, wo- 


*) Weftenrie der’s Beiträge zur Gelchichie. B. 10 S. 560. 


= cig Thomfon’s Annals of Philof. B.ıı S. 72, übeıletzt in 


den Annales de Chimie et de Phyfique B.8 S.176. Vogel. — 
[ Hier die ganze Notiz aus Thomfon’s Zeitfchrift: ,, Wirkung 
heifsen Waffers auf Blumen. Die folgende Thatfache findet 
fich, fo viel wir willen, noch in keinem gedruckten Werke, 
fo interellant fie auch für Pflanzen - Phyfiologie und für 
Freunde der Blumen ift. Die mebrfien Plumen fangen an 
zu welken, wenn man fie 24 Stunden lang im Waller erhal- 
ten hat; einige wenige leben wieder auf, wenn man ihnen 
frifches Waller giebt. Diefes lafst fich, bei allen vollkommen 
bewirken , ( hichfiens einige fo hinfällige wie der Mohn 
ausgenommen), wenn man brühend Aei/ses Waller nimmt, 
und die Blume fo tief hinein fetzt, dafs es ungefähr den 
dritten Theil des Stengels bedeckt, Während das Waller 


erkaltet, richtet ich die Blume auf und wird wieder ganz 


frifch. Man {chneide dann das gebrühte Ende des Stengels 
ab und fetze fie in frifches kaltes Waller. Probatum eft. * 


Gilbert. ] 
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durch das Phänomen mehr den Charakter der Ge 
wilsheit erhält, und in das Reich willeufchaftli- 
cher Forfchung gezogen zu werden, fich eignet, 

Ich wiederholte den Verfuch, und fand ihn faft 
wider meine Erwartung auf das vollkommenfte be- 
ftätigt. Verfchiedene eben gepflückte Blumen mit 
ihren Blättern, als rothe und weilse Malven, Glok- 
ken, Lamberten, hatten 24 Stunden an der freien 


Luft gelegen, und einen gleichen Grad von Verwel- 
kung erreicht, Von jeder Art nahm ich zwei. Die 
eine wurde bis zur Hälfte desStiels in Waller ausder 
Ifar, welches eben zu kochen aufhörte, die andere _ 
in kaltes Ifar-Waller geliellt. Beide Blumen hingen 
zu Boden, indem die Blatter und die Blumenkrone | 
ziemlich erlchlafft waren, Nach Verlauf von einigen 
Stunden begann die Blume, welche im heilsenW aller _ 
geftanden hatte, fich aufzurichten und nahm endlich 
eine ganz leukrechte Stellung an, die Blätter ver- ® 
loren ihre Runzeln, wurden wieder voll und grün, Br n. 
die Blumen öffneten lich, nahmen ihre natürliche a 
Farbe wieder an, und blieben noch einen Tag frifch. 
Diejenigen Blumen dagegen, welche in kaltes Wal- 
fer getaucht ftanden, hatten fall gar keine merkli- 
che Veränderung erlitten. 

Ich konnte. die nämliche Wirkung mit che- 
milch - reinem oder deltillirtem kochendem Waller 
hervorbringen; es bewirkte die Herftellung der ver 
welkten Pflanzen mit eben fo grolser Schnelligkeit, 

DR, Ohne es zu unternehmen, eine genügende und 
Pa 
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vorwarfsfreie Erklärung von diefem Phänomen zu 
geben, deute ich hier nur kurz an, dals die Wir. 


kung mir darauf zu beruhen [cheint, dals die Wär. 


me des heilsen Wallers, die während dem Aus. 


trocknen oder Verwelken zulammengelchrumpf- 
ten Gefälse der Pflanze ausdehnt und wieder öft. 
net. Das nach und nach erkaltete Waller dringt in 


die nun geöffneten Poren ein, und fieigt noch ein 
Mal in der Pflanze empor, wodurch die Blumen, 
fo wie die Blätter auf einige Tage wieder ins Le- 
ben gerufen werden können.. 

Dals {chon die blofse Wärme, und folglich die 
Ausdehnung der Gefälse, eine fo wohlthatige Wir- 
kung hervorzubringen fähig ili, geht aus dem Ver. 
fuch hervor, dals, wenn man Blumenliiele an ein 
brennendes Licht hält, und fie gleich darauf in kal- 
tes :Waller bringt, die Blumen, wie behauptet 
wird, wieder belebt werden. Ich habe auch dielen 
Verfuch wiederholt, und fand auch ihn, obgleich 
in einem weniger auffallenden Grade beftätigt. Eine 
Malven-Blume, welche einen 'Tag an der Luft ge. 
legen hatte, wurde auf ein Zoll Länge am Ende des 
Stiels fo lange uber Kohlfeuer gehalten, bis diefer 
Theil verkohlt war, worauf fie fogleich in kaltes 
Waller gebracht wurde. Die Blume war in einigen 
Stunden viel frifcher und fchöner geworden, als ei- 
ne andere verwelkte Malve, welche ich zu gleicher 
Zeit, ohne fie zuvor am Ende des Stiels verkohlt zu 
haben, in kaltes Waller gebracht hatte. 
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Kolbe erzählt, dafs die neuen Koloniften auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung es lange Zeit 
vergebens verlucht hatten, Wein zu bauen; als 
aber ein Deutfcher das untere Ende des Stiels ins 
Feuer gebracht habe, feyen die Reifer ohne Aus- 
nahme zur allgemeinen Verwunderung gediehen, 


Ebenfalls: ift es bekannt, dafs die Weintrauben — 


dem Verderben viel Jänger widerliehen, wenn das 
Ende des Stiels verkohlt ift. 

Ich habe noch verfucht, welchen Erfolg es ha- 
ben würde, wenn ich die Stiele der verwelkten 
Blumen eine Zeit lang in Wallerdampf brächte, 
und fie alsdann in kaltes Waller Itellte. Auch hier» 
durch wurde das Wiederbeleben der Blumen und 
Blätter einigermalsen bewirkt. 

Sind die Blumen [chon zu fehr verwelkt oder 
ganz vertrocknet, und ift die Pflanze’fchon fo weit 
abgeltorben, dafs fie dürr wird, fo find alle Verfu- 
che vergebens, fie auch nur auf eine kurze Zeit ins 
Leben zurück zu bringen. 

“Ich habe geglaubt, diefe Verfuche 
len und ins Gedichtnifs zurück rufen zu mul- 
fen, weil fie für Botaniker und Phyfiologen Interelfe 
find. Dem Phyfiologen kommt es zu, über For- 
[chungen diefer Art tiefer nachzudenken, und die 


Relultate, wo möglich, auf die Kultur der Pilan- 


zen anzuwenden. > {gee 
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Notia über die Vogelbeer- Säure, 


von 


A. VoGEL, Mitgl. d. Ak. d. Will. in München, 


Ess find beinahe zwei Jahre vertlollen, feit dem ein 
Englifcher Chemiker, Hr. Danovan, im ausge 
prelsten Saft der reifen Vogelheeren ( Sorbus aucue 
paria L.) eine neue Säure, die Vogelbeer-Siure, 
entdeckt hat. Die Eigenthümlichkeit diefer Säure 
ılt bald darauf, theils von Vauquelin, theils von 
Braconnot aus Nancy, beltätigt worden *). Ei- 
ne fo eben er[cheinende Abhandlung des Hrn, Bra- 
connot **) enthält aber Verluche, welche zu be- 
weilen fcheinen, dafs die neuentdeckte Vogelbeer- 
Säure nichts anders ift, als eine mehr gereinigte 
Scheele’Iche Apfelfäure, und dafs folglich die Ap- 
felfiure, welche man bisher nur in flülliger Geftalt 
kannte, blos durch die Verbindung, in der fie mit 


*) Die Säureifi auch von Barrnel im Obftwein, und von 
Baup, einem gefchickhten jungen Pharmaceuten zu Vevay 


in der Schweiz , in den Kirfchen gefunden worden. V. 


*) S. Annales de chimie et de phyfique B.R S. 149. 
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einem {chleimigen Stoffe fieht, zu kryfial llifiren gee 
hindert wurde. 

In Ermangelung der Vogelbeeren oder Ebrefch- 
beeren habe ich, um die neue Saure zu erhalten 
und näher kennen zu lernen, fie in den fchwarzen 
Weichfelnund in den Berberitzen- Beeren gelucht, 
und fie auch in diefen Früchten gefunden. Zu demEnd- 


 zweeke zerquetlchte ich die reifen Weichleln, prels- 


te den Saft erfi nach einigen ‘l'agen aus, {filtrirte 
ihn, und vermengte ihn dann fo lange mit elliglau- 
rem Blei, bis keine ‘Tribung mehr entftand. 
Nachdem der bläuliche Niederfchlag hinrei- 
chend mit kaltem Waller gewalchen war, wurde 
er getrocknet, alsdann mit dem 12fachen leines 
Gewichts Waller § Stunde lang gekocht, und denn 


die Flüfligkeit kochend heils filtrirt, Schon beim 


Erkalten bedeckte fich die beinahe farbenlole Flül- 
ligkeit mit einem dünnen Häutchen, und nach Ver- 
lauf von 24 Stunden waren fammtartige Säulen an- 
gefchoflen, Diefes Vogelbeerfaure Blei unterfchei- 
det fich dadurch [ehr leicht von allen andern Blei- 
falzen, dals es [chon bei der 'Temperatur des ko» 
chenden Wallers [chmelzt, eine weiche terpentine 


artige Geftalt annimmt, fich in Fäden ziehen läßt, 
und nach dem Erkalten wieder hart wird. Ili der 
bläuliche Niederichlag durch wiederholtes Kochen 
mit Waller er[chöpft, fo bleibt die Verbindung ds 

rothen Farbeltofls mit Bleioxyd zurück, welche un- 5 a 
auflöslich in kochendem Waller ilt. 
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Um aus dem kryltallifirten Vogelbeerfauren 
Blei der Weichleln die Säure zu ziehen, vermeng- 
te ich es mit Waller, und liels einen Strom von 
Schwefel-W aflertiofigas hindurchlleigen. Die vom 
niedergefallenen Schwefelblei durch Filtriren ab- 
gelonderte Fluffigkeit wurde abgeraucht, und 24 


- Stunden an einen kühlen Ort geftellt, nach wel- 


chem Zeitraum lich fechsfeitige Säulen gebildet hat- 
ten. Wurden diele Kryltalle in einer Retorte auf 


dem Sandbade langlam erwärmt, fo fublimirten fich 
daraus weilse Nadeln. 


Die auf diefe Weile gereinigte Säure hatte ei- 
nen fehr fauren Gelchmack, und belals alle Eigen- 
[chaften , welche man der Vogelbeerläure zu- 


Schreibt. 


Ganz ähnliche Verfuche habe ich mit dem 


Saft der reifen Berberizen» Beeren, von Berberis 
vulgaris, angeliell. Das effigfaure Blei bewirkte 


in dem Salt derfelben einen gelblichen Nieder- 
fchlag. Nachdem ich diefen hinreichend mit kal- 
tem Waller gewälchen und dann getrocknet hatte, 
wurde er fechs Mal mit Waller ausgekocht, und 
die Flüfligkeiten wurden noch kochend heils fil- 
trirt. In allen diefen Flüfligkeiten hatten fich nach 
einigen ‘Tagen [ilberweifse feidenartige Kryftalle ge- 
bildet, welche mit dem [chwefellauren Kalk Aehn- 
lichkeit hatten, fich übrigens aber wie Vogelbeer- 


‘faures Blei verbielten. Durch Zerlegung mit 


Schwefel - Wallerlioffgas erhielt ich aus dielem Sale 
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ze nicht allein kryftallifirte, fondern such fabli- 
mirte Vogelbeerfaure. 

Bei diefer Gelegenheit wiederholte ich auch 
den Verfuch des Hrn. Braconnot, aus der Ap- 
felfaure des -Hlauslauchs (Sempervivum tectorum 
L.)-eine fublimirte Säure herzuftellen, und fand 
Es erhellet aus demfel- 
ben, dals die Apfelfäure aus dem Hauslauch mit 
der Vogelbeerfäure identifch it, und dafs folglich 
letztere Säure nicht als eine eigenthümliche Säure, 


ihn vollkommen beftätigt. 


fondern als eine gereinigte Apfelläure betrachtet 
werden muls. 

Alles diefes hat feine Richtigkeit mit der Säu- 
re aus dem Hauslauch; aber die ünflliche Apfel. 
Süure, welche man erhält, wenn man Zucker mit 
Salpeterfäure behandelt, fcheint nicht in die Kat« 
gorie der Vogelbeerläure, oder der kryftallifirtes 
Apfelfaure zu gehören; vielleicht ift es indeflen nar 
{chwerer, fie von den fremden Beftandtheilen zu 
reinigen. 

Ich liefs 3 Unzen Zucker mit 6 Unzen Salpe- 
terfaure vom fpecif. Gewicht 1,267, welche zuvor 
mit 2 Unzen Waller verdünnt worden war, fo lan- 
ge kochen, bis keine Gasentwicklung mehr Statt 
fand. Die noch warme Flifligkeit wurde mit ı Unze 
gelehlemmter Kreide und mit etwas Waller ge- 
kocht, bis die neutrale Flüfligkeit ‚mit dem falzlau- 
ren Kalk keinen Niederfchlag mehr zeigte, Es war 
dann alfo alle Sauerkleefäure, welche fich gebildet 
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haben konnte, mit dem Kalk verbunden, und hat. 
te fich als unauflösliches Salz abgefchieden. 

Die braune filtrirte Flüfligkeit (der apfelfaure 
Kalk), wurde mit elliglaurem Blei verletzt, und 
der Niederfchlag hinreichend mit kaltem Waller 
gewalchen. Nachdem das apfelfaure Blei trocken 
geworden war, liels ich es mit Waller kochen, fil- 
trirte die Flüfligkeit noch kochend heifs, und über- 
ließ fie nun fich felbit. Aber es fetzten lich in ihr 
weder gleich nach dem Erkalten, noch nach einer 
Ruhe von einigen ‘Tagen, Krylialle von foge- 
nanntem Vogelbeerfaurem Bleie ab. Es war auch 
nur eine geringe Menge vom Bileifalz in Auflofung, 
und dieles fiel endlich als ein gelbes Pulver zu Bo- 
den. Durch Behandlung mit Schwefel- Wallerftoff- 
gas erhielt ich aus diefem gelben Niederfchlage 
nicht Vogelbeerläure, fondern die braune unkry- 


2 ftallifirbare Apfelfaure, welche durch Einwirkung 
j Ki einer gelinden Wärme auf lie wohl zerletzt wurde, 
fich aber nicht fublimirte. Sea 
München den 18. November 1818. 
> 


Es 
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Ueber die Blitzröhren und ihre Entflehung, — 


von 
Kanu Gustav FIEDLER, Dr. Phil., jetzt zu Frei« 


berg im Erzgebirge. 


(Ein Nachtrag zu feinem Auffatze über die Blitzröhren in diefen 


or Aunalen J, 1817 St.2 od. B.55 S. 

Mit Abbildungen auf einer Kupfertafelh 

Veranlaflung zu diefem Nachtrage. 


Fine freundliche, leider unerfüllt gebliebene Aus 
ficht im Bergwelen zu finden, was ich früher im 
cameralilchen Fach zu erlireben gehofft hatte: ei» 
nen kleinen, thätigen, angemellenen Wirkungs« 
kreis im Berufsleben, veranlalste mich im Winter 
von 1817 auf 1818 nochmals Göttingen zur letzten 
Vorbereitung zu befuchen. Dank meinen theuern 
Lehrern dalelbft für das erneute und unveränderte 
Wohlwollen. Jetzt war ich wieder der Senne nahe, 
und erinnerte mich des Wunlches meines vere 
ehrten Gönners, des Hrn. Profeflor Dr. Gilbert, 
dafs ich die Zeichnung einer Blitzröhre in ihrem 
ganzen Zulammenhange liefern möchte, Ich ent« 
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fchlofs mich zu dem Ende, die Senne noch ein Mal 
zu befuchen, wurde dort von Herrn Hentzen, 
dem Entdecker der Blitzröhren, mit gleicher Herz- 
lichkeit wie früher empfangen, und kehrte durch 
die für Deutfche merkwürdigen Gegenden zurück, 
welche fich meifterhaft gefchildert finden in des Hof- 
medicus Menken’s gründlichem und umfallendem 
Werke über Pyrmont. *) 

Meine Abficht war, eine Blitzröhre an ihrer 
Geburtsflätte aufzufuchen, und dann eine Ausgra- 
bung der Röhre in ihrer ganzen Ausdehnung zu 
veranltalten; ob mir diefes glücken würde, das 
war freilich, bei der wenigen Zeit, dieich darauf 
wenden konnte, etwas fehr ungewilles. Eine auf- 
gefundene und von mir bis an ihr Ende ausgegra- 
bene Blitzröhre zeigte zu wenig Abwechslung in 
ihrem Zufammenhange, fo dafs es nicht der Mühe 
lohnte, fie zu zeichnen; überdem war fie nur ein 
von der eigentlichen Blitzröhre abgegangener Alt, 
und den Hauptitamm konnte ich nicht auftinden, 


*) Pyrmont und feine Umgebungen, mit befonderer Hinficht 
auf feine Mineralquellen, hiftorifch , geographifch , pbyfika- 
liich, medicinifch dargefiellt von Dr. Kari Theodor 
Menke, Fürlil. Waldeckfchen Brunnenarzt ( jetzt Hofine- 
dieus). Mit einer topographifch - petrographifchen Charte, 

; Pyrmont, bei Georg Uslar 1818. Ein in jeder Hinficht in- " 


°  tereffantes Buch, welches auch eine treifliche Schilderung 


des hifiorifchen und örtlichen der für Dentfehe klafli- 

fchen Gegenden enthält, wo Hermanns Schlacht vorfiel. 
Fiedler. 
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da die Stelle ganz vom Winde verweht war. Gliick« 

licher Weile erfuhr ich hier, wo ich würde Zeiche ° 


nungen bekommen können, welche ein zuverliifli- 
ger Augenzeuge, obgleich nur nach dem Augen- 
maalse und ungefährer Mellung, von den heiden 
merkwürdigen Blitzröhren gemacht habe, die Hr, 
A. van Converden, zu Rlreine im ehemaligen 
Bisthum Müulter‘, in einer bedeutenden Länge hat 
ausgraben lallen, und von denen ich in meinem 
Auflatze S, 142 unter 3. Nachricht gegeben habe, 

Ich erhielt diefe Zeichnungen und liefere fie 
hier, Denn dals keine ftrenge Mellung ihnen zum 
Grunde liegt, thut, wie ich glaube, nichts zur 
Sache, da es hier nur darauf ankommt, ein deut- 
liches Bild ihres Zufammenhanges zu geben. Jede 
neu ausgegrabene Blitzröhre wird lich doch in ganz 
verfchiedenen Krümmungen u. f. darliellen. 


2. Befchreibung der beiden von Hın. A. van Conyerden 
bei Rheine ausgegrabenen und auf Kupfertafel IV abgebil- i 
deten Blitzröhren. 


(Nachtrag, Gilb. Ann, der Phyf, 55.8. 2.St. S. 142. 3.) 


Fig. ı ftellt die von Hrn. A. van Conver- 
den, einem eifrigen Liebhaber der Naturwillen- 
[chaften zu Rheine, im ehemaligen Bisthum Mün- 
fter, in der Bantelge (einer benachbarten grolsen 
Heidegegend), an der Sudfeite eines 15 bis 16 Fuls 
hohen Sandhügels, aber nur bis zu einer ‘Tiefe von Be 
etwas mehr als 13 par. Fuls ausgegrabene Blitzröh« 
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. Der Hauptitamm theilte fich in einer 'Tiefe von 
d etwas mehr als ı Zuls in 2 Aelte, die unter einem 
Winkel von ungefähr 25° aus einander liefen. Er 


fowohl als diele beiden Aelte [chlängelten fich, un- 
ter einem Winkel von 60°, gegen Norden in den 
Hügel. Der weftliche Afi hatte die erlien 7 F. über fehr 
unvegelmilsige Krümmungen, dann ging er unter 
_ einem rechten Winkel, etwa 2 Zoll horizontal zur 
h . Seite, machte nochmals einen rechten Winkel und 
7 lief gegen g Zoll ganz fenkrecht hinab, kam hier- 
4 : auf wieder, unter einem beinahe rechten Winkel in 
2 die verlängerte Riehtung des obern Stücks zurück, 
- und [chlangelte fich dann in ihr wie vorher in den 
Sand fort, bis das fich vorfindende Waller hinder- 
ee te, ihn weiter zu verfolgen. Er zeigte mehrere 
kleinere abwärts laufende Seitenzweige von ı bis 
6 Zoll Länge. Der öflliche Afi, der etwas Bärker 
war wie der vorige, landte ebenfalls mehrere klei- 
nere Seitenzweige aus, unter denen lich befonders 
einer auszeichnete, der gegen 14 Fuls falt fenkrecht 
abwärts lief. Auch bei di-fem Aft hinderte das 
Waller die weitere Ausgrabung *). 
Die Seitenwände der Hauptröhre waren vom 
Tage herein verhältnilsmäßsig nicht bedeutend fiark 


*) Dafs beide Aefie bis in das Waller hineingingen, beweift, 
ER wie ich fchon in der Anm, S. 157 des frühern Auffatzes an- 
führte, dafs das Waller, als das Nachgraben gefchah, weni- 
2 ge tief unter der Oberfläche des Sandes fiand, als es gelian- 
E haben mochte, da ein durch den Sand herabfahrender 
Blitzfirabl diele Rihre bildete, F 


wt 
4 
. 


und ziemlich zerborfien, wurden aber bald (von 


1 kaum 1 Fuls 'Tiefe an) allmählig immer dicker und 
: blafiger. Die Hauptrohre fowohl als die beiden 
- Röhren, in welche lie fich theilte, wurden dabei 
a merklich platter. Die innere Oeffnung war vom 
Tage herein fiernformig; fie verengte fich aber bei 
y zunehmender Dicke der Seitenwände fo fehr (bei 
r dem weltlichen Aft in etwa 4 Fuls Tiefe), dafs fie 
| dann wohl einen halben Fuls beinahe völlig zulam- 
. mengeflollen war, und hier zeigten lich die Röhren 
1 vorzüglich platt *). Hierauf nahm die Dicke der 
" Seitenwände ganz allmähligj wieder ab, es erwei- 
n terte fich die innere Oeffnung nach und nach wie- 
- der, und wurde, wie auch die Aulsenfeite der Röh- 
e ren, abgerundeter, welche letztere bis in diele’Tie- 
s fe vollkommen borkenarlig war. Hr. A. van Con- 
N verden {chlofs aus der allmähligen Abnahme der 
- Stärke der Röhre von oben nach unten, dals ihre 
3 ganze Länge wohl einige 20 bis 30 Fuls betragen, 
t mülle. 
8 Ich habe in meinem Auffatze erzählt, wie nach 

fernern Nachrichten, die mir in der Senne zuge- 
1 kommrn find, der unermüdete Hr. A. van Con- 
k verden {paterhin eben dort noch 3 andere Blitzréhe 

ren ausgegraben hat, und zwar am Fuls defleiben 
» Sandhügels, faft in gleicher Fläche mit der übrigen 
j } *) Man vergl. den Durchfchnitt der früher von mir geliefer- 
» ten Zeichnung einer der fiärkfien Blitzröhren aus ganz obe- 

rer Tenfe B.55 Taf.4 Fig. 5. F. 
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= Heide, und nur etwa ı50 Schritt von der Stelle 
entfernt, wo er die eben befchriebenen gefunden 
ey hatte. Alle drei befanden fich in einem Umfange 
von wenigen Schritten, und waren nach Einem 
Punkte hingeneigt, hier alfo ohne Zweifel früber in 


einer Röhre vereinigt gewelen » als über fie noch 
eine höhere Schicht Sand lag, den der Wind weit ‘ 


oe um fie herum Sehr bedeutnnd weg geweht hatte. 


Die ftarkfte unter den dreien, welche hier ausge- 
ae = graben wurden, ilt in Fig. 2 abgebildet, 
Ein? Auch fie [paltete lich wieder in 2 Aelte, wel- 


ss ghe unter einem Winkel von etwa 20° von einan- 


der abgingen, Hauptröhre und Aelie fenkten fich 
eo . . 

Zum, einem Winkel von 80° nördlich in den Sand- 


7 hiigel. Die beiden Aefte wurde bis an ihr Ende 
= ausgegraben, da man dieles erreichte, ehe der Zu- 
drang des Wallers zu ftark wurde. Sie hatten bei- 
de hier und da kleinere Nebenzweige, die an ver- 
fchiedenen Seiten derlelben abwärts nach der Riche 


tung der Röhre ausliefen und unter denen zwei 
ke bis über 14 Fuls lang waren, Ueberdem gingen 


‚a einige Nebenzweige in entgegengeletzter Richtung 
Pa. aus, allo aufwärts nach der Oberfläche der Erde zu, 
fie waren aber nur 1 bis héchftens 2 Zoll laug, alfo 
ur bei weitem kürzer als die fich herunter fenkenden 


ok Zweige, Die Aulsenleite, die innere Oeffnung und 

.. . ee . 
Seitenwände diefer Blitzröhre verhielten fich 
"= > vom Tage herein auf eine ganz ähnliche Weile wie 
AR bei der vorigen. Je tiefer defio mehr rundeten lich 
 Aulsenleiten und Oeffnung ab. Nachdem fich die 
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‘ 
Röhre in zwei Aefte getheilt hatte, zeigten beide 
das Merkwurdige, dals faft bis an ihre Enden her- 
ab, ftets auf ein grölseres oder kleineres Stück ziem- 
lich abgerundeter und dünner Röhre, borkenartige 
4 bis 5 Zoll lange Knoten folgten, deren Dicke, je 
tiefer fie fich fanden, delto mehr abnahm *); da- 
bei wurden fie lehr platt und waren ziemlich breit. 
Die grölste Länge diefer ausgegrabenen Blitzröh- 
re betrug etwas über ı5 par. Fuls. Sie endigte fich 
Spitz (wie der Seitenalt an Fig. 1 auf ‘Taf, 3 des frü- 
hern Auflatzes) und waren zuletzt noch dünner, 
als eine Feder aus dem Flügel einer Krähe, Ihre 
letzten Enden liefen mehrere Fufs durch bedeutend 
naflen Sand **). 
ath 
*) Ich befitze felbft ein Paar folche Knoten, die ich in der 
Senne, nicht in derBantelge gefunden habe. Diefe Knoten- 
bildung kömmt allo öfters vor, und war nicht ausfchliels- 
lich diefer Röhre eigen. Die Röhre geht durch den Knoten 
durch, oft durch die Mitte deflelben, meift aber nur an ei- 
ner Seite, und ili dann in ihrem Fortgange [chon an der da- 
felbfi erhabneru , abgerundetern Aufsenfläche leicht zu be- 
merken. Sie bildet innen mehrere der Geftalt des Knotens _ 
ent(prechende Héhlungen ; die dufserften borkenartigen Theile 
find hier noch in gréfserm Maalse zulammengelchmolzen, _ 


als bei den Blitzröhren mit borkenartigen Aufßsenflächen. 


Ich hätte lieber anfiatt Knoten den Ausdruck Knorren wy 
braucht, wäre das letztere Wort gebraucidicher, F. + u 


**) Ihre beiden änfserften Endfpitzen [cheinen gegen 6 Ful 


y 
von einander entfernt gewelen zu feyn, F. 


Annal. d. Phyfik, B. Gi, J.ıdıg 
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* Die zuerfi.erwähnte und die eben befchriebe- 
ne Blitzröhre, waren beide oben mit einem rölhli- 
chen Sande in der Dicke von etwa 4 Zoll umge- 
ben *). Nach Endigung der letztern lief die röth- 
liche Färbung des Sandes noch einige Zoll- weiter, 
und verlor fich dann ganz. Beide Röhren waren 
häufig mit-Quer/prüngen durchfetzt, und daher in 
grölsere und kleinere Stücke getrennt, deren gröls- 
tes jedoch nicht über wenige Zoll beirug. Die 
Querrifle der letztern Röhre follen mit rothem Ei- 
fenoxyd durchletzt gewelen feyn. Dieles ift lehr 
leicht möglich, da der röthliche die Röhren um- 
gebende Sand feine Färbung dem Eifenoxyd zu 
verdanken hat, und diefes von dem ‘Tagewaller, das 
die Sand{chichten nach Regen etc. durchdringt, in 
die Querrille hineingefpühlt und abgefetzt werden 
konnte. Es ili auch wohl möglich, dals das in den 
Querriflen fich tindende Eifenoxyd ein grölseres Al- 
ter dieler Röhre, als des grofsten 'Theils der übri- 
gen, andeute, da funft im Allgemeinen die Quer- 
riffe eine fo frilche Trennung zeigen, als feyen fie 
eben erli entlianden. Es ilt aber auch eben fo möglich, 
dafs bei dieler Röhre eine grölsere Zulammenzie- 
hung Statt fand als beiden meilten andern, da fiean 
den einzelnen Punkten, wo fich die merkwürdigen 
Knoten zeigen, eine grölsere Schmelzung als die 
allgemeine von oben nach nnten abnehmende erlit- 


*) Der gelblich weifse Sennerfand erhält durch Glühen, wie 
ich {chon früher erwähnt habe, diefelbe Farbe, Bei 
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ten haben mufs, und dafs daher das Eifenoxyd 
leichter zwilchen die getrennten Stücke drang, wele 
che weiter auseinander fianden als gewöhnlich. 
Denn im Allgemeinen [chliclsen die durch Quer- 
rifle getrennten Stücke fo genau auf einander , daß 


man, wenn man die Röhre wie an einer Wand vor 
fich hat, faft glaubt, lie fiehe im Ganzen da; doch 
zeigt fich bei der leilefien Berührung, dals fie [chon 
in grölsere und kieinere Stücke getrennt ilt, 


Einige nachträgliche Beobachtungen. 

r. Aus diefen beiden Ausgrabungen Towohl, “ 

als auch aus dem, was ich Gelegenheit gehabt hae 

be, felblt zu beobachten, f[cheint hervorzugehen, 

dals die Zahl der abgehenden Nebenzweige mit der 
zunehmenden Tiefe wachit, 


2 
2. Bei meinem erlien und bei meinem letztern — 


Aufenthalt in jenen Sandgegenden, fand ich nur an 
‘gewillen befchriebenen Punkten Blitzröhren, und — 
meilt mehr als Eine. Auch am Fuls des Sandhü- 
gels, an welchem Hr. van Converden feinen Fund 
machte, fand er mehr als Fine, Diele Punkte mußs- 
ten allo befonders gunliige Ortsverhbältnille vereini- 
gen, eben fo wie der Blitzftrahl in manchen Gegen- 


genden zu wiederholten Malen eia und denlelben 
Punkt trifft. 
5. Aus den in ihrem Aeulsern verfchiedenen 
Stücken, die man an Stellen findet, wo es über- 
haupt Blitzröhren (die oft fehr weit vom Wind 
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weggetrieben werden) giebt, darf man aber ja nicht 
hoffen in der Nähe eben fo viel Blitzröhren an ih. 
rer Geburtsftätte auffinden zu können, als man ver- 
fchiedenartige Sticke fand. Nicht nur die beiden 
eben erwähnten Ausgrabungen, Sondern auch die 
bei Drigg in Cumberland zeigen, dals lich die Röh« 
ren in ihrem ganzen Zulammenhange, im Aeulsern 
und Innern nicht überall gleich verhalten. Bielte 
man nun, ohne diele Erfahrung, dafür, dals jedes 
aulgefundene verlchiedenartig auslehende Stück zu 
einer befondern Blitzröhre gehöre, fo würde man 
fich fehr täufchen, und unrichtige Folgerungen über 
die Anzahl derlelben ziehen. 

4. Findet man beim Nachfuchen in einem Um- 
kreis von einigen Ellen mehr als Eine Blitzröhre au 
ihrer Geburtsliätte, fo darf man nicht jede derlel- 
ben fogleich als eine für {ich beliehende betrachten. 
Vielmehr wird man meiliens mit mehr Wahricheia- 
lichkeit annehmen mullen, dals fie zu Einem Haupt- 
fiamm vereinigt waren, wenn fie auch nicht beim er- 
lien Augenlchein gegen einander geneigt zu feyn 
fcheinen follten, wie dieler z. B. gleich bei Fig. ı 
der Fall gewelen feyn würde, wenn, als man lie 
fand, die obere Hälfte derlelben zugleich mit dem 
fie umfchlielsenden Sande vom Winde bis zu der 
Stelle fortgeführt gewelen wäre, wo ihr welilicher Alt 
einen rechten Winkel macht. Es find mir [ol- 
che yon der Hauptrichtung, an welche man fich 
allein zu halten hat, gänzlich und noch bei weie 
tem mehr abweichende Krümmungen an Blitzröh- 
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] 
ren mehrere bekannt, und fie werden fich ficher 


4. Neue Fundorte, x 
Meinem letztern Aufenthalt in Göttingen folge 
ie eine Berg- und Hütten-männilche Harzreile. 
Auf ihr beluchte ich von Blankenburg aus, nicht 
ohne Erwartung einer Ausbeute an Blitzröhren, 
den Regenftein (Reinltein),eine herrliche Kuineeines 
alten, grölstentheils im Felfen (Quaderlandltein ) 
felbft ausgehauenen Raubichlolles.. Vor des Raub- 
grafen Felfenhöhle liehend, überfchauete ich — 
die unter dem Regenlteiue nördlich und nordöfllich 
befindliche Sandgegend, um die Lokalverhältnille =~ 
möglichft aufzufallen, und wählte mir von hier aus Fr 
die Punkte diefer Sandgegend aus, die ich durchlu- _ 
chen wollte. Lange blieb, nachdem ich zu ihnen 
herabgelliegen war, mein Bemühen vergeblich, bis 5 i 
ich endlich doch an einer Stelle, die den Fundore Fr 


ten in der Senne am ähnlichlien war, ein etwas uber 


1 Zoll langes, von leiner Geburtsltatte getrenntes 
Stück Blitzröhre fand. Es ift 1 Linie dick, und © 
kommt übrigens dem in meiner Abhandlung un- — 
ter Fig. 4 abgebildeten Stucke ganz nahe, nur dals es a 
bei weitem milchweilser, durchicheinender und 

fenöner ilt, als ich je eins fah. Hr. Geisler, Mi- 

neralienhändler in Göttingen, den ich in Blanken- 

burg traf, war dabei zugegen. Das Stück verwah- _ 
reich noch in meiner Mineralien- Sammlung. Die 
Geburtisflätte war, ungeachtet wir bis an den 
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fpäten Abend fuchten, nicht aufzufinden, und das 
Vorkommen der Blitzröhren [cheint hier fo [pora- 
difch zu feyn, wie das bei Nietleben unweit Halle, 
Man fagte mir, die heftigften und am tieflien zie- 
henden Gewitter, zögen unter dem Regenflein, ge- 
rade über jene Sandgegend weg. 
Zu den in meinem Auffatze angegebenen Fund- 
orten ift alfo neu hinzuzufügen: 
„In der Sandgegend unter dem Regenftein bei 
„Blankenburg am Harz. In Brafilien *) in der 
„Capitania von Bahia. “ 


5. Einige Worte über die ungefähre Zeit der Entftehung der 


Blitzröhren. 


In einer Recenfion der Annalen der Phylik des 
Hrn. Prof. Gilbert in der Jen. allgem. Litt. Zeitung 
wird die Meinung geäulsert, die Blitzröhren feyen 
aus einer vorgefchichtlichen Periode. Hiergegen 
fpricht aber der Augenichein gänzlich, der dem 
Geognoften beim erlien Blick verräth, ob Natur, 
produkte, welche innen die flärkfte Schmelzung 
zeigen, deren Aulsenfeiten aber nur aus angefrit- 
teten, alfo nur wenig veränderten Sandkörnern 
deflelben Sandes, in welchem fie fich jedes Mal fin- 


nd *) Sollten die brafilianifchen Blitzröhren irgend etwas abweie 


chendes intereffantes zeigen, fo hoffe ich auch davon, fo 
Gott will, in einigen Jahren einen Nachtrag zu liefern. 
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den, beftchen, älter feyen, als der fie umfchlie- 
fsende Sand, oder nicht. 

Ferner ilt wohl gewils, dafs der'Sand jener Gee 
genden, nicht als Sand an derlelben Stelle, wo wir 
ihn jetzt erblicken, gebildet wurde. Wie follten 
aber diefe glaligen, in ihrer Länge fo zerbrechlie 
chen, von einer Anzahl von Querfpriingen durche 
fetzten Röhren, die fich uns überall, wo man fie 
an ihrer Geburisflätte entdeckt, nicht in einzelnen 
Stücken im Sande zerltreut, fondern im genauelten 
Zufammenhang zeigen (fiehe die Zeichnungen ) da- 
hin, wo man fie jetzt findet, gekommen und vom 
Sande umlagert worden feyn? 

Dals aber ein grolser ‘Theil, ja vielleicht der 
grölste Theil, derfelben aus jenen Zeiten herrühren 
kann, wo die Germania noch sylvis et paluftribus 
horrida war, ilt leicht möglich. Dafs jedoch beim 
nichlien über der Senne [chwebenden Gewitter ei» 
ne neue Blitzröhre gebildet werden könne, darf 
man mit grofser phylikalifcher Wahrfcheinlichkeit 
erwarten. Und will man nicht felbft in jenen Sand» 
gegenden zwei Fälle beobachtet haben, wo der Blitz 
folche Röhren bildete (fiehe S. 156 Anmerk. des 
fruhern Auffatzes). Selbft fehr verunlialteten na- 
turhiltorifchen Sagen liegt ftets eine naturhillori- 
fche Wahrheit zu Grunde, wenn man nur fo glück- 
lich it, fie zu enthüllen; warum follte man aber 
an jenen beiden Nachrichten zweifeln und fie un- 
wahricheinlich finden, da man die Entliehung der 
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fogenannten Blitzröhren durch den Blitz mit trifti« 
gen Gründen der Phylik belegen kann ( liehe mei- 
nen ältern Auflatz Seite 157 bis 161). 

Und ift es nicht authentilch, dafs in England 
Quarzfand durch den Blitz zu mehrern länglichen 
hohlen Körpern zulammen gelchmolzen wurde 
(fiehe S. 154 und 155 des frühern Auflatzes)? Und 
_ war dieles Schmelzprodukt nicht etwas den Blitz 

röhren vollkommen ähnliches? Denn dafs fich nicht 
lange zufammenhangende Röhre bildete, thut 
ss nichts zur Sache; es waren doch röhrenförmige 
vom Blitz gefchmolzene Körper entlitanden. In 
der Senne, der Bantelge und ähnlichen ausgedehn- 
ten Sandflächen ift der Sand gleichformig; an dem 
erwähnten Ort in England waren dagegen die Lo- 
kalverhaltnifle anders, und [cheint die oberlie Erd- 
bedeckung mehr aus lofem Quarzgeröll beftan- 
den zu haben. Und dann wurde ja in dem 
eben erwähnten Fall die Ausgrabung nicht fo weit 
getrieben, bis alle Spur des Blitzes aufhörte. 


Freiberg im Jaruar 1819. 
og K. G. Fiedler, Doktor, 
aus Bautzen in der Oberlaufitz, 


- 
ag 


Noch einiges von den Blitsröhren, 


1. Schlefifche Blitzröhren aus dem Fiirftenthum Oels, in dem 
Königl. Mineralienkabinet zu Dresden, 


Vor etwa anderthalb Jahren wurde mir durch die 
zuvorkommende Güte des Hrn. Hofrath Treuller, 
der dem Königl. Mineralienkabinet in Dresden vor- | 
fieht, das Vergnügen, diefe an ausgezeichneten nd 
feltnen Stücken reiche Sammlung im Einzelnen mit 
Mulse durchzufehen. Unter dem Kiefeifinter lagen 
in einem Pappkällchen vier Stucke, die mir gleich 
bei dem erlten Anblick durch ihre grofse Aehnlich 
keit mit den Stücken von Blitzröhren, welche ich 

von Hrn. Dr. Fiedler erhalten hatte, auffielen. u: 
genauerer Unterfuchung ergab lich, dafs fie mit 


diefen in allen Merkmalen fo genau ubereinftimm. — 
ten, dals kein Zweifel daran bleiben konnte, daß _ 
fie zu einerlei Art von Körpern mit den Blitzeöh- 
ren der Paderborner Senne gehörten, welches Hrn. 
Hofrath 'Treutler, der noch nicht Gelegenheit gee , 
habt hatte, Blitzröhren aus der Senne zu fehen, ans 
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genehm überrafchte. Das flarkfte, vorzüglich knor. 
rige Bruchftück mochte gegen ı$ Zoll im grölsten 
Durchmeller haben, die andern waren dünner, von 
% bis ı Zoll Durchmeller, alle inwendig emailear- 
tig gelchmelzt, äulserlich aus zulammen gefritteten 
Sandkörneru beltehend, und glichen deu von Hrn, 
D. Fiedler in B.55 auf Taf.3 u. 4 in Fig. ı, 2 u. 5 ab- 
gebildeten Blitzröhren. Wir fanden in dem Kaltchen 
folgende, von dem vorigen Infpektor der Sammlung, 
dem Dr. Titius gefchriebene Etikette: „ilt von 
Rivinus Malllifche Ofeokolla benannt, v, Lud- 
wig deterris p. 82 No.IV 1.4 

Das hier citirte Werk hat die Erden in der 
Konig], Mineralienfammlung zu Dresden zum Ge- 
genitande *), und ift auf höhern Auftrag verfalst 
und auf Königl. Koften mit Kupfern verfehen wor- 
den, Der damalige Infpektor des Mineralienkabi- 
nets Heucher hatte Ludwig, der ein guter Bo- 
taniker aber kein Mineralog war, vermocht, die- 
fe Befchreibung aller merkwürdigen Erden der 
Sammlung zu übernehmen; damals fehlten aber falt 
noch alle chemifche Unterfuchungen, auf welche 
unfere willenfchaftlichen Kenntnifle von den Erden 
fich gründen, und fo viel Mühe fich Ludwig auch 
offenbar während der lechs Jahre, die er mit dem 
Werke zugebracht, gegeben hat, fo ilt doch jeizt 


an Der Titel it; Terrae Mufei Regii Dresdenfis, quas di- 
gchit , defcripfit, illufravit Dr. Chrils Gottlieb 


Ludwig; accedunt terrarum figillatarum figurae, Lipl. 


| 
X 
4 
Paved 
‘ 4 
2 
pt 
=, 
"Ne 
P 
6, 
<p ¥ 
+ 
- 


[ 35: ] 
von feiner Arbeit faft nichts mehr brauchbar, Er DO 
er fiellte die erdartigen Mineralien unter 18 Gee 
m fchlechter; unter das erfie diefer Gefchlechter, 
Mig Morochtus, als vierte Gattung, die damals of- 
ficinelle fogenannte Ofeocolla *); und unter den 
> ‘Tuff (Ofteocolla) von Maflel in Schlefien, die au 
aa demfelben Orte gefundenen Blitzröhren der Königl. ty 
Sammlung, alseine verglafeteOfteocolla. ,,Hieher, 
8 lagt er, (nämlich zur Ofteocolla von Mallel in al 
= Schlefien,) rechne ich auch eine mit Säuren nicht 
lew *) Diejenigen der ächten Erden, (genuinae, den dubiis und 
. Jpuriis entgegengeletat), welche mager und weich find, 
nd follen nach Ludwig das erfie Gefchlecht, Morochtus der Al- 
fst ten, ausmachen, welches hanptfächlich in Höhlen vorkom- 
IT“ me, oder aus ihnen durch Waller herausgefchwemmt und 7 
bie dann abgefetzt werde (alfo Mondmilch, “weicher zerreibli- 
0= cher Tuff, Sinter u. d.) Die vierte Gattung wird charakte- 
leo rifirt: Murochtus cylindraceus, arenofus, cum acidis ef- 
Jervescens ; befiehend vorzüglich aus der fogenannten Ofleo- 
zw . colla, welche in mehr oder weniger älüigen Concretionen 
alt vorkomme, bald als erdiges Mark einer fieinigen Subftanz, 
he bald an der äufsern Fläche derfelben hängend, bald allein 
en in Geftalt hohler oder mafliver Cylinder. Die erlie ange- 
ch führte Art ift: Ofteocolla Maslenfis, quce foffile arborescens 
m Maslenfe Dav, Leonh. Hermanni, und. dabei wird auf 
at deflen Maslographia Silefiaca, Briegae 1711 q. Pars 2,c. 5 
p- 189 verwielen. Die Befchreibung der erlien von vier Va- 
i- yietaten Maflel’fcher Ofteocolla lautet; Gleba elegans, cras- 
ob sa, nucleum fungofum, a radise tuffilaginis forte prove- 
pl. nientem, continens, terra copiofa, et crufta denfa lapidea, 


ade 


braulende Concretion, welche Rivinus verglafete 
Mafflefche Offeocolla nennt. Sie ift ein unregel- 
mälsiger, zulammengedrückter Cylinder, deflen 
Höhlung, weil die Concretion durch Feuer veran- 
dert worden, inuerlich mit einer glafigen Rinde 
überzogen ift, an der von aulsen eine landige Rin- 
de klebt“ *). 

Blitzröhren find alfo {chon weit früher gefun- 
den und in Mineralienfammlungen aufgenommen 
worden, als man das bisher glaubte, man mils- 
kannte aber damals ihre Natur. Hrn. Hentzen 
gebührt der Ruhm fie in den neuern Zeiten in der 
Paderborner Senne wieder gelunden, und in ihnen 
zuerft ein Erzeugnils des Blitzes geahnet, Hrn. Dr. 
Fiedler aber die Ehre, diefen Urfprung zuerft 
vollliändig bewielen zu haben. Wahrlfcheinlich lie- 


gen auch in andern alten Mineralienkabinetten 


*) Hue refero glebam, quae cum acidis non effervescit, et Ri- 
vino (Diff. fiftens tentamina circa terras medicales Lipf. 
1725) ofteocolla Maslenfis vitrificata dicta fuit. Siftit cy- 
lindrum irregularem atque depreffum, cujus cavum, quod 
igne mutata fuit gleba, intus crufta vitrea obductum depre- 
henditur, exterius crufia arenofa adhaeret. Der damalige 
berühmte Leipziger Profeffor der Medicin Rivinus hatte 
einen Theil diefer Erden gefammelt, und wollte fie befchrei- 
ben; feine Sammlungen und Papiere kaufte der König. We- 
nigfieus [cheint alfo Riviuns die Blitaréhren zugleich mit 
den andern erdigen und fandigen cylindrifchep Concretio- 
wen, die er als Ofteocolla Maslenjis belchreibt, aus Schle- 


hen erhalten zu haben. Plies 
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Blitzröhren unter der ehemals fogenannten Ofteo- 
colla verborgen. Mallel in Schlefien endlich fcheiut 
den Fundorten von Blitzröhren beizufügen zu Jeyn, 


2. Erfie Ausgrabung von Blitzröhren aus Sandbergen, durch ie 


tre den Prediger Hermann zu Maflel in Schlefien, 


_ Nachdem das vorige gelchrieben war, erhielt 
ich das angeführte Buch: ,, Maslographia oder Be- 
fchreibung des [chlelifehen Mallel im Fürflenthum 
Oels [4 Meilen von Breslau] mit leinen Schauwür- — 
digkeiten....... von Leonb, David Her- 
mann, Pfarrer zn Mallel. Brieg 1711 q.“ und 


überzeugte mich aus demfelben, dals der gelehrte _ 
und gelcheute {chlefifche Landprediger Hermann 
zu Malflel, fchon im Anfang des vorigen Jahrhun © 
derts, Blitzröhren bis zu anlehnlichen Tiefen in den 


dortigen Sandhügeln ausgegraben, fie [chon inKup- 
fern zwar roh aber doch kenntlich abgebildet, und 7 “sige 
fie ganz gut belchrieben hat, ift ihm gleich begeg» 
net, was jetzt täglich vorkömmt, dals vorgefalste 

irrige Meinung und Wahrnehmung bei dem ii 
Befchreiben oft nicht unterlchieden werden. Der 
Profellor Rivinus Rand mit ihm, wie aus dem Bu- 
che erhellt, in Briefwechfel. Es ift daher keinem __ 
Zweifel unterworfen, dafs die Blitzröhren in der 
Königl. Mineralienfammlung in Dresden wirklich _ 
f[chlefifche, zu Mallel von dem Pfarrer Hermann i 
gefandene oder ausgegrabene find, von denen er 
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es fich freilich noch nicht ahnen liefs,. dafs der Blitz 
fie im Sande gebildet habe, 

Ich hoffe daher meine Leler zu verbinden, 
wenn ich das hierher gehörige aus dem nicht un- 


merkwürdigen Buche ausziehe. 

Dicht neben dem Dorf Maffel lag fonft ein 
Sandhügel, Töppel-(Töpfe-) Berg genannt, „und 
ilt heut zu 'Tage mehr eine Pläne oder 'Thal, als ein 
Berg zu nennen, (fchrieb der Pafior Hermann 
fchon im J. 1711) weil der Wind *) ihn ziemlich 


bis auf zwei Spitzen der Erde gleich gemacht und 
aufeinen andern Ort geworfen hat.“ Die Länge 
dellelben von einer Spitze zur andern beirug da- 
mals etliche taulend, die Breite etliche hundert 
Schritte. Er war vor der chrifilichen Zeit ein Be- 
gräbnilsplatz, und man hat in ihm Urnen mit Alche 
und Knochen, Streitäxten, metällenen Geräthfchaf- 
ten, Münzen u.d. in grolser Menge gefunden, nach- 
dem der Wind (Ichon im ı6ten Jahrhundert) die 
erfien Urnen entblofst hatte. Dieler Hügel ift 
es, auf welchem die erfien Blitzröhren, von denen 
wir Na@hricht haben, von dem Prediger Hermann 
gefunden worden find, wie er das in [einen Maffel- 
{chen Schauwürdigkeiten im 3ten Kapitel des aten 
Theils („von der terra figillata, dem Bolo und 


*) Nachdem er von Kihlern, wie man fagte, [eines Rafens 
beraubt worden, oder der Wald umber fchr -licht gewor- 


den war. 
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andern Ofeocollis, in und. aulser dem Waller “) *) 
folgendermalsen erzählt, 
*) Das 2te Kapitel if überfchrieben: ,,Von dem fofile urbo- 
rescente oder fogenannten Beinbruch zu Maffel. und anders- 
wo. Dafs es dort inerufürende Gewäller giebt, erhellt 
aus dem, was Hermann in Kap.5 von der fogenannten Waf- 
fer-Ofteocolla anführt: ,,Es ift cin [chr artiges Gewächs, 
beficht aus lauter durcheinander gewachfenen Röhren, wur- 
de in dem Wallergraber unter den Conchiten'gefünden.“ Es 
fieht dem follili arborescente Lehr gleich, ilt\ nur. fefter und 
nicht fo zerbrechlich als diefes, das im Sande gegraben wird, 
» Ein guter Freund hält es vor einen Tophum, mit welchem 
das Vegetabile belaufen und incrafiirt wird,“ wie der Tuff 
zu Künigslutter und zu Tenniiidt in Thüringen. — Wahr- 
{cheiulich fieigt das incerulürcnde Gewäller zwilchen dem 
Sande und längs der Wurzelu in den, Sandhügeln wie in 
Haarröhrchen auf, und fetzt Kalktheilchen, in fich verzwei- 
genden Gefialten ab, fo dals eine lebhafte Einbildungskraft 
ein baumartiges Gewächs darin fehen kann. ,, Das: Gewächs 
an fich felbfi, heilst es bei Hermann, ift weils und gelinde, 
wie eine Kreide, ... mit Sand vermengt, „.„. wächft 
Klumpenweife über einen Haufen, .. oder in Gelialt eines 
Baumes, der Stock, Stamm, Wurzeln, mehrmals überein- 
der fich ausbreitende Ramiücationen, Aefle oder Réhren, Rin- 
de, Mark und Baft hat; der Stamm geht perpendikulär 
12 und mehr Fuls in die Tiefe des Sandbergs, zuweilen ein 
oder zwei Arme dick, die oberfieu Réhren aber find oft nur 
ein Federkiel dick, und fiehen manchmal wie Korallenzin- 
ken aus dem Sande hervor; es ilt fo weich, dalfs es zerbricht, 
wenn man auch nur mit einem Finger daran füölst. , .» Es 
hat fowohl beim innerlichen als äufserlichen Gebruche folche 
Kraft, dafs es wie andere terra figillata auch Praecipitan- 
tia, nämlich Hirlchhoru, Krebsaugen, Korallen, im Noth- 
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a „Die glasformige Röhre . .. hat Achnlichkeit 


mit gelchmolzenem Glas- oder Eifen-fluls *). Sie 


 wächlt im gelben Sande aus der 'Tiefe der Erden in 
die Höhe, zu Mafjel auf dem ‘Topelberge an der 
Mittagsfeite und weiterhin im Ellgutter Wäldchen, 


Schweinern. Die Röhre ilt zuweilen wie ein Fin- 


= auch auf dem hohen Sandberge hart am Dorfe Klein. 
4 


ger oder Daumen, zuweilen wie ein Federkiel dick, 


fiarker wird fie gefunden **). Die Materie 


_ fall za allerhand hitzigen, giftigen und febrilifchen Krank- 
heiten kann adhibirt werden... , Hr. Dr. Rivinas hat 


F und je tiefer mau hinunterkommt, je dicker und 


 Jolches gewürdigt in Kupfer ftechen zu laflen, und will es 


 künfüg in feinem unter Händen habenden curieufen Werke, 


darin auf 500 Species von allerlvand Zerris medicatis zu fin- 


mit recommandiren.“ — Diefes wird hinreichen, 
r aa 00 meine Lefer zu orientiren, über den in den Sandhügeln zu 
A é Maffel und Klein-Schweinern von dem Paftor Hermann 
gefundenen baumförmigen ,,wei/sen Beinbruch ( Ofteocolla) 


4, 


Beinwelle, auch Wallftein und Bruchfiein ( Lapis fabulo- 
genannt,“ und deflen ,, Vires medicinales , feil. exfic- 
eandi, adftringendi, acrimoniam abforbendi, fudorem com- 


ss movendi etc.,‘“ wie er ihn ‚,gelchlemmt, zu einer Hausarz- 


0. mei präparirt und zu defio beflerer Hochachtung figillirt “ 
Irabe, 


*) Des Phyfikus zu Enckhufen, Bernh. Paludanus: Ofeo- 
collus ferruginei f. cenerei coloris, fifiulofus, (fiehe dellen 


* .- Index rerum omnium naturalium, Capfula 7 et 8), fey 
‘ vielleicht, meint er, daflelbe. 
3 *) Ein Irrthum, der auf der Idee, dafs fie wie ein Baum aus 


der Erde wachle, und nicht auf Wahrnehmung beruht, 
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derfelben ift in der Erde fehr weich *), wird | a 
aber durch die Luft bald hart gemacht, fieht aus __ ; 
wie eine grützliche Alch- oder Eilen-farbige Glafur, 

glänzt am Bruche wie Kryftall, giebt einen hellen 

Klang und {chneidet ins Glas, Innerlich ill fie hohl, 

glänzt wie ein Glasfluls und hat eine réthlich-braue 
ne Blume (?) fulphurifches Mark, oder wie man 
es nennen mag **). Esfindet fich aber nicht bald 
in der Höhe, fondern erlt wenn man etliche Ellen 


es von Natur in die Höhe zu treiben, und fliölst 
durch den Sand, welches (Ende) hernach entwe- , 
der von lich felbft abbricht, oder von darüber lau- es = 
fenden Menfchen, Vieh oder Wagen abgeltofsen, und 
manch [chönes Stück gefunden wird ***), Manch- Fs 
mal, wer es weils und Achtung giebt, kann es fe» ag 
hen aus der Erde hervor glänzen, wodurch ich im + 

J. 1706 eine Röhre entdeckte. Tiefer aberals6 Ele | 
len konnte ich nicht nachgraben, weil die, welche 
gruben, auf eine Quelle trafen und verlchüttet zu h 
werden Gefahr liefen.“ ImJ. 1707 hoffte der Pa 


tief in die Erde kommt. Im Mai oder Juni pflegt 
N 


7 
*) Gewils auch ein Irrthum. Cc. 
**) 1 damit vielleicht Stellenweife Rothfärbung des dieR 
re unmittelbar uingebenden Saudes, wie fie Hr. Dr. Fiedler ur; 
bei Senner Blitzröhren fand, ([. $.242) gemeint ? G. 
,  **) Das heilst, es entfichen mitunter auch jetzt dort noch _ 3 
Blitzréhren, oder ältere werden durch den Wind vom San- 
de erfi jetzt entblofst. G. 
Aunal, d. Phyfik, B. 61, St.3, J. 1819, St, 3, R ¥ 
Pr 


| | 
‘ 
3 
2 = 
4 


“ 


: 


[ 258 ] 


fter Hermann auf dem hohen Sandberge zu Klein- 
Schweinern eine Röhre tiefer verfolgen „und näher 
ad radicem kommen zu können,“ weil man wenig. 
ftens 20 Fuls tief bis zum Niveau des Fulses des Ber- 
ges zu graben halte, ,, aber es war an dem Gewächle 
kein Ende zu finden, und wir wären eher von dem 
herab{chielsenden Sande lebehdig begraben worden: 
dals ich allo nicht zu fagen weils, wie das Gewächle 
in der Tiefe, als feiner Matrice, muls befchaffen 
feyn“ *),... 4,Ohnfehlbar ift diefes Gewächfe 
eine Frucht von einem unterirdilchen Feuer, da- 
durch nicht nur diefe Röhre von Ichmelzendem und 
flielsendem Sande, accedente viscofo quodam fivcco, 
generirt wird, fondern auch die zwei Brunnen zu 
Mallel und Ellgut, zwilchen welchen diele Röhre 
gefunden, im Winter erwärmt werden.“ ,„. „Hr. 
Infpektor Neumann in Breslau erinnert, der- 
gleichen Gewächfe oder Ofieocollam zu Willfchiits 
bei Hundsfeld, wo das Heyduilche Begräbnils ilt, 
gefunden zu haben; fonli weils ich nicht, wo was 
davon in Vorlchein gekommen ware **), 


*) Und doch machte er darüber zuvor beftimmte Ausfagen. 


Ja einem über die Röhre angebrachten Glafe will er. cin 


er Mal einige Tropfen einer ausduftenden iieblich [üßen Flüllig- 


wer keit erhalten, und mit Hülfe eines Probirers in der Röhre 5}, 


im fulphurifchen Marke 8 Loth Silber im Zentner gefuv- 
den haben. Tüäufchungen, die feiner Zeit zu Gute zu hal- 
ten find, G. 


**) „Dann wird auch, fügt Paftor Hermann binzn, im ob- 
® gedachten Mallelfchen Wallergraben unter den Conchiten ei- 
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weit. diefe {chon über hundert-Jahr alte. 


Nachricht von Blitzröhren in Sandhügeln, und von 
Ausgrabungen derfelben. 


Gilbert. 


3 Brafilianifehe Blitzröhren. 


Aus einem Schreiben des Profellors Dr. Schwägrichen, 


Leipzig d. 10. Juni 1418, 


Als einen kleinen Nachtrag zu Hrn. Fiedlers 
Abhandlung ;über die Blitzröhren in Ihren Anna- 
Jen, kann ich Ihnen fagen, dals ein höchli ähnli- 
ches Naturprodukt in fandigen sa von Bahia 
in Brafilien gefunden wird. Ich fahe mehrere Stük- 
ke davon bei dem Grafen von Hoffman nsegg 
in Dresden, dem fie ohne Beftimmung ihrer Na- 
tur zugelendet worden waren, Sie gleichen den Pa. 
derbornifchen Blitzröhren fo fehr, dafs man keinen 
Anftand nehmen kanu, fie für Produkt eines ganz 
ähnlichen Naturereignilles anzufehen, Blos darin 
weichen fie von den Paderbornifchen Blitzröhren 
ab, dals fie nicht hohle Röhren, fondern unregele 
mälsig und tief gefurchte, kantige Stücke darfiel- 
len, und dals die Sandkörner viel flärker verglalst i 
und in einander verfchmolzen find, fo dals der 


Bruch zafammenhangend und glasartig erfcheint, 


falt wie am Hyalit, dem fie auch an Farbe und 


ne Art yon gefchmolzenen Giafe angetroffen, Woraus ab 


bis dato wenig zu machen ifi. “ 
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Durchicheinigkeit nahe kommen, und dals auch 


die vorftehenden Ecken der Körnchen wie abge- 
2 fchmolzen ausfehen, und der Ecken beraubt find. 
Sie „mic wenn man fie fallen lälst, einen hellen 


ch wie Glas. ,.. 
k . 
Pe 4. Urfprung der Blitzröhren. 


Dr. Clarke, Profellor der Mineralogie in 
h Cambridge, hatte in feinen öffentlichen Vorlelun- 
gen, welche er auf der Univerfitat im J. 1816 hielt, 

_ geläugnet, dals die zu Drigg in Cumberland aus ei- 
nem Hügel von Priebland ausgegrabenen Sandröh- 
ren (bekannt durch die von den Secretären der Ge- 
= Gelellfchaft im J. 1814 herausgegebene 
‚kleine Schrift: On the vitreous tubus found near 

|  Drigg etc., Annal. B. 55 $. 137,und 144) Erzeug- 
nile einerSchmelzung durch einen Blitzftrahl feyn; 
denn ihre innere Wand fey fo wenig eine Vergla- 

= * Sung, als der Hyatit oder der Perltinter, vielmehr 
eine diefen Mineralien ähnliche Concretion, Er 
FR brachte ein Stück einer Blitzröhre vor die Flamme 

des mächtigen Newman’[chen Gebläles mit Knall- 

hg es fchmelzte fogleich zu einem Kugelchen 
mer durchfichtigen Glales, welches Blalen ent- 
hielt, gerade fo wie Hyalith und Bergkryliall; und 

= diefes fieht er als eine Bellätigung feiner Meinung 
a an. Dals fie diefes nicht fey, fällt jedoch hinling 
= lich in die Augen. Die augenblickliche Hitze des 
ms  Blitzes wirkt im Schmelzen anders, als die 


we 
¥ 
a 


a 


261 


dauernde Gluth der. Flamme des Geblafes. . Die 
Emaillenartige Malle,‘ welche die innere Lage der 
Blitzröhren bildet, enthält [chon folche Bläschen, 
wie fie Hr, Clarke nach der Schmelzuig wahrnahm, 
ja an mehreren Stucken, die ich befitze, find diefe 
Bläschen an der durch fie aufgetriebenen Oberflä- 
che geplatzt, und die Malle it während dellen ere 
fiarrt; weder Hyalit noch Bergkryfiall zeigen fo et- 
was. Endlich ilt jene innere Hülle kein durchfich- 
tiger glasähnlicher Körper wie diele Mineralien, 
fondern ein undarchlichtiger Emaillenartiger Fluls. 
In der Königl, Mineralienfammlung zu Berlin 
finden fich einige merkwürdige Stücke 'Trapp- Pore 
pbyr, welche Hr. von Humboldt bei feiner Reile 
in der Mexikanilchen mit ewigem Schnee bedecke 
ten Cordillere Nevada de Toluca, you einem Berg- 
gipfel (dem Pic del Fräile), welchen er, ange 
lockt durch den fonderbaren Glanz, mit Lebensge- 
fahr erklimmte, in einer Höhe von 2364 Toilen alı- 
gefchlagen hat. Hr, Profellor Weils, unter del» 
len thatiger Aufficht fich diefe Sammlung jährlich 
mehr bereichert und in Anordnung vervollkomm- 
net, hatte die Güte, mich auf fie aufmerkfam zu 
machen, als auf einen interellanten beflätigenden 
Beweis, dals die in den Senner Sandhügeln gefun- 
denen und vom Dr, Fiedler befchriebenen und ab- 
gıbildeten Röhren, wirklich durch den Blitz gebil- 


det find. Die ftellenweile verglafste und glänzende —- 


Oberfläche des Trapp- Porphyrs, welche ihren Ur- 


a3 


i 


{ 262 } 


{prung lediglich der Schimelzung durch einen Blitz- 
firahl zu verdanken haben kann, hat die grölste 
Aehulichkeit mit der inuern'emaillenartigen Wand 
der Blitzröhren (eine bei weitem grölsere als Hya- 
lit und Bergkryfiall,) und Alle, welche feitdem 
ein kleines Probeltückchen diefes Trapp - Porphyrs, 
zu welchem ich durch 'Taulch gelangt bin, neben 
den Blitzröhren verlchiedener Art in meiner Mine- 
ralienlammilung liegend, gelchen haben, urtheilen 
einltiminig, dals beide oberflächliche Emaillenarti- 
ge Verglalungen offenbar einerlei Urlprung hätten, 
und dals durch den Fund, den wir dem Muthe und 
dem unermüdlichen Eiler Alexanders von Hum- 
boldt verdanken, es aulser Streit geletzt werde, dals 
auch die Sandröhren ein Erzeugnils des Blitzes find, 
Dals der zulammengefrittete Zufiand der Sandkör- 
ner an der äulsern Oberfläche der Blitzröhren die- 
les ebenfalls beltatige, ilt, fammt andern Gründen 
dafür, fehon von Hrn. Dr. Fiedler gezeigt worden. 
Noch einiges von dieler merk würdigen Schmel- 
zung durch den Blitz findet man in einem Nachtra- 
ge am Ende des gegenwärtigen Stücks. 
Gilbert, 
= ab. flow 
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Ueber die Sprache der Electricitäts= Meffer, 

4 

R von dem 

Hofrath Parrot, Profeflor der Phylik zu Dorpat. 

» 

: Im vorigen Jahre habe ich fur die Annalen der Phy- 

ik einige Verluche mit zwei Zamboni’Ichen Säur 
| Jen und einem Schwung- Hebel, über das Geletz der 


electrifehen Abftofsung geliefert, deren Relul- 
tate das Coulomb’[che Gefetz beliätigten (Annal, 
Sept.ftück B. Go S.22). Indels genügten mir diele _ 
Refultate nicht, belonders nach den Verfuchen des 2 
Hrn. Prof. Simon in Berlin mit der ilolirenden 
Wage. Vielmehr nahm ich mir vor, den Wider- __ 
[pruch, der zwilchen den Coulomb’fchen V erluchen 
und den Meinigen einerleits, und den Simon’fchen | 
anderer Seits in unlerer Electricitäts- Lehre ents “ 
fianden war, zu löfen, fo wie auch genauer zu er- 


den Angaben unferer Electrometer uud Condenfa- 


örtern, was wir in quantitativen Rückfichten aus Be 


fo als avigligh zu ber 


liimmen, 


‚» 


toren [chliefsen dürfen, d. h. die Sprache nkerer 
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Ehe ich die dazu gehörigen Verluche anliel- 
len konute und durfte, mulste ich einen Umitand 
prüfen und beleitigen, welcher alle Kefultate unle- 
rer bisherigen electrometrilchen Verluche unuficher 
macht, fogar verfalfcht, Ich meine die Einwir- 
kung der metallilchen Ableitungen, welche an den 
Seiten unferer Goldblatt-Electrometer angebracht 
find, um das Goldblatt bei dem Anlchlagen an der 
Glaswand nicht an derfelben anklebeu zu lallen, 
und überhaupt die an der innern Oberfläche des 
Glales durch die Verfuche fich anhäufende Electri- 
eität abzuleiten. Diele Staniolftreifen haben einen 
fehr merklichen Einflufs auf den Elongations-W in- 
kel des Goldblatts, indem fie folches anziehen, de- 
fto mehr, je mehr fich das Goldblatt ihnen nähert, 
Diefer Einfluls ift aber auf eine doppelte Art ver- 
änderlich, nämlich in Beziehung auf die abfolute 
Entfernung der Ableitung von der Mitte des Elec- 
trometers, und in Beziehung auf die Stärke der an- 
gewandten E.; woraus oflenbar folgt, dafs, alle 
unlere bisherigen electrometrilchen Verfuche nicht 
comparativ find, oder dafs verfchiedene Electrome- 
ter uoter lich, und jeder Electrometer an lich, für 
verlchiedene Intenfitäten der E. verfchiedene Sprae 
chen fprechen. Dazu kam noch die Ungewilsheit 
über das Repulüons- Gefetz, welches die Konfulion 
in uafern electrometrifcheu Angaben zu ihrem Mae 
ximo erhob. Ich glaube allo durch Entfernung 
dieles Fehlers aus unferer Electrometrie ein dem 
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Phyfiker willkommnes Gelchift unternommen zu 


haben, um fo mehr, da diefe Unterluchungen uns 
zunächlt ein newes Mittel liefern werden, die Au- 


* 


2 


zeigen des Goldblatts zu vervielfältigen, ohne zu ei- 


2 


ner Condenfation unfere Zuflucht zu nehmen. Es 


bleiben freilich noch zwei Quellen von Ungewils- — 
heiten in diefem Felde übrig, nämlich das unglei- 
che Gewicht des Goldblättchen in: verfchiedenen 
Flectrometern, und die ungleiche Feuchtigkeit der 
Luft, welche die darzufiellende E. auf ihrem We- 
ge bis zum Goldblatt und auf der Oberfläche des 
Goldblatts felbft ableitet. 
Um die Fehler der Seiten- Ableitung zu di 
fernen, brauchte man nur diefe Ableitung ganz abe 
zufchaffen. Allein man wird bald finden, dafs dann i 
bei grofsen Elongations-Winkeln dasGoldblatt ich 
öfters feitwärts wendet, aus der Ebene des Elon- 


gations- Winkels tritt und dadurch zu einer falfchen 
Beobachtung verleitet. Beide Zwecke werden er- 3 Jas? 
reicht, wenn man eine Ableitung anbringt, welche 

auf das Goldblatt immer gleich Hark wirkt, wit 
grofs oder klein der Elongations- Winkel fey, Ich _ 7 
machte daher diele Ableitung aus einem Suge, 
halbkreisformig - gebogenen, und an feinen Enden es 
flach abgerundeten meflingenen Stab, und befefligte 

fie an der Boden- Platte des Electrometers fo, dafs 
der Mittelpunkt des Halbkreifes in den Aufhänge- 
punkt des Goldblatts fiel. 


Noch ein Fehler waltet in unlern ——— 
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electrometrifchen Beobachtungen, den ich zu ent. 
fernen mich bemüht habe. Es fey (Fig.3 Taf.IV) 
ABED der horizontale Durchlchuitt des Glaska- 
fteus, C dellen Mitte, de die Ebene des Gradbo- 
geus, aC der Sinus des Elongations- Winkels für 
einen gewillen Grad vonE bei einem einzigen Gold- 
blättchen, oder ab. für zwei Goldhlätichen, lo: ik 
es klar, dafs die Perpendikel af und bg den wahren 
Bogen fg anzeigen werden. Ili aber das Auge in 
O, fo lieht es die Gradtheilungen nach den Linien 
Oa und Ob, und die beobachteten Grade find im 
Bogen zé enthalten, und mithiu zu klein. Hat das 
Electrometer nur EinGoldblätichen, fo erhält man 
ik für fh. Das Auge in die lenkrechte Lage auf 
die Ebenen des Elongations- Winkels bringen zu 
wollen, ift vergebliche Mühe, und man ilt oben- 
drein ungewils, ob der begangene Fehler politiy 
oder negativ ley. 

Ich erhalte genaue Beobachtungen mittelft ei- 
nes zweiten Gradbogens d’e’ auf der Rückleite, in- 
dem ich mein Auge in O’ fo Itelle, dals das Ende 
des Goldblatts mit'den gleichnamigen Theilungen 
fund f’ in einer geraden Linie lich befindet. Die« 
fe Methode ift etwas mühlam und zwingt in der Ree 
gel zu einer zweifachen Beobachtung, deren Ere 
fiere nur zum Orientiren dient, Allein welcher 
Phyliker flellt nicht immer einen vorläufigen Ver- 
fuch zu feiner Orientirung an, da hier die genaue 
Beobachtung wegen des allmähligen , anfangs 
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Ichnellen Sinkens des Goldblaites, fo {chwie- 
rig ift. pts 


Verfuche über die Seiten - Ableitung am Eleetrometer, und ih- 


’ 


rem Gebrauche als einer neuen Vorrichtung zur Veryielfalti- 


gung [ehr [chwacher Grade von Electricität. 


Zur Anftellung dieler Verfuche liefs ich eine 


bewegliche Ableitung verlertigen, “welche aus ei- 
nem vertikalen und abgerundeten Melling- Stabe 
befteht, befeltigt auf eine Schiebliange, welche ei- 
ne Abtheilung von 43 halben pariler Linien 
trägt, und fich von aulsen hin und her, bis zum ver- 
likalen Stabe des Electrometers oder bis zum ver- 
tikal, hängenden Goldblatte [chieben lälst, Um mit 
verfchiedenen Graden von Electricität experimen« 
tiren zu können, nahm ich eine Volta’fche Säule 
von 100Schichlungen, und zwei Zamboni’[che Säu- 
len Gold- und Silber- Papier, welche die eine im 
Maximo 12°,. die andere 22,3° gaben. Man fieht 
unter I die Entfernung der Ableitung, und un- 
ter If den ent/prechenden Grad an dem KElec- 
irometer. Die letzte Beobachtung in allen drei Rei- 
hen der nachliehenden- Tabelle ilt diejenige, da 
das Goldblatt an der Ableitung anfchlug, 
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Erfte Zweite 
> 
Volta'fche Säule Zamboni fche Säule$ Zamboni’{che Säule 
I | 8 | I II I Il 
45 4,0 49 12,0 45 22,30 
36 4,0 56 12,0 56 23,15 
4y1 50 12,5 50 24,79 
er 24 4,5 24 13,5 29 . 29,57 
‘aly 18 4,5 21 13,8 28 26,45 
42 5,3 20 14,2 27 27,80 
21 5,4 19 15,0 265 29,00 
10 5,7 18 16,0 26 45,00 
; 9 6,2 17 18,0 iefe Reihe ift das Mittel 
H we 7,0 16} 27,0 aus 3 Folgen vou Ver- 
7 15,0 fuchen, 


Man fieht aus diefen Beobachtungen, dals, ‘je 
fchwächer die Electricitat if, defto gröfser die Mal- 
tiplication der Grade ifi, wenn das Goldblatt an- 
{chligt. Denn für 4° E ift die Vergröfserung des 
Elongations- Winkels 3jfach; für 12° ilt fie atfach, 
und für 22,3° ift fie 2fach, fo dals die Vervielfa- 
chung mit dem Maximum der Annäherung der be 
weglichen Ableitung Sehr fchnell wächlt. 


Diele Vorrichtung kann allo dazu dienen, klei» 
ne Grade von E. grölser darzuftellen, und zwar ob- 
ne Condenfation, d.h. ohne dals man nöthig hat, 
diefe E. von einer gréfsern Oberfläche zu fammeln, 
oder von einem fortwährenden Procelle anzuhäu- 
fen; fondern man kann damit jede E. eines electri- 
firten Körpers vielfach darliellen. Folgende drei 
Verfuche zeigen, wie weit diefe Vervielfältigung 
für fehr kleine noch zu beabachtende Elongations- 
‘Winkel genen kann, Ich'brauchte dazu eine nur noch 
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fehwach wirkende Volta’lche Säule, wovon ich 
verlchiedene Schichtungen abtheilte, den Elonga- 
tions- Winkel beobachtete, und dann durch Annie 
hern der beweglichen Ableitung bis zum Anlchla- 
gen des Goldblatts multiplicirte, 
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Zahl der | Elonga- Difanz der |Vergrößserter Coefficient 
Schichtun- tions-Win- Ableitung. Winkel. der 
gen. kel. Vergrifserung 
47 0,802 5,00 5,25 6,56 
14 0,25 2,66 5,50 14,00 
7 0,12 1,00 2,25 18,75 


Es ergiebt fich hieraus, dals für eine electri- 
fche Spannung von 0,12? an meinem Goldblatt- 
Flectrometer, welche noch unmittelbar wohl ficht- 
bar it, die Annäherung der Ableitung dem ur- 
Ipriinglichen Elongations- Winkel ı83 Mal grölser 
macht, 

Ich habe diefe Multiplicationen fchon einige 
Mal bei meinem doppelten Condenfator angewandt, 
und mit Vergnügen beobachtet, wie das Goldblatt, 
das nach der condenlatorifchen Operation fich nur 
um eine zweifelhafte Grölse vom Stabe entiernt 
hatte, fich bei Annäherung der beweglichen Abe 
leitung, um eine melsbare Gröfse dem Stabe all- 
mählig bis zum Anfchlagen an der Ableitung nie 
hert. Wir befitzen alfo an diefer beweglichen Ab- 
leitung eine neue electrometrilche Vorrichtung, 
die dann noch anlpricht, wenn die condenfatori- 


| 
el 
‘a 
\ 
. 
i 
1 


[ } 
fchen Apparate ihre ganze Kunft erfchöpft haben, 
die man einen A/ultiplicator füglich nennen kann. 


Der allgemeine Ausdruck für den Maltiplications. 
Coefficienten ilt nicht einfach. Ich behalte es mir 
daher vor, weiterhin dielen Coefficieuten theore- 
tifch zu beliimmen und durch mehrere Verluche 


zu prüfen. | 


Ausmittelung des Repulfions - Geletzes am Goldblatt - Electro- 


meter. 


Es kommt hier auf die Formel an, welche aus 
den beobachteten Elongations- Winkeln die Kralt 
beliimmt, mit deg das Gewicht des Goldblatis gee 
gen die electrilirte fenkrechte Stange des Electro. 
meters in der Richtung der Chorde drückt, Sie 
läfst fich fehr einfach auf folgende Art ableiten. 

Es fey (Fig. 2) der felie Stab CA, das Gold. 
blatt CB, oder der Pendel, deffen Gewicht wir = 
Q letzen wollen. CD fey auf der Chorde AB fenk- 
recht und durch fie der Elongations- Winkel « hal- 
birt. Man nehme BE parallel CA und für den 
Ausdruck des ganzen fenkrecht wirkenden Gewichts 
Q, und verlängere CB und AB, woraus BEFG 
für das. Parallellogramm der Kräfte entlteht, an 
welchem BG den Druck des Pendels in der Rich- 
i; tung der Chorde vorltellen kann, den wir P nen 
ae nen. Wegen der Aehnlichkeit der Dreiecke EBF 

and ACB haben wir Ef: BE = AB: AC, allo 
P:Q= AB: AC, Setzen wir CA= ı, fo ill 
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P:Q = lin... : poder P= Q,2 fin.—. Und da 


für einerlei Electrometer Q conltant ilt, fo ift Pim- 


; 


mer im Verhältnille von fin. +. of 
N 

Die Verfuche miffen ällo ausweifen, wenn 
man electrilche Kralte anwendet, von welchen man 
weils, dals fie fich verhalten wie die Zahlen 1, 2, 3, 
4 ete., ob diele Kräfte das Goldblatt um Winkel 
heben werden, deren Sinus ihrer Helften fich wie 
1, 2, 3, 4 elc., 
negative Potenz diefer Zahlen verhalten, 


Ich nalım eine Zamboni’[che 'Säule von :800 
Schichtungen Gold- und Silber- Papier, und theil- 
te lie in 8 gleiche Theile, jeden von 100 Schich- 
tungen. Mittellt einer Stecknadel, die ich fuccelliv 
in die Abtheilungspunkte Iteckte, und mittelft einer 
metallifchen Ableitung mit der Bodenplatte der 
Säule verbunden hatte, {chnitt ich die Anzahl von 
Schichtungen, die'ich nicht brauchen wollte, aus 
dem electrifchen Procelle ab, und behielt nur fo 
viel für die Verfuche übrig, als ich jedes Mal 
brauchen wollte. ‚Damals war das Electrometer 
mit der Ableitungs- Stange verlehen. Ich entferns 
te fie aber fo weit, dafs ich aus den frühern Vere 
fuchen beltimmt willen konnte, dafs fie keine merk- 
liche Wirkung auf das Goldblatt bei der höchlten 


vorkommenden Spannung äufsern konnte. End- 


oder wie irgend eine politive oder | 


f 
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lich nahm ich an, dals die electrifche Spannung 
im directen Verhältnilfe der Zahl der Schichtun- 
genfey. Die Beobachtung für die 8 Abtheilungen 
der Säule gab: 


Elecır.Krati 3: 33: $ 5: 45 3 5 4 5 
Grade 14,00; 12,85; 10,55; 8,79; 7,00; 5,25; 5,605 1,75 


Zur Ent{cheidang zwilchen dem Geletze der 
einfachen Entfernungen und dem des Quadrats der 
Entfernungen haben wir zu berechnen: Zuer/i die 
Sinus der halben Winkel für diefe Beobachtun- 
gen; dann dielelben Sinus nach dem Verhiltnifle 
der electrilchen Kräfte, ein Mal nach dem Geflete 
ze der eriten Potenz, und dann nach dem der 
zweiten Potenz der Entfernungen. Zu beiden letz- 
iern Berechnungen legte ich die erfie Beobach- 
tung zum Grunde, als diejenige, wo der Beobach- 
tungs - Fehler den kleinfien aliquoten ‘Theil des 
Ganzen ausmachen muls. Ich fügte endlich zu 
jeder der letzten Berechnungen den Unter- 
{chied gegen die Erfie, welche die Beobachtung 
unmittelbar geliefert hatte. Daraus ilt die fol- 
gende Tabelle entilanden. Die fechfle Columne 


derfelben habe ich nach der Formel x = a, 


berechnet, wobei a = 0, 12136, und die Zahler 


der erfien Columne find. 
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Beobachtung Berechneter Sinus des halben Winkels 


trifche | Winkel. |Sinus derfmach der einfachen 


nach dem Quadrat 
Kraft | Grade |} Winke Entfernung 


der Entfernung 


Differ. Differ, 


14° of [0,12186 #0,12186 | 0,00000| 0,12186 | 0,00000 
ı2 20. /0,10742 J0,1066ı |+0,00081! 0511406 |-0,00664% 
10 20 [0,09005 #0,09158 }|-0,00133] 0,10553 [-0,0154g 

45 | 0,07628 6,07615 |-0,01999 
7 0 |0,06104 fo +0,00012 
5 15 0,04579 #0,04569 0,07458 [-0,02879 
5 
I 


36 | 0,05141 90,05040 006093 |-0,02952» 
45 | 0,01527 #0,01523 [+0,00004] 0,04502 |-0,02775 


Zu einer andern Zeit ftellte ich mit der nämli- 
chen Säule, aber mit dem halbkreisformgen Bogen 
im Electrometer acht, neue Verluche an, und erhielt: 

Grade 12,80; 11,10; 9,50; 8,00; 6,55; 4,75; 5,255 1,60 
,Elew.Krat $5 $5 §5 $5 $5 Fs 
Daraus bildet fich folgende ‘Tabelle: 


Beobachtung 
Elec- Berechneter Sinus des halben Winkels 
Winkel nach der einfachen Entfernung 
Differ. 
12° 48° Ju,11146 0000 
6 0,0671 0,09751 -0,00080 
9 30 008358 -0,00078 
0 0,06975 0,06y65 +0,00010 
6 20 0,09972 ~0,00030 
4 45 |[0,04144 0,04179 
5 15 | 0,02836 0,02786 | 
2 36 |0,01596 0,01595 ‚00005 


Aus den beiden Tabellen fieht man, dafs die 
nach der erlten Potenz berechneten Sinus nicht 
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ganz mit den Sinus der beobachtelen Winkel über- 
einfimmen. Allein die Fehler (welche aufser- 
dem mit + und — abwechfeln und alfo nur Fehler 
der Beobachtung andeuten ) find fo klein, dafs man 
fie fuglich als unhedeutend anfehen kann, indem 
fie in der erfien "Tabelle im Durchlchnitte nicht „4; 
ausmachen, in der zweiten Tabelle aber noch klei- 
ner find. Dagegen [ind die Fehler, wenn man das 
Quadrat der Entfernungen der Berechnung zum 
Grunde legt, im Durch{chnitte 57 Mal grölser. Ich 
habe die Mühe mir nicht machen wollen, diele 
letztern für die zweite 'Tabelle zu berechnen, da in 
diefer 'Tabelle die Uebereinftimmung für das Gefetz 
der einfachen Potenz fo grols ift.. Eine fo grolse 
Uebereinftimmung ilt nur mit der Zamboni’fchen 
Säule zu erreichen, weil das Goldblatt fo lange als 
man will, felt fieht, und deflen Lage mit Mulse be- 
obachtet werden kann, dagegen bei andern Mitteln 
der electrifchen Mittheilung das Goldblatt gleich 
zuruckfallt. Die Volta’fehe Säule, welche auch 
einen felten Stand des Goldblatts bewirkt, liefert 
zu wenig Grade, um viele verlchiedene Beobach- 
tangen damit anzullellen. 

Indefs flelite ich eine Reihe folcher Verfuche 
mit zwei Kleiltilchen Flafchen an, deren Eine, 
No. 1,41Q.Z. Belegung hat, die Andere, No. 2, 66Q 2. 
Ich lud nämlich No. ı und unterfuchte ihre Span- 
nung am Electrometer mittellt eines filbernen Lei- 
ters. Dann lud ich No, 2 mit No. ı und prüfte am 
Electrometer die Ladung von No, 2. Dieles Ver. 
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fahren wiederholte ich mehrere Male mit ver- — 
fchiedenen Graden der erften Ladung. Icherhielt: __ 


No.1 54°; 45°; 56%; 54°; 243°; 193°; 17°; anf? 


ER No.2 25; 20; 165 14; 108 5 9 5; 835 5 


Dadurch waren mir, Spannungen gegeben 
durch Beobachtung, welche in einem aus dem Ver- 
hältnils der Belegungsflächen zu berechnenden V ers 
hältnille Rehen müllen , und woran das Geletz der 
electrifchen 'Thätigkeit lich prüfen liefs. 

Zur Berechnung nahm ich an, dafs die La- 
dung des Electrometers durch No. 1 dieler Flafche 
keinen merklichen Theil ihrer Spannung entzogen 
habe, (wevon ich mich durch diefe Verfuche über- 
zeugte,) und dals bei der Ladung von No, a'durch 
No. 1 die Electricitat fich im Verhältnille der Obere 
flichen zwilchen beiden Flafchen theilt, fo dafs zur 


Berechnung der Spannungen von No. 2 der 


Coefficient - = 0,383 gebraucht werden kone 


ne und mülfe » und zwar in der erlien Potenz wenn 
das Gefetz der einfachen Entfernungen, oder del- 
fen Quadratwurzel 0,619 wenn das Quadrat der 
Entfernungen gilt. Denn es feyn K und & die Kraf- 
te, a und x dieSinus der halben beobachteten Win- 
kel, fo hat man für den letztern FallX:k = a? : 


s%, allox = find aber K und & hier 


durch die Zahlen 107 und 41 ausgedrückt. Die Be- 


rechnung liefert folgende "Tabelle: 
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No. 1 No. 2 
Winkel Sinus Winkel Sinus 


54,09 0455399 25,0 921645 

45,0 0,58268 0,17365 

5h,0 0,30901 0,13917 

354,0 0,29257 0,12187 

24,5 0,21217 0,09459 

19,9 0,16934 0,07849 
17,0 0,14781 0,06975 
11,9 0,10018 0,04562 | 


5 Fehler in 
FF aliquoten Theilen 
0 Berechnung für No. 2 für die - 


nach der nach der erfie ; zweite 
‘erften Potenz zweiten Potenz Potenz | Potenz 


Differ. Ditfer. 


0,17388 |—0,04255 | 0,28402 ge 0,196 | 0,512 
0,14557 |—0,02808 | 0,2568 0,06524| o,1b1 | 0,564 
0,11304 —0,02113 | 0,19127 |+0,05210| 0,152 0,574 
0,11195 }—2,00992 | 0,18095 | 0,082 0,483 
0,08127 |—0,01512 | 0,15123 |-+0,05684 | 0,139 0,390 
0,06479 | —0,01566 | v,10480 | +0,02655| 0,174 | 0,336 
006661 |—0,01314 |. 0,09149 | 4-0,02174] 0,188 | 0,312 
0,5857 |—0,00525 | 0,06207 | 4-0,01839) 0,115 | 0,421 
Miuel | 0,151 0,57% 


Man fieht aus diefer Tabelle, dafs die Berech- 
nungen nach der einfachen Potenz nicht fo genau 
mit den Beobachtungen übereinfiimmen, als die der 
andern Verluche. Der mittlere Fehler beträgt 
0,151.  Diefer Fehler ift aber beinahe 2} Mal fo 
grofs, nämlich 0,374, wenn man das Gefetz des 
Quadrats der Entfernung zum Grunde legt, Da 
aber die Fehler nach dem Exftern Gefetze alle ne- 
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gativ find, fo beweiltes, dals No; 2 indiefen Ver- 

_ fuchen nicht die ganze Electricitat erhalten hat, die 
es erhalten follte, welches. bei der immer. unvoll«- 
kommenen Mittheilung wohl zu erwarten war, Da 
zugleich‘ alle Fehler nach dem zweiten Geletze po- 
fitiv find, fo folgt daraus, dafs wenn 'No. 2 feine 
ganze ihm gebuhrende Blectricität bekommen: hät- 
te, hier die Fehler noch grolser ausgefallen wären. 
So können wir denn diefe Reihe von: Verfuchen als 
eine Beftätigung des Geletzes der einfachen. Potenz 
der Entfernung anfehen, wenn ich gleich nicht auf — 
fie allein, dieles Gefetz begründen möchte, der aber 
durch die erltern Verfuche nie fo vollkommen be- 
gründet zu feyn Icheint, als man es überhaupt von 
electrometrifchen Verfuchen erwarten kann, 
gegen muls ich offenherzig geftchen, dals die häu- — 
ligen Wiederholungen der Verfuche mit der Dreh- 
wage zur Beftätigung des Coulömb’fchen 
mir im Durchfchnitt kaum fo viel Uebereinftim- 
mung geliefert haben, als diefe Verluche mit den 
kleiliilchen Flafchen. 

Die Urfache, warum bei dieler Art von vo r 
fuchen die Refultate nicht fo genau mit dem Gelete 
ze harmoniren, als man wohl wünfchen möchte, 
liegt darin, dals die Austheilung der Electricität pr 
von,einer Kleiltifchen Flafche zur andern unvoll- | 
Nändig und oft ungleich Statt findet. Zu den obi- 
gen Verluchen hätte ich die wohlgereinigten Fr a 
fe der Flalchen an einander gebracht, ohne bedeu- F 
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tende Reibung, und die Electricitat hatte fieh nicht 
zur gleichmälsigen 'Temperatur verbreitet, welches 
ich aus den negativen Fehlerü zu Ichlielsen'berech- 
tigt war: Um diefe Vermuthung zu prüfen, lud 
ich die kleinere Flafche No, 1, prüfte deren Span- 
nung, lud die andere Flalche, und prüfte nun bei- 
de Spannungen. Ich ‘fand ftets die grölsern klei- 
ner. Umdie Gleichheit der Spannung zu erzwin- 
gen, erneuerte ich die Verfuche mit dem Unter- 
fchiede, dafs ich die Knöpfe der Flafchen an lein- 


ander rieb. Ich erhielt folgende Relultate: | 
r Spaunung mittlere be- 


Ladung nach der Mittheilung rechnete/Span- 


von No, ı in No. 2 


+ 66 


451 
+ 45 
46 
25 


10 
40 
43 


21 


ui! 
Da die Spannungen der Flafchen noch immer 


meifens ungleich waren, und zwar die von No, 2 
kleiner, fo übte ich mich nur gerade den Grad der 
Reibung zu bewirken, der fehr nahe gleiche 


Spannungen erzeugt, und itellte dann folgende Ver- 


fuche an, 


7 


nung 
25 18 16,7 
28 16 17,2 
a4 - 24 176 
+ 5 27 3,8 
i 43 43 26,8 

+ aı 19 16,5 ; 
a + = 10 7 8,0 
' 

“3 
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Spannung miulere. bp- 
nach der Mittheilung , |rechnete Span- 
in No, 1 ; nung 


41,9 
28,4 
19,2 
10,6 
24,2 - 
8,9 
8,3; 


Merkwürdig ilt das Refultat der beiden Reihen 
von Verfuchen, dals die aus der urfprünglichen 
Ladung berechnete mittlere Spannung durch die 


formel = wo x; diefe mittlere 
P+4 
Spannung, a die urlprüngliche Ladung, p.undq © 
die Verhaltnifszahlen der belegten Oberflichen der 
Flafchen No, 1 und No. a bedeuten, kleiner iff, 


als die gefundene gleiche Spannung, da wo fie Statt 
‚ Jand, und da, wo die Spannung der Flafchen un- 
gleich war, fie auch kleiner ift als die aus zwei un- 
gleichen Spannungen berechnete mittlere. Weoeoraus 
zu Ichliefsen ift, dafs nach diefer Mittheilung der 
Electricität von einer Flafche an die andere, die 
Summe der Electricität in beiden grölser ift, als 
die ganze urlprüngliche Ladung in No. ı. Wel- 
ches beweift, dafs neue Electricität bei dieler Ope- 
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ration durch die Reibung erzeugt worden if. Neh- . 


men wir zum Beilpiel die 6,6° des erfien Verfuchs 


in der zweiten Reihe, welche in beiden Flafchen er- 


zeugt worden firrd und reduciren fie auf die erlie 
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Flafche No. 1, fo betragen fie 17,2°, um welche die 
urfpringlithe Ladung vermehrt worden ilt. Be. 
denkt man, dals diefe grolse Menge von erzeugter 
Electricität durch die Reibung zweier gleich [chei- 
nender Metalle eniftanden ift, fo wird man daraus 
Urfache haben, befonders in allen Verfuchen, Wo es 
nur kleine Spannungen gilt, auf alle mögliche Wei- 


fe die Reibung zu verhiiten. a 


Verfache über das Gelets Condenfation. 


Es {chien mir nicht, minder wichtig, zu prü- 
fen , welches Geletz die Wirkung des Condenfators 
unter verfchiedenen Entfernungen der Platten be« 
folge, theils um zu erfahren „ ob das Gefetz der er- 
fien Potenz, der Entfernungen fich beftätigt . oder 
nicht, :theils auch, um den Coefficient der Conden- 
fation, den man bis jetzt ziemlich willkührlich an- 
genommen hat, zu belliimmen. 

Ich lud eine Volta’fche Säule von 100 Schich- 
tungen [ehr forgfaltig mit gelätligtem. Salmiak- 
Waller, befelligte an dem einen Ende eine beweg- 
liche Ableitung von Melliogdraht, die bis auf den 
umgebogenen Stiel der Platte des Condenlators 
reichte, und welche ich ifolirend mittellt eines Sei- 
denfadens vom Condenfator abheben konnte, fo dals 
das Abheben und Wiederauflegen mit der gering- 
ften Reibung gelchah, Ich liellte den Deckel des 
Condenfators in verfchiedenen Entfernungen von 
der Platte, welchd um „5 zunahmen, wozu ich 
eine eigene Vorrichtung hatte machen lallen. Die 
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Säule gab am blofsen Goldblatt - Electrometer, fo 
wie am gefchloflenen Condenfator, jedes Mal,’ fo 
lange die Verluche dauerten, 4° an, fo dals ich ei- 
ne conftaute Electricitat hatte, fo weit die Beobach- 
tung reicht. Jeden Condenlations- Verfuch wie- 
derholte ich zwei Mal hinter einander und erhielt 
immer und durchaus gleiche Relultate, ausgenom- 
men bei dem zweiten Verluche, da ich ein Mal 46 
und zwei Mal 47 erhielt. Jene Beobachtung war 
fehlerhaft. 

Die erfle Columne‘ folgender Tabelle enthält 
die Eutfernungen der Platte und des Deckels des 
Condenlators in Decimal-’Theilen’ der Parifer Li- 
nie; die zweite Columne enthält die Elongation» 
Winkel, die bei Oelfnung des Condenlators fich 
ergaben; die dritte die Sinus der halben beobach- 
teten Winkel, und mithin das Verhältnils der 
electrifchen Spannungen für-die genommenen Ent- 
fernungen; die vierte endlich enthält die Sinus der 


halben Winkel nach dem Satze der erften Potenz 


der Entfernungen berechnet, wofür die zehnte Be- 
obachtnng als Fundamental- Verfuch angenonımen 


wurde, 
Sinus des halben Winkels 
Eutfernungen | Beob, Winkel noch nach 
Beobachtung | Berechnung 
0,174 6u® 0,50000 0,87150 
47 0,598 7% 0,43525 
52 0,27563 0,29050 
0,4 25 0,21645 0,21787 
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Siaus des halben Winkels 


nach nach 


ot . 


Entfernungen | Beob. Winkel 
Beobachtung | Berechnung 


0,6 16% 0,14549 0,14525 
0,7 14 0, 12180 v,12450 
0,8 12} 0, 10669 010894 
0,9 11 0,09584 0,09645 
1,0 10 0,08715 0,08715 


Es ilt bei den: erften Blicke zu überfehen, dals 
wenn der beobachtete Winkel für- 1,0‘ um etwa 3 
bis 4 Minuten kleiuer ausgefallen wäre, die Zahlen 
der 4ten Columne mit den Zahlen der 3ten, bis auf 
die drei Oberfien, genau harmouiren würden. So 
kleine Fehler der Beobachtung, wie von 3 bis4 Minu- 
ten find aber hier unvermeidlich, weil das Goldblatt 
nach dem Steigen fogleich wieder fällt, und es hält 
aulserordentlich fchwer, die Zehntel- und Fünftel» 
Grade noch zu [chätzen. Die lieben untern Beob- 
achtungen, die man für ziemlich rein halten kann, 
befiätigen aber das obige Geletz der’einfachen Po- 
tenz der Entfernungen gleichfalls fur die Conden- 
fation. Auffallend war es mir, dafs diefelbe Ue- 
bereinftimmung in den drei oberfien Verluchen 
nicht Statt fand, und dals der Fehler befonders in 
der oberlten Beobachtung, fo grols war, Ich 
fchopfte gegen die Stellung des Inliruments beim 
eriten Zehntbeil der Parifer Linie Verdacht, den 
ich auch begründet fand, indem fich ein Hinder- 
nifs gegen den völligen Schluls des Scharniers 
geigle. 


# Ich berichtigte nur die Stellung und machte 
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folgende neue Reihe von Verfachen mit einer La- 


4 
dung von 1°, die ich von der Volta’ichen Säule 4 
borgte, 
Sinus der halben Winkel 
Entfernungen | Beob.‘Winkel nach nach 
| Beobachtung | Berechuung 
= 
Ä 25 0,21643 023816 a 
12. 0,10462 010405 
8 0,07207 0,0770 
0,4 . 63 0,09669 0,054523 
0,6 4 0,0348) 0,03635 
0,8 3 0,02850 0,02991 
0,9 2 0,02414 0,024253 
25 0,03188 002181 


Man kann fchwetlich hei lolchen Verluchen 
eine genauere Uebereinitimmung zwifchen dem Ge- 
fetze und der Erfahrung erwarten, da der grölste ER 
Fehler (der im vierten Verfuche Statt findet) er 
, nem Fehler von etwa 15 Min, im beobachteten Wine 
kel korrefpondirt; und mithin zu den Beobach- 
tungsfehlern gerechnet werden muls, - "Ich halte es 
daher für unnöthig, wie es früher bei dem blofsen 2 
Electrometer gelchah, die Berechttimg für dasGe- 
fetz des Quadrats der’ Entfernungen zu machen. ‘ TR 

So fcheint es mir alfo entfchieden, dafs, fowohl 
bei der condenlatorilchen Wirkung, und mithin in 
allen Vertheilungs - Phänomenen der Electricitat, 
als bei blofser Mittheilung am Electrometer, die 
Wirkung der Electricität im umgekehrten Verhält- 
nilfe der Entfernungen, (nicht des Quadrats der 
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- MWas aber den Coefficienten, der Condenfation 
betrifft, fo zeigen die obigen Verlüche, dals dieje 
nigen fich fehr,ubertriebene Vorftelluugen von der 


conden(atorilchen Wirkung machten, welche glaub- 
ten, dals wir 400 bis 500 Mal fo viel.Electricitat am 


he 


Condenfator anhäuften, als der Electrometer vor 


der Wirkung des Condenfators anzeigte. 

Nehmen wir.die zwei obigen Reihen zur Bafis 7 
für die Beftimmung des Coeftieienten der Conden- | 
fation, fo ergiebt fich aus der erlten' Reihe, dafs, f 

( 


wenn wir den Sinus von 4° zum Divifor des berech- 
neten Sinus des halben Elongations- Winkels nehmen { 
(0,87150 für den Fall, da die Entfernung der Platten ‘ 
vo’ betrug), der Qugtient 24,97 der Condenfations- 
Coeflicient ilt fir.diele Entlernung von. der 
Platten des Condenfators, bei einer mitilern Feuch- 
tigkeit der Lult und einer ‘l'emperatur von 14° bis 
15° R. In der zweiten Reihe von Verluchen erhal- | 
wir für diefelbe Entfernung von wenn wit 
fin. 2%.= 0,21645 durch, fin. 4° = 0,00872 dividiren, 
den Quotient 24,82 als Condenfations - Coefficient. 
Nimmt man aber im letzten Fall den berechneten 
Sinus 0,21815,, lo. ilt der Coefficient = 25,02, 
Demnach. können wir die runde Zahl 25 zum 
Coefficienten der Condenfation fiir eine Entfernung 
der Platlea = 7,‘ bei einer "Temperatur von. 14 
bis 15° R. und einer mittlern , Feuchtigkeit: fell- 
letzen, mit der Sicherheit, ‚dafs der Fehler nicht 
abo betragen wird, Für andere Entfernungen wer- 
den wir haben; stot 
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Entf, 0,1, 052/445 0,5%; 0,7; 0,84; 0,94; 1,0/% 


Coeflic. 2,00; 12,5; 8,35; 6,25; 5,00 ; 4,16 5 5,57 53,128; 2,7773 2,b0 


Volta nahm nach dem Gefetze des Quadrats der 
Entfernungen für den Elongations- Winkel, . die 
Condenfation bei feinem gefirnilsten Condenfa- 
tor (trügt mich mein Gedächtnils nicht) fünf- bis 
fechshundert - malig an, welches auf unfer Geletz 
zurückgeführt, 22 bis 25malig wäre, woraus zu 
Ichlielsen ift, dafs eine Luftfchicht von etwa fo 
fark condenfirt als die Firnils-Schichte an Volta’s 
Condenfator. Die Luftfchicht giebt aber eine un- 
gleich grölsere Sicherheit des Verfuchs, indem bei 
dem Luft-Condenfator der Deckel die Platte nicht 
berührt, und alfo keine Friction und durch fie kei» 
ne fremde Electricitat lich erzeugen kann, Es war 
wichtig zu unterfachen, ob diefer unfchätzbare 
Vortheil der Condenfation mit einer Lufifchicht, 
nämlich die abfolute Sicherheit gegen die Einmi- 
{chung einer fremden Electricitat, nicht mit einer 
Verringerung des Coefficienten der Condenfation 
verknüpft feyn möchte, Nicht nur findet ein fol- 
cher Verluft nicht Statt, fondern da ich meinen 
Condenfator bis auf „5° ftellen kann, fo wächft der 
Coefficient bis auf 50 an. 

Der doppelte Condenfator Cuth bertfon’s, in 
der Art ausgeführt, wie ich ihn für das phyfikali« 
{che Cabinet der hieligen Univerfitat habe ausfüh- 
ren lailen, ilt daher in Abficht auf Sicherheit ein 
höchft wichtiges Inftruament. Die Berechnung del- 

lelben folgende: me 
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Die Platten des grolsen Condenfators haben 8”, 
die des kleinen 14’ im Durchmeller, fo dals, wein 
man die unumgänglichen Nebenftucke ‚hinzu rech- 
pet, das Verhältnils der Obertlächen 24 : 1 iff; und 
verbindet man gleich bei der Ladung die Platten 
der beiden Condenlatoren, fo ift die Spannung im 
kleinen 25 Mal lo groß als im großen, Ich ftelle 
die beiden Platten des grolsen Condenlators gewöhn- 
lich bis auf 0,15’” Entfernung, wobei allo der Con. 
denlations- Coefficient 16% il, Wenn ich alfo 1° 
Electricitat auf deflen Platte bringe, fo bekomme 
ich bei Oeffuung des Deckels 163° an diefer Platte, 
Den kleinen Condenlätor ftelle ich gewöhnlich auf 
25‘ Entfernung der Platten; diele engere Stellung 
kann aber nichts mehr thun, als dem grolsen Con- 
denfator alle Electricität fo weit zu entziehen, :bis 
beide eine gleichformige Ladung während der klei- 
ne noch gelchloflen ift, erhalten, Mithin ift der 
Coefficient beider Condenlationen 16% .25 = 477. 
Ich kann aber auch den grolsen Condenfator anf 
und den kleinen auf „4, *) Entfernung’ flel- 
len, wodurch ich zum relultirenden Coefticienten 
Uer beiden Condenfationen 25 . 25 = 625 erhalte, 
Wendet man aber für fehr kleine Grade von Elec 


_ “*) Ich habe die Platten des kleinen Condenfators fo nahe an 
einander gebracht, dals ich das Phänomen der Beugung an 
dem zwifchen den Platten durchgehenden Lichte: beobachte- 
te, welches Phänomen fich durch die farbige Zerlegung des 
if Lichts darftellte; welches beweilt, dals die Platten hüchftens 
um Zoll von einander ablianden, P. 
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tricität, welche hei dieler Condenfation kaum merk- 
lich werden, die bewegliche Ableitung an, und 
kann fie vor dem Anfchlagen bis zu 4 vom Gold- 
blatte des Electrometers geführt werden, fo wird 
diele kleine electrifche Spannung nach meinen obi- 
gen Verfuchen noch 183 Mal größer erfcheinen. 
Demnach Jälst fich mittelit dieles fo eingerichteten 
doppelten Condenfators eine fehr kleine electrilche 
Spannung für den Fall der gewöhnlichen Stellung 
477. 18% = 8944 Mal, und für den Fall der feinern 
Stellung 625 . 184 = 11719 Mal grolser darftellen, und 
zwar fo, dafs man nicht im Geringfien zu befürchten 
hätte, dafs eine fremde Electrieität durch die Ope- 
ration felbft entftanden wäre; eine Vervielfältigung, 
mit welcher der Phyfiker bei dieler grofsen Sicher- 
heit wohl zufrieden feyn, und auf die zwar viel 
grölsere, aber auch ganz unfichere Vervielfälti- 
gung durch Duplicatoren Verzicht leiften kann. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin, 
zu bemerken, dals, wenn ich diefen doppelten Con- 
denfator mit dem Finger entladen habe, eine oder 
mehrere wiederholte Operationen mit demfelben 
keine Spur von Electricität darltellen, welches be- 
flimmt anzeigt, dafs der menfchliche Körper ein fo 
vollkommener Ableiter it, dals nicht yr&ss eines 
Grades Electricitat übrig bleibt, Und diefes wider- 
legt, meines Erachtens, hinlänglich das ehemalige 
Vorurtheil, dafs ein Körper die ihm ein Mal mit- 
getheilte Electricität nie ganz verliere, 
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ZUSATZ. 


(Volta’s Theorie der galvanifchen Electricität bee 
treffend,) 


& Zum Befchlufs noch ein Wort (freilich ein verfpäte- 
tes, da ich bei meinen letzten Arbeiten fiir die Anna- 
len keine {chickliche Gelegenheit, und aufrichtig gefagt, 
auch keine Zeit dazu fand) über eine Aeufserung des 
Hrn, Profeflors C. H. Pfaff in Kiel, die mich betrifft, 
und $, 109 Stück ı J, 1816 der Annalen der Phyfik befind- 
lich if. 

Dort fagt Hr. Prof. Pfaff, nach geäufsertem Bedauern, 
dafs man fogar in Compendien noch nicht unbe- 
dingt der Volta’fchen Theorie huldigt, und das Meinige 
hierüber tadelnd aushebt, dafs ich fogar ,,das Grund- 
„ Phänomen der Electricitäts- Erregung durch Berührung 
„läugne, da mir doch jeden Augenblick der einfachfie 
„ Verfuch mit einem Condenfator, deflen eine Platte aus 
„Zink, die andere aus Kupfer befieht, von der ge- 
„nauen Wahrheit dellelben den Beweis hätte geben 
„ können,“ 

Dielen Verfuch habe ich mehrere hundert Mal 


-angeftellt mit Platten von verfchiedener Grölse, und ich 


befchreibe 10 folcher Verfuche mit wohl polirten Platten 
von 5° Durchmeffer in demfelben Grundriffe der theore- 
tifchen Phyfik B, 2 S. 553 und gleich auf der folgenden 
Seite wieder 10 ähnliche Verfuche, welche gegen die 
Volta’iche Theorie [prechen, indem. fie o/ıne Leitung 
der einen Platte mit der Erde, und bei einer Joli- 
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eines Werks unmöglich tadeln kann, die er nicht geleien 
hat, fo könnte ich diefe Aeufserung für Spott gegen die 
Volta’fche Hypothefe nehmen, die er auf einen fo bün- 
dig widerlegten Verfuch begründet wiflen will, frage aber 
doch lieber Hrn. Prof. Pfaff, ob Er wirklich diefe Ver- 
fuche gelefen hat, und fo auch die $. 554 und 555 be- 
fchriebenen Verfuche mit auf einander gelötheten Platten, 
die ich mit aller erdenklichen Vorficht zum betien der 
Volta’fchen Hypothefe angeftellt habe, und feit 10 Jah- 


ren in Gegenwart meiner Zuhörer mit gleichem Erfolge 


jährlich wiederhole? erinnere ihn an Häuy’s Verfuche, 
welche den Volta’[chen fchon zur Hälfte widerfprechen 
und Verdacht gegen ihre Richtigkeit erregen mufsten; 
und bitte ihn dringend, ehe Er fich fo leicht zu einer 
entfcheidenden und mitunter geringfchatzenden Sprache 
verleiten läfst,; mit Sorgfalt meine Verfuche mit. einem 


Paar ruhenden heterogenen Metallen zu wiederholen, wie 


ich fie S. 556 und S. 563, 564 und 565 befchrieben ba- 


be; und fie feit 10 Jahren in meinen Vorlefungen wiedere 
hole, wobei er nicht vergelle, dafs die Plauen in der 
Volta’fchen Säule nicht bei jedem Verfuche auf und ab 
gehoben werden dürfen, fondern dals fie in. vollkomme- 
ner Ruhe lich befinden müllen, um gerade, wie bei mei- 
nem Experimentum crucis, keine Gelegenheit zur Er- 
zeugung von Reibungs -Electricität zu geben, Und zu 
diefer Wiederholung fordere ich nicht nur Hrn. Prof. 
Annal, d.Pıyfik. B. 61. Sı.3. J. 1819, 5t. 5. 


rung auf drew gefirnifsten. glafernen Stäben von 
8 Zoll Höhe, dennoch eine bedeutende Electricität ga- 
ben, Da ein achtungswerther Naturforfcher die Stelle 
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Pfaff, fondern jeden Phyfiker auf, der noch an die Vol- 
taiche Hypothefe glaubt. 

Noch gefiern und Vorgefiern habe ich diefen Ver- 
fuch mehrere Mal angeftellt, der nämlich zeigt, „ob 
„zwei ruhende Platten, die Eine von Zink, die andere 
„von Kupfer, ‚im ruhenden Zuftande einige Electrici- 
„tät erzeugen oder nicht,“ Die Platten des grofsen Con- 
denfators fianden bei demfelben um „5°“, die des kleinen 
iim 31, von einander ab, und ich brauchte die bewegli- 
che Ableitung bis zum Maximum ihrer Wirkung. Es war 
aber bei aller angewandten Sorgfalt und bei diefer 11719- 
fachen Vervielfältigung (nach dem Geletz für einfache 
Potenz der Entfernung berechnet) nicht möglich, die al- 
lergeringfie Bewegung des Goldblatts wahrzunehmen. 
Ich kann aber beim Stillftande des Goldblatts nach feiner 
Erhebung noch „1 Grad genau {chatzen, und bei fo klei- 
ner Divergenz ift deflen Zurückfallen fo langlam, daß 
man es für Stillfiand in diefer Hinficht wohl nehmen 
kann. So ifts denn klar, dafs wenn diele zwei Platten 
durch Aufeinanderliegen und bei völliger Ruhe uur 
rryseo eines Grades des Goldblatt - Electrometers erzeugt 
hätten, diefe Electricität ich an meinem Apparate hätte 
darfiellen müflen. Volta hingegen glaubt, wahre Grade 
von Electricität an feinem einfachen Condenfator, der 
höchfiens 25 Mal vervielfacht, darzuftellen! Er ftellt fie 
allerdings dar, aber mit Hiilfe der Abhebung und Wie- 
derauffetzung der einen Platte, alfo durch Friction. Mei- 
nen Fundamental-Verfuch widerlege Hr. Prof. Pfaff, 
wenn Er es vermag! Das Experiment ift die Bafis unfe- 
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rer Wiflenfchaft; das erfte Erfordernils zur Widerlegung 
einer auf Verfuchen gegründeten Theorie, ift die Wieder- 


holung diefer Verfuche, und jedes andere Disputiren ik 
ohne Vortheil für die Wiflenfchaft, + 
Im nächfien Seimefier hoffe ich die nöthige Zeit zu ‘3 
gewinnen und meinen doppelten Condenfator in feiner et i 
jetzigen Geftalt für diejenigen Phyfiker, welche ein [o ge- er 
naues Inftrument noch nicht befitzen, zu befchreiben und > 
durch die Annalen bekannt zu machen. 
Die: Verfuche des Herrn Profeflors Pfaff mit 
mehreren (recht trockenen?) Papierblittern zwie 


{chen zwei Schichtungen der Zamboni’fchen Säule be- 2 
weifen allerdings etwas für den Satz, dafs bei der Ks 
Vertheilung der Electricität die Dicke des Körpers, - 7 
der die Vertheilung erzeugt, nicht gleichgültig fey. Sie 
find indels keine bindenden Beweile, da zwilchen je zwei a 
Papierblättern eine Luftfchicht fich befindet und die Llec- 
trieität, welche durch diefe mehrere Blatter hindurch == 


wirkt, durch eben fo viel Luftfchichten, und alfo auch “ =e 
durch abwechfelnde heterogene Körper wirken muls, wo- j 


durch, abgefehen von der gelammten Dicke des Wirkungs« 


raumes, die Heterogenität der Materien, hier wie bei 5; 
der Wärme, eine Schwächung der Wirkung erzeugen u i 
mag. 
Die obigen von mir angefiellten Verfuche iiber die 
condenfatorifche Wirkung der Luft, zeigen den Einflufs 
der halb-ilolirenden Schicht und das Geletz diefes Einfluf- #. Pe 


haupt bei fefien Körpern fo verhält, ift unentfchieden und 


wee 


fes befiimmt, Ob es fich auch hei Metallen, Gl» , über- the aa 
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folgt nicht fireng aus den Pfaf’fchen Verfuchen. Auf je- 
den Fall trifft diefer Einwurf gegen die Jäger’fche Anficht 
die meinige nicht. Nach meiner Theorie der Vertheilung 
der Electricität nach den Enden der Säule, gehen zwei 
Vertheilungen der Electricität in diefem Procefle vor; 
die erfie zwifchen der Feuchtigkeit und dem Metalle bei 
der Erzeugung der Electricitäten, (wie bei der Electrifir. | 
mafchine zwifchen der Scheibe und dem Reibekiflen,) 
und zwar ift hier der halbifolirende Körper die jeden Au- 


genblick neu erzeugte Oxydfchicht, welche vollkom- | 
men trocken entfteht und gleich darauf nafs und zum Lei- f 
ter wird, indefs eine neue trockene Schicht fich bildet. ' 
Die zweite Vertheilung, welche die Electricität von Schich- , 
tung zu Schichtung fortpflanzt und fummirt, gefchieht 1 
zwifchen den zwei fich berührenden trockenen Flächen f 
der heterogenen Metalle, und der halbifolirende Körper I 
ift hier die atmopfhärifche Luft, welche um fo vollkom- r 
ınener nach meinen Verfuchen die Vertheilung bewirken d 
foll, je dünner die Lufifchicht ii. An den wenigen b 
Punkten, wo die Metalle fich berühren, bilden fich hei- R 
de Electrieitäten durch Mittheilung, jedoch der Heteroge- P 
nitat der Metalle wegen etwas [chwerer, indefs an allen , 


übrigen Theilen der einander nicht berührenden Ober- 
flächen das Vertlieilungs - Gefetz waltet, und beide Elec- 
tricitäten eben [o [chnell in den ihnen zugehörigen Richtun- 
gen treibt, als die Bindung in den fich berührenden 
Punkten Statt findet. 

Diefe zwei halbifolirenden Schichten, nämlich die 


immer neu gefchaffenen, trockenen Oxyd{chichten zwi. 
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; fchen dem Metall und der oxydirenden Flüffigkeit, und 
a die Lufifchicht zwifchen den, trockenen Metallflächen, 
"ht können beide als unendlich dünne Schichten angelehen 
an werden, (letztere, wenn die Metallplatien aufs Genaue- 
oo fie auf einander polirt find ) und entfprechen gerade der 
Ir; Forderung des Hrn. Prof. Pfaff, der überdies in meiner, 
Mei in den Annalen ( $.165 Stück 2 1817) erlchienenen Ab- 
ir. handlung über die Zamboni'fche Säule die Beftatigung der 
1) Ahndungen finden wird, die Er S, 113 dufsert, und zu« 
m gleich die Widerlegung feiner Meinung S, 112, dafs die 
” Oxydation in der Säule nicht Urfache, fondern Wirkung 
. fey, da die Säule ohne Feuchtigkeit keine electrifche Wir- 
a kung äulsert, hingegen diefe Wirkung mit der Feuchtig- 
oa keit in ungeheurer Progreflion wachfi, Uebrigens ift es 
r unrichtig, die Erneuerung des atmofphärifchen Sauer- 
q fioffs in den mit reinem Waller geladenen Säulen nach 
4 Dalton’s Gefetzen zu erklären. Diefe Erneuerung ge- 
z [chieht nach dem von mir zuerft dargefiellten Gefetze 
a‘ der chemifchen Wanderung der Stoffe, wie ich es 
beftimmt in meinem Grundrifs der theor, Phyfik darge- 
~ than habe, — Die Engländer und Franzofen haben 
4 Schönes und Herrliches in der Phyfik geleifiet; aber man 
% laffe uns frommen Deutfchen auch Etwas! 
% Dorpat, gefchrieben im Juni 1818, 
Parrot, 
ne 
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Beobachtungen 


t 


über Sonnenflecken und Sonnenfackeln, 


von dem 


Generalliaabsmedicus Dr. Rascuic, in Dresden. 


Dresden den 20. Decemb. 1818. 


Sie haben in das erfie Stück Ihrer Annalen der 
Phyfik von dielem Jahre (B. 58 S. 102) die Beob- 
achtung der Bedeckung eines Sonnenflecks durch 
einen andern, eingerückt, welche ich am 15. März 
1817 mit meinem Reichenbach’fchen Achromat ge 
macht habe, Lange Zeit habe ich feitdem verge- 
bens die Sonne in der Hoffuung betrachtet, et- 
was ähnliches wieder zu fehen, bis fich mir end» 
lich an einem Nachmittage, einige Stunden vor Son- 
nenuntergang, wieder eine Bedeckung zeigte, von 
der aber ‘Tags daranf zu Mittage, als ich lie einem 
meiner Bekannten [ehen laflen wollte, nichts mehr 
wahrzunehmen war, obgleich die Flecken übrigens 
noch diefelbe Stellung zu haben fchienen. Einige 
Stunden [päter, gegen 4 Uhr Nachmittags, fielen 
mir die Flecken wieder fo in das Auge, als wenn 
fie einander bedeckten. Ich geftehe, dafs ich hier- 
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nach fali geneigt war, das Bedecken eines Flecks - 


durch einen andern, für eine optifche Täufchung 
zu halten, die bei tieferm Stande der Sonne eintre- 
te, bei einem höhern aber verlchwinde. Da jedoch 
diefe widerfprechende Beobachtung noch manche 
andere Erklärung zuliefs *), fo wartete ich delto 
begieriger auf fernere Beobachtungen, Denn die 
damalige wurde mir durch ungünllige Witterung 
bald entzogen. 

Erlt vor Kurzem ereignete lich dazu wieder die 
Gelegenheit,und zwar diefes Mal ziemlich lange und 


unter mannigfaltigen Umitanden, Am 26. Okt. d. 


J. Nachmittags um 3 Uhr wurde ich zuerft eine be- 


deutende Gruppe Sonnenflecken gewahr, unter de- | 
nen vorzüglich 3 der gréfsern Art [ich auszeichne- — 
ten, und zwei einander zum ‘Theil zu bedecken 


[chienen. Ich ging logleich auf den hieligen mathe» 


matilchen Salon, wo ich den Hrn. Hauptmann © 


Schmidt, jetzigen erlien Infpector dieles Salons 
antraf, welcher die Gefälligkeit hatte, ein ı0-fü- 
isiges Dollond’Iches Fernrohr nach der Sonne zu 
richten. Er erkannte, fo wie ich, durch dieles 
Fernrohr, dals der Umkreis des einen dunkeln 
Fleckens fich über und durch den Umkreis des an- 
dern benachbarten fortzuletzen [chien. Da iuzwi- 


*) Ich erinnere nur an den einzigen Umftand, dafs man bei 
zu hellem Lichte mauche Sachen nicht fo deutlich fieht, als 
bei [chwaeherm, z.B. den Erdfchatten auf dem vollen Mond, 


bei Mondfivfierniffen, in hellen Fernröhren durch ein gefärb- 


Glas beller begränzs als ohne folches, 


eras 
| 
r 


R 


= 
aw - 
>: 


Pr 
= 
h 
le 
n 4 
1 
r 
| 
4 
a 
1 
1 
« 
~ + 
4 
- 


[ 296 I 


‘[chen die Sonne fich ihrem Untergange genähert 


hatte, fo waren wir defto begieriger, die Beobach- 
tung am andern Tage in der Mittagsftunde zu wie« 
derholen, 

Am 27. Okt., kurz vor 12 Uhr, bei ziemlich 
heiterer Luft, weche die Sonnenflecke fcharf bee 
gränzt zu fehen verltattete, richteten wir wieder 
den ı0-fülsigen Dollond mit 144maliger Vergrölse- 
rung auf die Sonne. Die Flecken hatten ihre Stel- 
lang etwas verändert, aber die Bedeckung erfchien 
noch [ehr deutlich und beftimmt. Wir fahen näm- 
lich beide, (Hr. Haumptm. Schmidt und ich), dafs 
die ziemlich kreisrunde Umgränzung des einen ganz 
dunkeln Kernfleckens, fich in und durch die Um- 
granzung dee einen benachbarten ebenfalls ganz 
fchwarzen Kernfleckens fo hinein und hindurch 
zog, dals die erftere einen ganzen Kreis bildete, von 
dem Umkreile oder Hofe des letztern Fleckens aber 
ein ‘Theil dadurch gleichlam abgefchnitten zu leyn 
{chien, wie es bei einer theilweilen Bedeckung noth- 
wendig der Fall feyn mülste. Ich betrachtete hiere 
auf die Sonne zu Haufe noch mit meinem Reichen 
bach Fraunhoferfchen Fernrohr (welches, beiläu- 
tig gefagt, jenem Dollond wenigitens nicht nach- 
fteht,) und fand die Sache eben fo. Die Figur der 
Flecken war, als ich mich altronomilcher Okulare 
bediente, ungefähr fo, wie fie auf 'Faf, IV Fig. 5 
dargeftellt ift, 

An demfelben Nachmittage befuchte mich der 
jeizige zweite Infpektor des mathematilchen Salons, 
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Hr.'Blochmann, welcher kürzlich aus Benedikt 
beuern angekommen war, und wir betrachteten 
die Sonne mit Hilfe eines neuen, von ihm mitge- > F 
brachten, lehr [chönen grünen Sonnenglales *) durch 
mein Fernrohr, wobei Hr.Blochmann ebenfalls die = 
fonderbare Geftalt und Lage der Sonnenflecke gee 
gen einander bewunderte. Indellen war jetzt der 
Himmel in der Gegend der Sonne ein wenig durch _ “= 
lichtes ftreifiges Gewolk getrübt worden, Delto 2 
deutlicher fahen wir aber wiederum etwas I[piter 
auf dem mathematilchen Salon, Hr. Hauptmann 
Schmidt, Hr. Infpektor Blochmann und ich, 
diefe Sonnenflecke zwilchen 3 und 4 Uhr, und zwar 
mit einem neuen vortrefflichen Fernrohr, welches 
Hr. Blochmann mitgebracht hatte, und das dem 
meinigen in den Dimenfionen falt ganz gleich war, 
und Hr. Blochmann äulserte, dals er Sonnenflecke 
dieler Art noch nicht gefehen habe. e 

Ich beobachtete nun zu Haule-diele Klecke | 
fortdauernd, bis zum 3. November Abend, Um | 
diele Zeit hatten fie fich fehr verändert, ltanden 
dicht am linken Sonnenrande(altronomilch betrache 
tet) nach unten za, und waren am folgenden Tage _ 
ganz verfchwunden. Die letzten drei Tage war 
keine Bedeckung mehr deutlich zu bemerken, 4 
ich fie am 26. Oktob. zuerfi lah, waren fie 


> 
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*) Diefe Sonnengläfer haben ein fanftes Apfelgrün, find febr k 2 
rein und hell, und laffen alles auf derSonne viel beller 0m # 
kennen, als die foufi fo gewühnlichen rothen, 
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ohngefihr 4 des Sonnen Durchmellers vom wellli- 
chen Rand (ebenfalls mit aftronomifchen Ocula- 
ren betrachte) entfernt. Am 28. Okt. hatte fich 
ihre Gellalt in die verändert, welche ich in Fig. 6 
Taf. IV ohngefähr abgebildet habe. ihre folgenden 
Veränderungen übergehe ich, da ich fie ohnedies 
nur nach dem Augenmaalse zu zeichnen im Stande 
war. Zu genauern Mellungen. würde füglich nnr 
ein gutes Objectiv - Heliometer zu gebrauchen 
feyn, deflen Aufchaffung für Privatperfonen nur 
felten thunlich feyn wird *). Ich will nun dielen 
Beobachtungen och einige Bemerkungen bei- 
fügen. 

Die erlte Frage ilt, in wie fern man wohl über- 
haupt aus dem Anlehen der Flecke auf Bedeckung 
fchließen kann? Am gewillelten würde dieles frei- 
lich gefchehen, wenn man zwei benachbarte Flecke, 
die aufänglich abgefondert erfcheinen, -allmahlig 
gegen einander rücken, und Theile von dem Um- 
fang des einen oder wohl gar dielen ganzen Fleck 
verfchwinden fähe, während der andere leine bis 
herige Geltalt beibehielte. Beobachtungen dieler 
Art werden aber fo leicht nicht zu, machen [eyn, 
weil die Gelegenheit darzu an fich lehr lelten, and 
dieWilierung dazu nicht oftanhaltend genug günlüg 


_ *) Nach einer Erklärung in Boden’s alironom. Jahrbuche auf 


' 1821, werden wir überdies yom Hrn. Prof, Hallafchka zu 
Prag über Sonnenflecke und ihre Veränderungen etwas ge- 


2.5 
4 
’ 
a 
BS 
= 
= 
j 
4 
= 
6 
af 
ER 
= 
- 
’ 
4 
Br: 


bise 
ofer 


aud 


lig 


» auf 


ka zu 


ge- 


[ 299 |] 
feyn dürfte, und die Flecke felbft in ihrer Geftalt 
die meilten Male zu veränderlich find, 

In Ermangelung folcher Beobachtungen [cheint 
es mir jedoch, dafs man auch Ichon aus dem einzigen 
Umftande mit vieler Wahrfcheinlichkeit auf eine 
Bedeckung, oder einem Erhabenfeyn eines Fleckens 
über den andern, [chlielsen könne, wenn, wie oben 
der Fall war, Sonnenflecken mit einer ununterbroe 
chenen kreisformigen Umgebung dicht neben an- 
dern ftehen, deren Umgebung, (nach demjenigen 
Theil zu urtheilen, welcher von dem erften Fleck 


follte, aber in ihrer kreisformigen Geltalt durch 


abgewendet ift), ebenfalls kreisformig gelialtet feyn = 


unterbrochen it. Wenn man in einem folchen — 


den vollkommenen Umkreis des erltern Fleckens _ 


Fall eine Bedeckung nicht annehmen will, muß — 


man entweder vorausletzen, dals zufiltig zwei 
Flecken zufammentrafen, von denen der eine in 
feinem Umkreife einen Ein- oder Auslchnitt hatte, 
in welchen gerade der Umkreis des benachbarten 
hineinpalste; eine Vorausletzung, die wohl am we- 
nigfien Walırfcheinlichkeit vor fich hat. Oder 
man muls annehmen, dals [chwache Lichtadern, 
welche in und um die [chwarzen Kerne der grölsern, 
Flecken häufig angetroffen werden, fich zwifchen 


zwei lolchen benachbarten Flecken in lo einer kreis- 
formigen Beugung befanden , dafs dadurch der Hof 77 


des einen zu einem Kreile ergänzt; und ein Theil 


des Hofes von dem andern abgelchnitten} erfchien, m; 


So etwas konnte vielleicht in der That vorhanden — 
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gewelen feyn, als ich des Nachmittags Flecken ein- 
ander bedecken fah, welche an dem Mittage zwi- 
{chen den beiden Nachmittagen fich doch nicht zu 
bedecken fchienen. In der Zeit vom 26. Oktob. bis 
3. Nov. aber (die letzten ‘Tage ausgenommen ), 
{chien immer eine Bedeckung vorhanden zu feyn, 
auch wenn ich die Sonne im Mittag betrachtete, 
bei der günftiglien Belchaffenheit der Luft und mit 
den heträchtlichen ' Vergröfserungen von 120 bis 
150 Malen, die immer noch alles fehr deutlich und 
{charf begränzt zeigen. 

freilich mufs man dahin geftellt feyn laffen, ob 
nicht mit noch Härkern Fernröhren, als den hier 
angewandten, in ähnlichen Fällen der Anfchein 
von Bedeckung doch noch verfchwioden werde. 
Mit folchen Fernröhren werden aber Beobachtun- 
gen diefer Art fehr [chwer zu machen feyn, da fie 
{chon mit dem meinigen [chwierig find. Steht 
nämlich die Sonne hoch, und ilt die Luft fehr rein, 
fo entfteht in den Okularen, vorzüglich aber in 
dem dunkeln Sonnenglale, eine Julche Hitze, dals 
man fich beim Berühren dellelben den Finger ftark 
verbrennt. Die Sonnenglifer bekommen jn die 
Läuge und Ferne gewöhnlich kleine Rifle, wnd 
einfimals Iprang mir ein gefchwärztes gewöhnliches 
 Spiegelglas auf diefe Art vor meinem Auge, als 


jch damit nach der Sonne fah “) Bei Fernröhren 


#) Die Empfindung eines überaus hellen Lichts nach vorhe- 
tiger Verdunkelung war fchrecklich,; hinterliefs jedoch 
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mit grofsern Objectiven, die nothwendig erfordert 
werden, wenn fie etwas vorzügliches leilten follen, 
muls die Erhitzung im Brennpunkt noch ungleich 
flärker feyn, Springt nun auch ein kleineres Son- 
nenglas fo bald nicht als ein grölseres, lo erhitzt es 
fich doch fo, dafs man das Auge nicht in feine Nä- 
he bringen kann. Schon mit meinem Fernrohr von _ . 
38 Pariler Linien Oeffaung des Objectivs; wage ich 7 


nicht im Sommer, wenn die Sonne hoch liebt, nach 
ihr zu fehen. Gegen eine folche Erhitzung wäre 
nun zwar eine bedeckende Rundung vor das Objec- — 
tiv ein gutes Mittel, aber alsdanı geht auch der r ii 
Vorzug des grölsern Objectivs beinahe ganz vers 
loren. “ 
Diele Schwierigkeiten in genauer 
der Sonnenflecken durch Lichtliarke und hinking- 
lich vergrolsernde Fernröhre, mögen vermuthlich 
auch, nebit dem feltnern Vorkommen lolcher we- 
nigftens fcheinbaren Bedeckungen, unter andern — 
mit Urfache feyn, warum fie bisher eben noch 
nicht wahrgenommen worden. An 
Bei dieler Gelegenheit kann ich nicht unter- A 
laffen, auch noch einige Bemerkungen über die 
lichtern Stellen auf der Sonnenfcheibe beizubrin- “St 
gen. Die größsten und deutlichfien Sonnenfackeln — Far 
fieht man immer nur in der Nähe der Sonnenrän- 
der, häufig dalelbft in der Nachbarfchaft der dun- 


} 
; 
keine erheblichen Folgen, weil fich das Auge im Nu m u 
willkührlich verfchloß, 
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keln Flecken, jedoch eben fo häufig auch ohne die» 
fe letztern. Auf der Mitte der Sonnenlcheibe habe 
ich fie, bisher wenigflens, noch nie gefunden, ob 
ich gleich bei günftiger Luft immer die ganze Son- 
nenoberfläche mit hellen und weniger hellen Stel- 


len angefullt erblicke *). 
Aus dem Umiliande, dals man die grofsen hel- 
len Sonnenflecken oder Fackeln fali immer nur am 


Sonnenrande fieht, geht meiner Meinung nach fo 
viel unläugbar hervor, dafs die Sonne auf ihrer 
7 Oberfläche wirklich Erhöhungen und Vertiefungen 
hat, welches der blolse Anblick von hellern und 
bs dunklern ‘Theilen auf einem felblileuchtenden Kör- 


per, an und fir fich noch keineswegs darthun kann, 
da liarkeres und [chwächeres Licht auf einer voll- 
kommen platten und ebenen Oberfläche einen fol- 


chen Anblick auch hervorbringen wird. Wenn 


man aber die grölsten und deutlichlien lichtern Stel« 


len faft immer nur am Rande eines kugelformgen 
Körpers fieht, fo kann diefes wohl fchwerlich von 


etwas anderm hergeleitet werden, als dals in dieler 


Gegend Erhöhungen vorhanden find, welche uns 
an ihrem Abhange eine lichtere Seite zeigen, die 


wir an ihnen in der Mitte der Kugel nicht fo gut 
fehen können. Sehr bedeuteud können diele Er-' 


*) Hierzu ift es rathfam, nur mälsige Vergröfserungen anzu- 


wenden, welche eine grifsere Fläche zu überfehen geftatten, 


und bei einer angemellenen Vergröfßserung doch das Licht 


nicht zu sehr fchwächen, 
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höhungen übrigens nicht feyn, weil man den Son- 
venrand fiets vollkommen rund erblickt hat. 

Die Erfcheinungen von hellern Stellen ain Rane 
de find bekanntlich eben lo wenig, wie die dunkeln 
Flecken etwas Befländiges. Doch möchte ich dar- 
aus noch nicht [chlielsen, dals die Erhöhungen und 
Vertiefungen, welche fie anzeigen, felbit nichts 
beliandiges wären, denn es wäre gar wohl mög- 
lich, dafs aus ganz andern Urfachen ihr Abhang 
nur bald mehr bald weniger leuchtete, als andere 
Stellen. Wie dem aber auch fey, fo findet doch 
die Annahme einer flülligen Licht- Atmofphire um 
die Sonne in den früher von mir angeführten Grün- 
den einen, meines Erachtens, fchwerlich aus dem 
Wege zu räumenden Widerlpruch, ganz vorzüg- 
lich in dem erfien derfelben, welcher von dem 
Verhältnille des Aequatorial- und Polar- Durch- 
mellers der Sonne hergenommen if, Denn von 
welcher Ast auch eine flüllige Lichtatmofphäre 
der Sonne ift, fo muls fie den Gefetzen der allge- 
meinen Schwere gehorchen. Welche Kraft folite 
fie aueh fonft auf der Sonnen-Oberfläche zurück hal- 
ten? Die allgemeine Schwere muls aber, vermö- 
ge des Umlchwungs der Sonne, unter ihrem Aequa- 
tor nothwendig vermindert werden, während fie 
unter den Polen keinen Abgang erleidet, und da- 


her müßte eine flüflige Materie unter dem Aequa- ' 


tor fich erheben und unter den Polen fich verhält- 
nifsmälsig fenken, Aber der Sonnendurchmeller 
it unter den Polen eher grölser als kleiner als 
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der des Aequators, Denkt man fich die Lichtat- 
mofphäre der Sonne vollends als eine feine elafli- 
che Flülligkeit, fo kommt noch der Einwurf hin- 
zu, dals diefe ihrer Natur nach ohnmöglich fcharf 
begränzt erlcheinen könnte, fondern ohngefahr fo, 
wie das Licht der Kometen, unmerklich fich in die 
Umgebung verlieren mülste, 

Der ftirkfte Grund für die Annahme einer flül- 
figen Oberfläche der Sonne war wohl von jeher die 
Erfcheinung der Sonnenflecken oder ihre gegenlei- 
tige Fortbewegung. Ja eine gegenleitige Bedek- 
kung lelbit, läfsı fich am leichteften bei einer flüfli- 
gen Belchaflenheit der Sonnen-Obertläche oder ih- 
rer nächlten Umgebung erklären» Allein die Ent- 
ltehung, Ausbreitung und endlich wieder eiutre- 
tende Vernichtung derfelben lallen fich auch mit eis 
ner ziemlich felien Materie der Oberfläche verein» 
baren, z. B. als eine Art von Efflorefciren von dua: 
keln nicht leuchtenden Stoffen; die aber früher 
oder [piter in den allgemeinen Licht- (oder Leuch- 
tungs=) Procels wieder mit hineingezogen werden: 
Ich will hiermit übrigens nur die Möglichkeit einer 
Erklärung der Sonnenflecken und ihrer Erfchei- 
nungen bei fefter Belchaffenheit der Sonnen Ober- 
fläche andeuten, ohne die Wirklichkeit dieler Art 
von Erklärung zu behaupten, und befcheide mich 
mit unferm verewigten vortrefllichen Altronomen, 
Jultizrath Schröter fehr gern,dals es etwashöchfl 
Gewagtes it; über die Natur der Sonne etwas mehr | 
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‚als blofse entfernte Vermuthungen auszulpre- 


x 
ZUSAT Z, 
tine Beobachtung des englifchen Afironomen 
B 
ay ley. 


Vor einigen Jahren erzählte mir mein feliger _ fi 
Freund Will. Bayly, welcher Cook auf zwei Ss 
feiner Reifen um die Welt als Aftronom begleitet 
hatte, und dann Voriteher der Königl. Schiffs- Aka- 
demie zu Portsmouth war, er habe, als er Sonnene we 
flecken durch ein Fernrohr betrachtete, einen der- ’ 
felben plötzlich fich [palten und in zwei fich thei« 4 
len gefehen. Bayly war aber ein Mana von der m 
grofsten Wahrhaftigkeit.“ So fchrieb der Obert 
rg dem Dr. 'Thomlon am ar. Sept. 1816, 

Gilbert, 


“*) Mit anfserordentlicher Behutfamkeit und Bedenklichkeit 
huldigt diefer berühmte Afironom felbft der Hypothefe von 


einer fliiffigen Sonnen - Atmofphäre, Siehe dellen Beiträge FR 
zu den neueft, afironom, Entdeck. 2ter Band. % 


Annal. d. Phyfik. B, G1. St.5, J.1819 5t.5. 
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> VII. 


da 1 


er Muthmafsungen über die Vafa Murrhina 
der Alten; 


von 


dem Freih. Menu von MınuToLı, Generalmajor, 


und Gouv. des Prinzen Karl von Preulsen. 


(Ueberfendet der Gelellfch. der Will, zu Götting. im Juni 1818.) 


Kein antiquarilcher Gegenftand hat wohl mehrere 
Bearbeiter gefunden, und zur Aufitellung mehrerer 
Hypothelen Veranlallung gegeben, als die Yafa 
Murrhina. Einige wie Chrift *) hielten fie für 
Dendrachat; Winkelmann **) für eine zulam- 
mengeletzie Sardonyx- oder Achat- Art; Janon 
von St. Laurent ***) für eine Agata Sardoni- 
ca; der Abt Le Blond ****) für einen Sardonyx; 


+) De murrhinis veterum, Lips 1745, . p. 53. 


*") Description des pierres gravees du B. de Stofch. Floren- 
a ce 1760, q. p. 5o1. 


**) Differt. fopra le pietre preziofe degli antichi. Act. Acad, 
Corton, Tom. V. p.5 


_ **) Differtation de L’ Abbe Le Blond fur les vafes Mur- 
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der Graf v. Veltheim *) für Chinefifchen Speck- 
flein; andere dagegen, wie Mariette**),Carden 
und Scaliger für Porcellan; der Prinz Bisca- 
ri ***) aber, für eine aus feiner Erde zulammen- 
geletzte Malle; welcher Meinung man die des Vo[- 
fius, Entrecelles, Kleemann und Grether, 
die fie aus einer Art Porcellanerde verfertigt glaub- 
ten, beigelellen kann. 

Man fieht hieraus, dafs die einen die murrhi- 
nilchen Gefälse für ein Follil, die andern für ein 
aus Erdarten gebranntes Kunftproduct halten. Ich 
glaube aber, dals man beide Partheien vereinigen 
kann, wenn man zugiebt, dals die ächten Vala 
murrhina nach Plinius ein Foffil waren ****), 
Was allenfalls noch dafür [prechen dürfte, ilt der 
Umliand, dafs das Murrhinum nach Plinius weich 
war, und fich ‚leicht [chaben liels *****), kei. 


*) Sammlung verfchiedener Auflätze, ant., mineralog. Inh. 
Helmftädt 1800, 1. Theil. 


**) Stuckius Traitd des pierres gravees. Paris 1750 Fok. 
T. 1. p. 218. 


***) Ragionamento de, vafi Murrhini, 1781 4 
ene 

A. 

****) Plin. Hift. Nat. lib, 55 6.2. Murrhina et Cryftallina 

ex eadem terra effodimus, und 1.57 C.7. primus Pompe- 

jus lapides et pocula ex eo triumphe Capitolino Jovi di- 


cavit, 


8) 1,57 C.7. Potavit ex eo ante hos annos consularis, 


ob amorem abrofo ejus margine, ut tamen injuria illa pre- 


tium augeret. ‘ Pr 4 > 
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nen blendenden Glanz, fondern nur einen Fettglanz 
und eine matte Blänke annahm *) und bis auf 
einige durchfcheinende Stellen undurchfichtig 


F Dagegen belalsen die Alten auch noch ein 
künftliches Murrhinum, nämlich eine Glasmajfe, 
die ihn nachahmte, Plinius redet davon, ***) 
und Arrian ****) erwähnt ebenfalls diefes Gla- 


*) Lib, 37 C. 8. Splendor hic fine viribus, nitorque verius 
quam fplendor, 


**) L.c. translucere quidquam aut pallere vitium eft, — 
und Martial Epigr. 1.4 n.85: ,, Nos bibimus vitro, tu Mur- 
tha, Pontice, quare? Prodat perfpicuus ne duo vina calix. 


(Hr. Roziere gründet auf diele von Pliuius angegebcuen 


Merkmale und auf ihre Kleinheit (amplitudine nusquam 


parvos excedunt abacos Schalen) die Meinung, in feiner 
Abhandlung über die Murrhinifchen Gefälse, die ehemals 


theils in Aegypten eingeführt, theils dort verfertigt wurden, 


= tin 


(in dem grofsen Werke Defcription de V Egypte etc. Memoi- 
res p. 114): das ächte Murrhin habe in Gefälsen aus Fluji- 
Jpath beftanden, dergleichen Hr. Gillet- Laumont eins be- 
_ fitze, und mau habe das Farbenfpiel und die eigene Art des 
Glanzes des Flulsfpaths in den Glasflülfen nachgeahmt, wel- 


che das kiinféliche Murrhin ausmachen, worauf es Fabriken 


in Theben gab. Gilbert. } 
***) Lib. 56 Cap. 67. Fit (Vitrum) et album et murrhinum, 
4 . aut hyacinthos Saphirosque imitatum et omnibus aliis co- 
lorikus. 
: “**) In feinem Peripl, Maris Eryth. cf. Hudfonii Geogr. 
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i 
fes, welches zu Diospolis, dem jetzigen Luxor in 
Oberegypten verfertigt wurde. Das was Pro- 
perz *) hierüber fagt:  ,, Murrheaque in Parthis 
pocula cocta fuis“ fpricht ebenfalls für den kiinit- 
chen Murrhin. Zugleich geht daraus hervor, dals 
die Parther diefe Kunft-verftanden, Gefafse zu ma 
chen, die mit den murrhinilchen Aehnlichkeit hat« 
ten. Das coquere (kochen oder fchmelzen), fetzt 
eine flüflige Materie voraus; unter welcher leicht 
Glas verltanden feyn konnte, 

Für'’beide Arten des Murrliin  fprechen “übri- 
gens folgende Worte des Plinius (L.350. 46) 
In faeris quidem etiam'inter“has opeir%hodie Mure 
rhinis Cryftallinisve, fed fietilibus prolibetur fim- 
puviis; und die weiterhin lich findende; quoniam eo 
pervenit kuwuria, ut etiam 'fietilia pluris confient 
quam murrhina, zu Mal daler bedauert,’ ddfs der 
Luxus?2u fehr überhand genommen habe, Aus 
den ‘hier angeführten Stellen geht, dünkt mich, 
hinreichend hervor, dals’die eine Art des Murrhin, 
vielleicht die’unechte, aller Wahrfcheiulichkeit 
nach aus Glasfluffen beftand. 

Diefee Murrhin kam aun ferner , nach Plinius, 
aus dem Orient **) und wardé nach dem Arrian ***) 


*) L. 4 Eleg. 5 vy. 26 emendat. Turnebii, in adverf. 8. 1. 


“) Lib.57C.8. Oriens Murrhina mittit. Inveniuntur enim 
ibi in pluribus locis, nec insignibus, +; praecipus tamen in 


Carmania. 


) Perip. Mar. Eryth. in Geog. Vet. Script, min. V. 1. p. 27 
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überOngein(Ozene)aus entferntenGegendenIndiens, 
als ein» wichtiger Handels- Artikel nach Baroach 
(Barigaza) am Meerbufen von Cambaya gebracht, 
undvon da aus weiter verfandt. VorC afar und dem 
Triumvirat lebeinen fie den Römern unbekannt ze- 
welen zu feyn. Unterdem Auguft unddem Tiber 
werden fie, als eine feltne noch unbekannte Sache 
blos oberflächlich berührt, und nur die fpätern 
Zeilgenollen N ero’s erwähnen ihrer mit Bellimmt- 
heit. 
Nun, frage ich aber, wie geht es 44, dafs man 
von diefen,unächten murrhinifchen Gefälsen keine 
Ueberbleiblel in den zahlreichen Kunftfammlungen 
findet y..deiman doch Kunliprodukte von allen Völ- 
kern undausallenZeitemaufzuweilen hat?Sollte denn 
nicht ein einziger dielen Gefälse unverletzt, oder nicht 
wenigfiens ein Bruchltück: davon bis: auf, uns ge- 
kommen,deyn, da wir doch alle mögliche.Gegen- 
fiände. der antiken Kuuit,-als gelchniltene Steine, 
edlejund unedle bearbeitate Metalle, und felbft Ge- 
fülse van Glas, wie die berühmte Portland.V ale **) 
- 
et quaque werfus ıortum eft civitas Ozene dicta, 
ubi olive, fuit regia, £x hac omnia, quae ad! regionis com- 
moditatem felicitatemque faciunt , Barygazam deportantur, 
nec non quae ‘at noflram mercuturam pertinent, ut lapides 
 onychini et murrhini, findones Indicae et Molochi- 
nae multumque othonii vulgaris, 
*) Sie befindet fich jetzt in dem Brittifchen Mufeum , wo gie 
ie Regierung ,,welche lie für die aufserordentliche Samme von 
¢ 


N 


u, 
no 
an 
lel 
IR 
un 
fel 
gl 
po 
; 
(G 
na 
fin 
4 


31 ] 


u, d. m. in unfern Muleen belitzen, und deren 
noch täglich mehr durch Zufall oder Ausgrabungen 
an das "Tageslicht fordern?, Dals jedes Ueberbleibe 
fel von jenen murrhinilchen Gefälsen vernichtet 
und verfchwuuden feyn follte, ift (ehr unwahr- 
fcheinlich , vielmehr anzunehmen, dals wohl der- 
gleichen vorhanden find, die man aber, durch Hy- 
pothelen getäufcht, nicht dafür anerkennen will. 
Diefen Umitand näher erwägend, verglich ich 
mehrere Bruchftücke von fogenannten Glaspalien, 
(Glasmofaik, Millefiori und Punifehes Glas ge- 
pannt), die fich in meiner Antiken- Sammlung be- 
finden, mit den angeführten Stellen, und fand, 
daß fie nicht allein dicfen völligentlprachen, fondern 


36000 Pfand Sterling von dem Herzoge von Portland gekauft, 
fie zur öffentlihben Bewnnderung niedergefetztihat, Sie befieht 
aus dunkelblauem Glafe, und ihre Mitte wird yon einem Kraa~ 
ze wundervoll zart und unibertrefflich ausgeführter Figu- 
yen in erhabener Arbeit umfchlungen, die blendend weils 
aus dem blauen Grunde hervortreten. In diefen Basrelief- 
Gebilden, von denen man nicht weils, wie fie mit dem 
blauen Gla‘e in eine Maffe haben verfchinolzen werden kön- 
nen, fetzt man den unfchätzbaren Werth’ diefes römi- 
fehen Alterthums. Wedgewood foll von diefer Vafe die ed- 
len Formen und Umkränzungen in feinen Thongefchirren 
entlehnt haben, Dafs übrigens die Römer fiarke Trinker wa- 
ren und einen grofsen Luxus mit den Trinkgefchirren trie- 
ben, (unter vielen andern auch Calices murrhinos, crifial- 
linos und vitreos brauchten), dazu findet manin den Curio- 


fitäten B. 7 S. 44 merkwürdige Belege, Gilbert. 
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auch wirklich Bruchfiücke von zierlichen Gefafsen 
aus mannigfaltigen Farben waren, Ja es fanden 
fich unter diefen einige, die ganz wie der ächte 
Murrhin nach Plinius, aus der Purpurfarbe 
ins Weifsglänzende, oder in die Feuerfarbe, oder 
in eine fanfte Flei/fchfarbe übergehende Streifen 
und Flekcen zeigten *); andere dagegen hatten 
Speck- oder Fett-flecken **), 
plare diefer Glaspalten, die ich befitze, find in Jta. 
lien ausgegraben worden, allein ich bin auch im Belitz 


Die meiften Exem- 


folcher Korallen, die man in Preu/sen in Urnen mit 
weiblichem Supellex gefunden hat. Und vor einigen 
Wochen erhielt ich von einem Kunfiverwandten 
Freunde aus Kopenhagen (Hrn. ‘Thomfon) zwei 
Korallen von Glasmolaik, die ‘Theile eines Hals. 
bandes bildeten, das auf der Infel Bornholm in ei- 
Ein im Jahr 
1816 aus Aéadras hier anwefender Kavalier (Hr. 
von Monte) verlicherte mich, eine Glaskugel gee 
Sehen zu haben, ganz ähnlich der von mir belchrie- 


nem alten Grabe gefunden wurde, 


benen, (iu meiner mit Klaproth herausgegebe- 
nen Abhandlung, über antike Glasmofaik, mit 


*) Plinius Lib. 57 «. 8. 
fubinde circumagentibus fe maculis in purpuram candorem- 


Sed in pretio varietas colorum 


que, et tertium ex utroque ignescentem , veluti per tranfi- 
tum coloris, purpura aut rubrescente lacteo, Und Martial 
Epig. l. X. 80, de Erote: Plorat Eros, qguoties maculofae 
poeula Myrrhae etc. 


** ) His maculae pingues placent. 
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Kupfern, Berlin 1816 f. Fol.) welche ein reicher 
indifcher Nabob in Gold gefalst, zuni Gefchenk 


erhalten hatte; und der indifche Gaukler, welcher 


in diefem Jahre hier anwelend war, und mich meh» 
rere Male befuchte, erzählte mir, als er jene Glas- 
mofaik bei mir fab, dalö man dergl, in Induftan, be= 
fonders aber im Lande der Maratten, nebft andern 
Kolibarkeiten ausgrabe und als eine grolse Selten- 
heit anfbewahre, welche, feiner Auslage nach, aus 
dem höchlten Alterthume herfiamme und gegen- 
wärtig nicht mehr verfertigt werden könne. Alle 
diele Umftande und Auslagen beltärkten mich ime 
mer mehr in der Muthmalsung, die ich. fchon auf 
Seite ı4 meiner Abhandlung ausgelprochen habe, 
dals nämlich diefe Glastaofaik aus Perfien, oder 
vielleicht aus Indoltan herfiamme, 

Ich belitze ferner einen Knopf von diefer Mo» 
faik, die aus China kommt; eine kleine angelchlif- 
fene Platte, die in der Sammlung der Propaganda 
zu Rom bei lauter indilchen Gegenftänden gelegt 
war; und eine Kugel, wie die oben angeführte, die 
in einem grolsen Mufeum ebenfalls Merk würdig« 
keiten aus Indien beigelellt worden war, Auch 
mein oben erwähnter Freund [cheint meiner Mei- 
nung beizutreten, indem er mir hierüber folgene 
des [chrieb; „ihrer Meinung, dals die Antiquitä« 
ten (nämlich die. erwähnte Glasmolaik) arabifchen, 
perfifchen oder indifchen Urfprungs feyen, trete 
ich gern bei. Sie erhält felbft durch das auf Borne 
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holm gefundene Beliätigung. Die Erfahrung hat 
mich zu fehr |gelehrt, dals fchon in der frühelten 
Zeit eine Itarke Handels „ Verbindung zwilchen 
dem Norden und jenen Ländero Siatt fand, Daher 
kommt es, dals man fo oft, befonders auf Bornholm 
und Jutland, Münzen der Kalifen, der Konliantino- 
politanifchen Kaifer, ja felbft der Sallaniden etc. 
findet. * 

Ich bin nach allem diefem geneigt, die in mei- 
ner Sammlung aufbewahrien Bruchliücke von Ge- 
fälsen aus Glasmolaik für nichts anders, als den 
nachgemachten Murrhin des Plinius und des Arrian 
zu halten, Als Glas lallen lie fich vollkommen 
mit dem Coquere des Properz in Uebereinfimmung 
bringen. Ferner flimmt der dielem von Arrian an- 
gewielene ‚wahrlcheinliche Ort feines Urfprungs lo 
ziemlich mit den übrigen Sagen überein. Viel- 
leicht beftand auch wohl felbfi der ächte Murrhin 
aus nichts anderm, als folcher Glasmalle, da die 
Portlands- Vale und andre ähnliche Paften wohl 
auch aus Follilen, die aus der Erde gegraben (tere 
raieffossa ) geichmolzen feyn konnten; und da mei- 
ne befagten Glasmofaiken aus‘allen edlen und un- 
edlen Metallen'ihren Farben nach, chemilch zu- 
fammen gefetzt find. Hielt man nicht, und 
hält man nicht auch noch die Chinefilchen Gefälse 
_ aus fogenanntem Reilsftein für einen ächten Stein, 
_ da fie doch, wie diefes ein ähuliches kleines Gefäls 
in meiner Sammlung deutlich zeigt, aus einer wei- 
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chen, oder erweichten Mafle in Schablonen, wie 
etwa unfer irdenes Gelchirr, geformt wurden. 
Genug, fo lange man mir nicht den Uriprang 
meiner Molaik-Gefälse näher nachweilen, oder obige 
Stellen widerlegen kann, nehme ich meine aufge- 
ftellte Hypothele nicht zurück. Die Anfichten mei- 
ner Sammlung von diefen alten Kunftprodukten 
fteht jedem Wilsbegierigen zu jeder Zeit frei , und 
es foll mich freuen, wenn diefe hier rhabfodifch 
hingeworfenen Worte die Veranlallung zu eiuer 
ernfihaftern Unterfuchung über den abgehandelten 


Gegenitand veranlallen. 

vn. 

Nachtrag zu dem Auffatze von den Blitzröhren 

Seite 262, 


Daß die Aehnlichkeit zwifchen den Wirkun gen, 
welche der Blitz in dem S, 262 von mir beichriebe- 
nen röthlicheu ‘T'rappporphyr von einer der höchften 
Felfenfpitzen in Mexiko, bei Schmelzung der Ober- 
Riche deffelben hervorgebracht hat, mit dem was wir 
in den Blitzröhren fehen, felbft bis aufdie Réhrenbil- 


dung geljt, ilt etwas, das hier noch nachgetragen 


zu werden verdient. Denn gerade die Rohrengee 
ftaltung der Sandréhren fcheint das zu feyn, wofür 
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fich ia den bekannten Wirkungen der Electrici- 
tät kein recht überzeugendes Argument zu finden 
 fehien, Das ı$ Zoll lange Bruchftuck diefes Por. 
phyrs, welches ich belitze, ift an einer Stelle, fei- 
mer ganzen Länge nach, in einer Breite von & bis 
3 Zoll, mit einer Linie dicken Lage Pifiaziengrü- 
nen Glales überzogen; nur an Stellen wo Körner 
 glafigen Feld{paths lagen, ilt dieles Glas milchweils. 
: An vielen Orten diefer Glastläche gehen trichterför- 
mige tiefe Einlenkungen mit glafigen Wänden in die 
Malle hinein, welche an allen andern Stellen ohne 
_ Hoblungen und Vertiefungen ilt, uad die grofste 


derfelben, von 2 Linien Durchmeller, geht als eine 
 ylindrifche Röhre von § Zoll Länge quer durch 
A ia das Stiick hindurch, und noch auf der andern Seite 
- ¥ Zoll weit mit der halben grün - glaligen Wand 
längs des Porphyrs fort. Das grüne Glas ift vol- 

a ler Luftblalen, und die glafige Wand der Röhre 


flimmt ganz mit der innern verglaften Wand eini- 


ger der Blitzröhren aus der Paderborner Senne 

u Er überein, welche Hr. Dr. Fiedler theils noch belfitzt, 

meiner Sammlung übergeben hat. 
Gilbert, 
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Leuchten des Meers 
auf feiner Entdeckungsreife nach dem Kongo- 
firome beobachtet, 


2 Schiffs - Kapitän Tuckey; 


mit einigen Bemerkungen des Hofraths Tilefius, 
; ° 


Das Folgende ift aus dem Reifeberichte diefes kennt« 


nilsreichen, auch als nautifch - geographilchen . 

Schriftlieller ausgezeichneten Seeofficiers entlehnt, 

der am Zaire- oder Kongo-Strome, zugleich mit __ 

dem Botaniker Smith, Prof, zu Chriftiania, und . 


vielen andern feiner Geführten, ein Opfer feines 
zu grolsen Eifers und übermälsiger Anfirengung 
wurde. Die kleinen lateinifchen Buchftaben ver- 


weilen auf die nachfolgenden Aumerkungen, wele 
che der Hofrath Tilelius (jetzt in Muhlhaulen), 
durch michiveranlalst, zur Vergleichung diefer 
Beobachtungen mit den [einigen niedergelchrieben, 
und dadurch diefem kleinen Auflatze einen grölsern 
Werth gegeben hat. Gilbert. 
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7 „Seitdem wir uns nach Umleglung von Kap 
Ms Palmas, fagt Kapitän Tuckey, in dem Meerbulen 


AL, von Guinea befauden, zeigte fich das Meer mit ei- 


in 4 ner weilslichen Farbe, und diefes immer mehr, bis 
wir zur Prinzeninfel kamen; auch nahm das Leuch- 
ten dellelben zu, fo dafs das Schiff Nachts in einem 
Meere von Milch zu legeln [chien,“ 

„Um die Urfach diefer Erfcheinungen auszu- 
mitteln, wurde ein Fanglack, dellen Mündung ein 
Reifen offen erhielt, über Bord gehängt (a). Es 
fammelte fich in ihm eine grofse Menge Thiere ver- 
fchiedener Art an, belonders durch{cheinende( pel- 
lueid) Salpen und unzählig viele an ihnen fitzende 
(attached) kleine Crufiaceen von dem Gelchlecht 


denen Arten; 8 davon hatten die Gellalten von ei- 
gentlichen Krebfen (crabs), und 5 die von Garne- 


a len (['hrimps) (c), und keiner war uber 4Zoll lang(d). 


= Unter ihnen war auch der cancer fulgens *). Inei- 


‚ner andern Art fand lich unter dem Mikrofkope bei 
| Kerszenlicht (e), dafs das Leuchten in dem Gehirn 
i Cin the brain) leinen Sitz hatte, welches, wenn 
das ‘Thier in Kuhe’ war, einem aufserordentlich 
glänzenden Amethylie von der Grölse eines grolsen 
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3ig 
auslchofs (darted flafhes, of a brillant filvery light(f). 


Auch wurden Beroeen, Ichöne Seeblafen und an« 
dre Schleimthiere in grolser Menge) eingefangen)’ 2). 
Der Meerbulen von Guinea Icheint ein an dielen 
Arten von ‘Thieren ganz vorzüglich reicher Meer- 
firich zu feyn, und ich zweitle nicht, dafs der En- 
tomolog des Meers hier Gelegenheit finden würde, 
diefen Zweig der Naturgelchichte ausnehmend zu 
bereichern. Da es unmöglich war, den größten 
Theil diefer zart organifirten ‘Thiere aufzubewah- 
ren (ö), indem einige im Weingeille zergehen, an- 
dere in ihm ihre Farbe verlieren (2) bei den mehr« 
ften derfelben man auch, um fie zu befchreiben, 
das Mikrolkop zu Hilfe nehmen muls (£), fo gingen 
die mehriten für unsverloren, weil es uns an jemand 
tehlte, der fie, während fie fich unter dem Mikro» 
[kope befanden, belchrieben oder gezeichnet hät» 
te.“ (1) 

Profellor Smith bemerkte, indem er diefen 
Theil des Atlantilchen Meers belchrieb, dals es 
dort fliegende Fifche in unendlicher Zahl gebe. 
„Ganze Züge derlelben, fagt er, umgeben hier be- 
ftändig das Schiff, und Nachts haben fie ein wei- 
/ses Licht, ähnlich dem des Mondes, wenn es von 
der See zurückgeworfen wird (m). Auch fingen wir 
hauptfächlich in der Nacht mit dem Netze die 
mehriten Mollusken und Crultaceen. Verfchiedene 
Subftanzen tragen dazu bei, die Oberfläche des Mee- 
res leuchten zu machen (7), Einige 'Theile der Kore 
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per der Cruflaceen haben gewille glänzende (glitte. 
ring) Punkte, und 2 oder 3 Arten von Kreblen 
(crabs) fieht man das funkeladlie Licht ausfenden, 
Die Punkte welche man an den Mollusken leuch. 
ten lieht find grolser,doch weniger glänzend.(o) Aber 
die leuchtendeEr[cheinung, welche fich über die 
ze Oberfläche des Meers verbreitet (which diffufes 
itfelf over the whole furface of the fea) entheht 
von einer aufgelölten [chleimigen Materie (di/Jol- 
ved [limy matter), welche ihr Licht nach Art des 
Phosphors auslendet. Die kleinften flimmernden 


Theilchen erlcheinen, wenn man fie unter [ehr fiar- 
ken Vergrößserungen betrachtet, als kleine felle 
Sphärilche Körper“ (p), 

en Gilbert. 


aiid 
Anmerkungen dee Hofraths Tilefius. 


a) Es ift intereflant zu fehen, wie Naturforfcher 
durch ähnliches Bediirfnifs gezwungen, aufähnliche Mittel 
verfallen, und wie aus diefen zu gleichem Zweck ange» 
wandt, gleiche Refultate hervorgelien. Ganz eben fo 
wie Kapitan Tuckey habe auch ich keine andere Werkzeu- 
ge gebraucht, um die leuchtenden Punkte aus dem Mee- 


re einzufangen, als Fangläcke, die an Reifen ausgefpannt 


waren; aber ich hatte deren mehrere von verlchiedener 
Gröfse und Konfiruction. Sie wurden fammilich bei jedem 


Meerlicht von verfchiedenen Perfonen gebrauch', und fin- 


gen imıner einen fehr reichiichen Vorrath von leuchten- 


a 
| 
fe 
Ww 
fe 
E 
er de 
gl 
m 
: 
r4 ne 
ae 
fi 
wi 
fet 
gle 
. 
in 
ga 
% M: 
de: 
T: 
anc 
So 
la: 
Kr 
Cy 
© 
A 
~ 
= 
ts 
3 


{ 3a: ] 

- den Punkten ein, welche in einem mit frifchem Seewal- 
u fer angefüllten Glascylinder zum Beobachten ausgefpühlt 
wurden. Schlug man nun mit einein Holze an das Glas, 
- fo leuchteten fie alle auf ein Mal, eine natürliche Folge der 
r Erfchütterung und Bewegung des Walflers, welche bei je» 
oy dem Thierchen eine Reaction erregte. Einige wurden [o- 
8 gleich unter zwei gute Englifche Mikrofkope gebracht; 
it mit dem fiarkfien beobachteten Dr. Lanyadorf; Hor- 
. ner,. Hr. von Krufenfiern und Hr. vLöwen- 

kiern, unter den [chwachfien, welches mein Rigenthum 
n war, beobachtete ich [elbfi. Viele wurden in Spiritus ge- 
a fetzt, andere auf Glasplatten getrocknet und zwifchen der- 
e gleichen aufbewahrt. Dr. Horner fchickte feinem Lehrer 


in der Natnrgefchichte, Hrn. Hofrath Blumenbach, ein 
ganzes Fläichchen voll leuchtender Thiere, die aus allen 
Meeren des Erdballs, welche wir leuchten gelehen ha- 
ben, gelammelt waren. Seit der Krufenfiern’{chen Erd. 
umfeglung haben die mehreften Reifenden und Forfcher 
des leuchtenden Meerwailers, darin ebenfalls Cruflaceen 


| und Mollusken als leuchtende Punkte gefunden, wie 
¥ Tukey, Macartney, v. Humboldt, Viviani und 
? andere, und fo hatten auch {chon meine Vorganger Banks, 
Solander, Forfier, Peron, Riche and Labil- 
lardiere *), diefelben leuchtenden Punkte als kleine 
Y Krebschen und Entomoftraca erkannt; denn Riche's Da- 
R phnia war wohl nichts anders als eine Monoculus - oder 


: Cyclops: Larve, und Hablitzel’s fauffes chevrettes, welche 


*) Raport de la Societé philom, T. 11 p. 188. vu 
Annal, d,Phyfik. B 61, St. 3. J. 181g. Sud. 
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Funken [priihten, ** ) waren ohne Zweifel unfere leuch- 


tenden Seckrebschen. 


6) D.e kleinen Crufiaceen aus dem Gefchlecht Scyl. 


4 larus waren höchli wahricheinlich nichts anders, als mein 


Mantis platyura (auf Kupfertafel IV, Fig. 7 d)**) wel- 
cher zwilchen Mantis und Scyllarus mitten inne fteht, 


4 sh 
* ) Acta petropol. Tom. VI pars 1 pro anno 1782 p. 71. 


meinen Lefern die Geftalten aller der kleinen leuch- 


 tenden meifi mikrofkopifchen Seekrebschen vorzulegen , wel- 


che auf der Krofenfiern’fchen . Erdumfeglung entdeckt, und 
von Hrn. Tilefius auf Taf. XXII des Krufenliern’fchen 
Aulalles abgebildet find, habe ich die in Fig. 20 meiner Kup- 
fertafel 1 übergangenen 6 Arten auf der zu dem gegenwär- 
tigen Stück gehörenden Kupertafel IV, in Fig.7, in ihren na- 
Jürlichen Gröfsen nachtragen lallen. Folgende Namen, wel- 
che ihnen Hr. Tilefius gegeben hat, ziehe ich aus feinen 
Briefen aus; die eingeklammerten Zahlen find die.auf der Ti- 
, lefius’fchen Kupfertafel: 

@ (2) Palaemon noctilucus; 

b (6) Erythhrocephalos coecus, der blinde Rothkopf; 

e (10) Phasmato- carcinus discophthalmus, das Schei- 
benauge , oder fcheibenäugige Krebsgefpenfi, (mit gelüelten 
fcheibenartigen Augen); 

d (20) Mantis platyura, von welchem mikrolkopifchen 
Krebschen oben ‘die Rede ift ; 

e (21) Afacus macrocheirus, der Krebs mit großen Vor- 
der fufsen ; 

S (22) Crangon fasciatus. 

Die Namen der auf Taf. I in Fig. 20 {chon abgebildeten 11 
leuchtenden Seekrebscheu und 5 Entomoliraca füge ich hier 


noch einmal zur Bequemlichkeitder Lefer bei, in der Ord- 
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und bei unferm Abgange von St. Helena mit dem An- 
kertaue herauf gewunden, auch in unzähligen leuchtenden 
Punkten in diefem Meere gefunden wurde, Hätten ihn die 
Hrn. Tuckey und Smith gezeichnet, fo würden wir wahr; 
{cheinlich diefelbe Figur fehen, 


c) Wahrfcheinlich find fich die leuchtenden Krebs- 


arten in den wärmern Meeren gleich. Es find gröfsten- 
theils Aflacoiden oder Macrouri, das heilst langge- 


nung wie die Figuren längs des fie einklammernden Strichs 
derFig. 20, von oben nach unten folgen, mit ihrer Zahl 
auf Taf. XXII des Krufenfiern’{chen Aulafles. 

(11) Anurthrus cryftallinus, ungegliederter ganz durchfichti- 
ger Krebs (von ohne und pov des Glied ) 

(1) Penaeus adjperfus, und daneben links (3) ch me- 
lanophthalmus, fchwarzäugiger Krebs. 

(4) Amblyrhinchotus glaucus, blauer Stumpfrüffel, von 
fiumpf und duvxos Rülfel, und daneben links (17) 
die ate und (18) die dritte Cyclopslarve, .erftere ein ge- 
Jchwänzter , letztere ein gegliederter Nauplius. 

(5) Erythrocephalus .macrophthalmus , -grofsdugiger Roth i 
kopf ; und daneben links (15) :Cyclops .rofiratus. 

(7) Prionorhinchotus apus, fulslofer Sageriflel, yon wow, 
Säge, und daneben links (9) Phasmato carcinusglaucus, blaues 
Krebsgelpenft, (von und nu Meer- 
krebs), und b (23) Larva hifirio, der [chnellende Harlekin, 
ganz buot, wahricheinlich eine Larve, 

(8) Acantho - cephalus fyringoles, 
Stachelkopf, ‚von Stachel; and daneben links (19) 
Symphifopus hirtus ( von gyugvw ich wachle zulammen und 
mous der Fuß) mit zufammengewachleuen Vorderfüßen und 


‚doppelten Autennen. 
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ichwänzte mikrofkopilche Krebschen, deren borfiige oder 
behaarte Fufspaare grölstentheils auf einer gemeinfchaft- 
lichen Grundfläche fiehen, zum Theil von fehr fonderbae 
rer Bildung, viele mit Pinfelfiifsen. Eigentliche Krab. 
ben, Brachiuri oder Rundkreble, Tafchenkrebfe, von 
der Form der Meerfpinnen, deren es ohnedies nicht fo 
viel ganz kleine Arten giebt, habe ich nie leuchten gefe- 
hen, wobl aber garnelenartige, welche die Engländer 
Shrimps nennen, und affelformige. oniscoidei, welche 
Pallas am beften von den Afiacoiden unter{cheidet, 

d) Ein Viertelzoll ift {chon eine feltene Grifse eines 
leuchtenden Krebschens, die mehrfien der meinigen wa- 
ren nur § Zoll und noch viel kleiner, manche nur wie 
ein Punkt. 

e) Wahricheinlich bediente fich alfo Kapitain Tu- 
ckey bei diefen Beobachtungen des grofsen Adam/{chen 
Lampen - Mikrofkops. 

Ff) Dals das glänzendfie Licht bei einem Krebschen 
feinen Sitz im Kopfe, und diefer im Zufiand der Ruhe das 
Anlehen eines glänzenden Amethyfis hatte, habe ich mit mei- 
nem [chwacheri® Mikrofkope bei meinem Grolsauge, Ery- 
thro- cephalus macrophth., bemerkt. Es ifi aber {chwer 
zu beftimmen, ob diefer Theil gerade das Gehirn gewe- 
fen, da die mehrlien übrigen Erfcheinungen bei den 
leuchtenden Seethieren es wahrfcheinlich machen, dals 
die Kelpiration, und nicht das Nervenfyfiem, die Quelle 
des thierilchen Lichtes fey, Doch will ich hierüber nicht 


enticheiden, zuma) da die Englander durch ihre vortreffli-’ 


chen Mikrolkope mehr als wir im Stande waren, genaue 
Beobachtungen zu machen. 
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& ) Auch das Licht der Beroen und Seeblafen fängt 
fich alfo an, durch die Beobachtungen meiner Nachfol- 
ger zu beliitigen, Es ift mir dies um fo lieber, da ich 
über das Licht diefer beiden Thierarten felbfi noch nicht 
fo entfchieden war, wie für das Licht der Salpen, und 
fürchtete, dafs ich mich bei einigen diefer Beobachtungen 
geirrt haben könne, befonders bei den Seeblafen, weil 
in der Nacht keires diefer. Thiere gefangen werden 
konnte, und die anı Tage eingefangenen des Abends nicht 
leuchteten, wahrlcheinlich weil fie {chon matt geworden 
waren. Bei den Beroén war das Licht im Vergleich ge- 
gen das der Salpen und leuchtenden Krebschen nur fehr 
matt, 

I) Diele kleinen leuchtenden Seethiere aufzubewah- 
ren, ift aber doch mir und meinem Kollegen Horner, 
der eine grolse Menge derfelben an Hrn, Blumenbach 
fchickte, möglich gewelen. Ich felbfi habe noch 12 Jah- 
re nach zurückgelegter Erdumfeglung vielen Societäten, 
Akademien und Naturforfchern, mit denen ich in Verbin- 
dung war, folche getrocknete und in Spiritus aufbewahr- 
te Thierchen mittheilen können. 

i) Medulen zerfliefsen freilich [ehr leicht, wenn 
fie nicht lebendig in Bleieflig geworfen werden, und die 
Farben verlieren die meiften Thiere fowohl in der [piri- 
tudfen als trockenen Aufbewahrung; dafür aber erfetzen 
uns die Abbildungen des Thiers im lebenden Zufiand und 
mit natürlichen Farben diefen Verlufi, indels die aufbe- 
wabrten Thiere freilich nichts weiter als Cadaver und blo- 
{se Beweile ihrer Exifienz find. 

k) Da die Exemplare welche ich zeichnzte, bee 
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_ {chrieb und unter dem Mikrofkope unterfuchte, mehren- 
te theils die grölsten, deutlichften und vollkommenfien wa- 
> - fo wurden fie nie anfgeopfert, fondern immer auf- 
ed ae bewahrt, nur durch'die Stürme und Rollung des Schiffes 
ent gingen mir viele verloren. Die mehriien Zeichnungen 
_ aber find mir geblieben, 
L) Das Zeichnen der lebenden Thiere ift, wie man 
aus dem hier von Kapitain Tuckey angeführten fieht, ei- 
ne unerläfsliche Bedingung bei der Naturforfchung auf 
Be und es follte billig keine Expedition, welche 
Mr ae diefen Zweck beablichtigt, abgehen, ohne einen Natur- 
forfcher am Bord zu haben, der zeichnen kann; denn 


= das blofse Aufbewahren ift kein Erfatz, weil die Seethiee 


7. re fowohl getrocknet als in Weingeift mehr oder weniger 
ri an Farbe und Geftalt verlieren, Die blofse Befchreibung 


ift auch nie hinlänglich. 


AR x: m) Der Fifchglanz ifi nie Licht zu nennen ; er 
ah rührt von dem Silber - und Spiegelglanz der Schuppen her. 
_ Die Heringe haben ihn alle, auch die Silberftreife (Athe- 
' rina elpetus und Clupea atherinoides,) die Trichiuri und 
andere Silberfifche ; von den fliegenden Fifchen ift es nur 
der fliegende Hering (Exocetus volitans und exsiliens), der 
 diefen weilsen Glanz auch im Fluge zeigt. 
3 n) Soll wohl heilsen, „verfchiedene Thierarten,“ denn 
leuchtende Subftanzen kenne ich weiter nicht, auch hat 
der Verf. keine derfelben genannt, 
et o) Soll wohl ,,funkelnd“heifsen, denn die Eyerftécke 
der Salpen machen die gröfsten und feurigften Lichter, 
aber fie find doch nicht funkelnd oder funkenfpriihend, 


wie die Krebschen. Es wäre aber demohngeachtet un- 
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richtig, wenn man den Mollusken und befonders den 
Salpen ein glänzendes Licht ab{prechen und das Licht der 
Krebschen glänzender nennen wollte. 

pP) Aufgelöft ifi die [chleimige Materie zuverlällig 
nicht, wenn fie leuchtet; denn Licht geht nur vom Leben 
aus und Leben ift aller Auflöfung, Zerfiérung und Fäul- 
nils zuwider; daher muls das [chleimige Thier, lebendig, 
d. h. es kann nicht aufgelöft feyn, wenn es leuchten [oll. 
Aber es ift nun fchon durch die Salpen- Ey erfiicke (Py- 
rofomata) und durch den Krebs - und Medufen - Laich 
bekannt genug, dafs die Embryonen oder jungen Sal- 
pen und Pelagien und jungen Krebschen munterer noch 
leuchten als die alten, Der leuchtende Laich dieler 
Thierchen erfcheint zwar wegen der Menge und des Zu- 
fammenhanges bei einem flüchtigen Ueberblick, wie eine 
{chleimige zulammerhängende auf dem Meer [chwimmene 
de Materie, ift darum aber nicht aufgelöft, und weil die 
kleinen leuchtenden Puncte in ihm fich berühren, leuch- 
tet er wie ein zulammenhängendes Phosphorlicht. Wird aber 
diefer Schleim genauer betrachtet oder unter dem Micro» 
{cope befehen, fo findet man allerdings dafs er aus einzel’ 
nen Gallertkiigelchen oder einzelnen Embryonen befieht, 
die alle in ihrem Element Leben und Licht ausftrémen. 
Hätte man diele feften [phärifchen Schleimkörperchen un- 
ter dem Microfcope genauer angefehen und gezeichnet, 


fo würde man allerdings die species oder wenigftens das 


Genus, wozu der Embryo zu rechnen fey, deutlicher er- 
kannt haben und beftimmter wiffen *). 


*) Hier noch eine interellante Beobachtung Labillardiere’s 
aus derfelben Meeresgegend (diele Aunal. B. 50. Ss 168 f.). 
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Da wir nunmehr zuverläffig überzeugt find, und be- 
fonders feit der Krufenftern’[chen Erdumfeglung als aus- 


Die Schiffe welche unter d’Entrecafteaux Befehl La Peyroufe 
vergeblich aufgefucht hatten, befanden lich bei ihrerRückfahrt am 
24. Nov. 1792 der Oeffnung des ungeheuren Meeıbufens von 
Guinea gegenüber. Faft den ganzen Tag über war es Wind- 
fille und fchr [chwül gewefen. Gegen 8 Uhr Abends droh- 
ten dicke Wolken mit einem fchweren Gewitter, und es brach 
aus ihnen ein Wind hervor, der das Meer in Bewegung 
 Setzte; die Nacht war fehr dunkel. „Unter den Wolken trat 


mun, fagt Hr. Labillardiere, eine Lichtfäule von gro- 


_ fser Ausdehnung hervor und erleuchtete die Oberfläche des 
. _Wallers; das Funkeln des Meeres liels noch viele Zwifchen- 

4  riume, als es plötzlich wie ein feuriges gegen uns fich aus- 
5 tut breitendes Tuch erfchien. Es wurde von einem [ehr fiarken 
.  Winde bewegt, der Furchen darin zog, und wir fahen uns 
von einem Flammenmeer umgeben. Dieles dauerte nicht 
a lange, das Meer blieb aber den grölsten Theil der Nacht hin- 
durch überall wo es bewegt wurde, befonders in der Fur- 
BR che des Schiffs und auf der Spitze der Wellen, weit leuchten- 
der als gewöhnlich. Das Meer leuchtete in der Nähe der 
 Külten zwifchen den Wendekreifen [ehr viel fiarker, als ir- 

_  gendwo anders, weil es dort der kleinen Thiere fehr viel 
mehr giebt von denen das Meeresleuchten ,- ( wie ich mich 
durch Beobachtungen an [ehr weit aus einander liegenden Or- 
ten überzeugt habe), abhängt; und da wir uns unter dem 
Winde jenes Meerbufens befanden, fo führte uns die Strö- 
mung diefe leuchtenden Körper zu, die dort in grofser Menge 

zu finden find. “ Diefer richtigen Anficht ungeachtet liels 

_ fich Hr.L. doch verleiten, noch electrifche Materie, die fich in 
der Atmolpbäre aus den dunkeln Wolken in Menge verbrei- 
T et und dazu beigetragen haben möge, dem Meer den unge- 
_ woboliches Glanz zu geben, zu Hilfe zu rufen. „lch 
_ hatte einige Flafchen, fährt er fort, mit diefem leuch- 
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gemacht annehmen kénnen, dafs das Leuchten des 
Meeres nur von Thieren veranlafst wird, welche be- 
reits durch mehrere Nachfolger beftätigt worden find; fo 
bleibt es in Zukunft eine unerläfsliche Forderung an die 
Forfcher des Meerlichts, die einzelnen leuchtenden Puncte 
fo genau wie möglich unter dem Micoferope zu beleben, 
und nach allen einzelnen Theilen zu zeichnen, dals [ich 
Klaffe, Ordnung, Gattung und Art unter welche das 
Thierchen gehöre, befiimmen laffe, und vorzüglich auch 
die lichtausflrömenden Organe zu berückfichtigen, da- 
mit man befümmen könne, ob es Baipieqiongwerkneng, 


tenden Waller gefüllt, und unterfuchte es am andern Tage: 
Wurde es in ein Glas gegoffen und in der Dunkelheit'gefchüttelt, 
fo zeigten fich fogleich leuchtende Kiigelchen, die in nichts 
von denen verfchieden waren, welche man gewöhnlich [ieht, 
wenn das Meer in Bewegung if. Ich filtrirte es durch Lösch- 
papier, und oun hatte es alles Licht verloren, auf dem Filter 
aber lagen kleine durchfichtige, gallertartige, kuglige Mol- 
lusken, die höchftens # Linie im Durchmeller hatten, im 
Trocknen [ehr bald zu leuchten aufhörten, dann aber fogleich 
wieder in Waller gebracht, wie zuvor fortleuchteten. Ich 
habe diefen Verfuch fehr oft und in fehr verfchiedenen Ge- 
genden wiederhelt, und immer diefelben Thierchen gefunden, 
die ich für die gewöhnliche Urfache des Meerleuchtens halte. 
Doch find fie nicht die einzigen. Mehrere Arten von Seekreb- 
fen, [ehr grolse Mollusken u. d. m. verlallen manchmal den 
Boden des Meeres und leuchtenan der Oberfläche. Ich habe 
oft folche Mollusken von 8 Zoll Durehmelfer, fiets aber zu- 
gleich die kleinen leuchtenden Körper gefehen. So weit Hr, 
Labillardiere, 
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wie ich behaupte, oder Gehirn wie Tuckey meinte, 
oder Kreislaufs- Organ, oder irgend ein anderes feyen. 
Die Abbildungen diefer leuchtenden Thiere, deren 
wir ficher noch viel mehr entdecken werden als bereits 
entdeckt find, miiffen wenigftens eben fo genau und nicht 
{chlechter gezeichnet feyn, als fie Slabber, Macart- 
ney, Langsdorf, Viviani und ich geliefert haben. 


X, 
Anhang brieflicher Nachträge Stück, 
von demfelben. 
[Leuchten von Augen, Fifchlaich und Seesternchen; vorgebliches 


Meeresleuchten ohne TLiere.] 
Mühlhaufen d. 16, April 1819. 


Dafs fich das Vermögen, zu leuchten bei keinen an- 
dern Thieren, als bei Mollusken, Würmern, Infekten 
und Zoophyten finde, wieHr. Macartney gleich zu An- 
fang (St. 2, S. 113) fefifetzt, ifi eine Regel, von der 
es doch Ausnahmen giebt. Ich will unter den Saugthie- 
ren nur den Menfchen und die Augen der Katzen, und 
unter den /ögeln uur die Augen der Eulen und anderer 
Raubvögel anführen, 

Was die Menfchen betrifft, die Nachts geleuchtet 
hatten, fo erzählt Bartholin, delucehumana, Bey- 
fpiele davon, Wasdie Augen der Raubthiere betrifft, 
fo giebt Pallas die fcharflionigfien Bemerkungen hier- 
über in feiner Zoographia Roffo- Afiatica T. 1. p. 14- 
Unter den Raubthieren führt er zuerfi das Katzenge- 
{chlecht an, in welchem die Animalität am höchlien ent- 
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i 331) 
wickelt ift, wie die Electricitit des Felles, das Leuchten 
der Augen im Dunkeln, die Heftigkeit, Stärke und Be- 
hendigkeit dicler Thiere verrathen. Schwächer fey das 
Lene!:iten der Augen bei den Gattungen Canis und Mu- 
fiela, bei den Pferden und bei den Phalänen, Es fey 
nichts anders als eine electrifche Wirkung der blofs lie- 
genden Nervenhaut (retina); man habe hier die einzi- 
ge Stelle, wo die Nervenfubfianz im lebenden Körper 
fichtbar if. Auch Rudolphi, in feinen Beiträgen zur 
Anthropologie und Naturgefchichte $. 57 u. 58, führt 
diefe Stelle als einen [ehr {charffinnigen Gedanken an. 

Was S. 167 u. 168 in der Anınerk. von den [yliema- 
tifchen Eintheilungen der Infecten, und befonders der 
Krebfe, aus meiner lateinifchen Abhandlung in Beziehung 
auf Pallas fteht, der mehrere Species zu den Oniscis 
zählt, die bei andern Squillae oder Krebfe find, fo muls 
ich bemerken, dafs es nach mir gar nicht fireitig ift, ob 
die Squillen Krebfe oder Onisci find, fondern blos nach 
Linné und Pallas. Mir liegt am Namengeben wenig. Tau- 
fendfüfse find auf jeden Fall ganz andere Thiere als 
Krebfe, gehören zu Lamark’s Annelides oder aus Rin- 
gen zufammengefetzten Würmern, und faft zweifle ich, 
dafs Latreille je den wahren Taulendfuls Julus Linn. und 
den Oniscus zulammengefiellt habe, es find gar zu ver- 
[chiedene Thiere * ). 


+) Ich habe diefe Notiz und andere dortige aus Hrn, Leach’s 
Artikel Cruftace, im Dict, des fe. nat. etc. t. 12 entlehnt, 
wo als dritte Klaffe der Infecten nach Hrn, Latreille’s Ein- 
theilung vom J. 1796 angegeben wird: les Myriapodes dans 
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zer Was endlich das Meerleuchten ohne Thiere a 
(S. 176 und 177) betrifft, fo habe ich daran keinen oe 

Glauben mehr, feitdem ich mich während der zwei letz- 
ten Jahre unlerer Erdumfeglung bei jeder Form des Meer- de: 
lenchtens von dem Daleyn der Thiere, die es veranlals- r 
ten, überzeugte. Sie können diefes belonders aus mei- 6 

nen Anmerkungen zu Mitchills Beobachtungen erlehen, 
wo ich von den verfchiedenen Formen und Modificatios T 
nen des Meerlichts nach der Structur, Form und Lebens be 
weile, und befonders des Locomotions und Reipirations 8 
Gefchafis der verfchiedenen Thiere fchreibe. Den mat , 
ten Milchglanz geben verfchiedene leuchtende Thiere, u 
auch Laich im Zufiand der Kuhe, und das Funken- o- 
Jprühen erzeugen vorzüglich die Krebschen durch ihre fo 
{chnellenden Bewegungen. Bei jenen zeigt fich das Licht a 
matt und zulammengetlollen wegen der Menge [ich bei- v 
nah berührender und unter die Wallerfliche verfenkter - 
Thiere, bei diefen lind einzelne Krebschen durch die es 
Wellen an die Oberfläche gelchleudert, und kommen bei 4 
ihrer Keaction mit der atmofpharifchen Luft in Berüh- =? 
rung. Steller erwähnt auch in Kamtfchatka des " 
leuchtenden Fifchlaichs, Es ift wohl möglıch dals er a 
Recht hat, da er fich 7 Jahre dort anfhielt; wir hielten 4 
e 


den röthlichen Laich im Peter Pauls Haven fiir Medufen- 
laich von der 4urelia Camifchatica; er leuchtete nicht 8° 
matter als erwachfene Medufen. Ich habe mir cine Ab- 
 desquelles font compris les affelles, coleoptres, etc. et les 
myriapodes proprement dites. omy 
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fchrift von Steller’s Manufkript gemacht und kann es Ih- 
nen in der Folge noch mittheilen. 

Ich fammle auch noch immer an Bemerkungen an- 
derer Naturforfcher , die über das Seelicht {chreiben und 
gelchrieben haben, als Osbeck, Liffling, Kalm, 
Haffelquifi, Forskal, Slabber, Ellis, Bafier, 
Cavolini, von Humboldt und Viviani. Letz« 
terer befchaftigt mich jetzt ganz vorzüglich, weil er eine 
Beobachtung befiätigt, die ich no-h vor 5 Jahren bei f/el- 
goland an einigen mikrofkopifchen Seefternchen mach- 
te, aber nicht fie laut werden zu lallen wagte, weil diefe 
Thierchen mit vielen leuchtenden Krebschen zulammen 
in einer Conferve gefunden wurden, und ich das: fiern- 
formige Licht nicht den Seefiernchen, fondern den Krebs- 
chen, die darauf lagen, zufchreiben zu müllen glaubte. 
Viviani befchreibt nun aber mit aller Zuverläiligkeit 
and Glaubwürdigkeit mikrofkopilche leuchtende Seefiern- 
chen, welche im Mittelländifchen Meere zu Haufe find, 
und giebt deutliche Abbildungen derfelben, aus denen 
es klar und unbezweifelt bewiefen wird, dals auch ge« 
wifle kleine Seefternchen leuchten, Ich habe die Vivia- 
nifche Schrift überletzt, einige feiner Sätze, die mir zu 
gewagt [chienen, mit Gegengriinden befiritten und meine 
Seefiernchen aus Helgoland, die ich noch befitze, hinzu- 
gefügt und werde alles diefes den Sommer über in den 
Druck geben *). 


*) Der Titel von Viviani’s Buch ift: Domenico Viviani, Phos- 
phorescentia maris 14 phosphorescentium animalculoram 
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fpeciebus illufirata, Gen.1805, Früher (chon, ehe Hr. Ti- 
lefius diefes Werk gefehen hatte, fchrieb er mir: 
| y, Amoen, acad. V. p. 72, 


„ Linnei 
Alterius 
„ Caput Medufae rutilante emincet luce, Pennatulae, Medu- 


Diff. de natura pelagi: 


» fae, Nereides, - und Peron’s Reife p. 101 (?) Ophiuraphos- 
Da fehen Sie, dals auch Seefferne leuchten , und 


zyphorea. 
„davon hat Hr. Macartuey nichts gefagt. Linné und Peron 
_ gy aber find ein paar tüchtige Gewährsmännner,“ — Fol- 
gende Preisfrage über das Leuchten des Meers, wurde von 
Se Königl. Gelellfchaft der Willenfchaften zu Harlem im J, 
1806 aufgegeben und in den JJ. ı808 und 1810 erneuert, fand 

alle drei Mal keine genügende Beantwortung, und verdient 
bier in das Gedächtnißs zurück gerufen, ‘zu ‘werden , ‘da fie, 
wie fali alle Preisfragen diefer Gelehrten Gelell{chaft. willen- 
 Iehafilich lehrreich it: ,, Was ilt die Urfach -des Leuchtens 
des Meerwallers, an den Aolländifchen Kuften und in den 


„dortigen Strömungen ? Beruht es auf Gegenwart lebender 


j 1 Thierchen ? und welcher? und können fie der Atmolphire 
ifs »» Eigenfchaften mittheilen , die für den Menfchen f{chadlich 


„find ?“ Man wünfcht ‚hierüber neue Beobachtungen, und 

befonders unterfucht zu [chen, in wie weit das Leuchten des 
.. Meerwallers, das an einigen Stellen -der Holländifchen Kü- 


fien fehr bedeutend zu [eyn fcheint,, mit den Krankheiten in 


Verbindung fteht, welche hier in den ungefundern Jahrszei- 


ten herrfchen. Wer diefe Frage beantworten will, ziehe z1- 


vor die neuefien und genaueften Unterfuchangen über die- 
fen Gegenltand, befonders die von Viviani, Genua 1805. 
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Schreeb- und Druckfehler in Stück I und IT. 


aint 
ie 
Stück 


S. 14 Z. 2 [etze ihre fiatt andere Larven. 


16 Z. 2und 4, S. 19 und S, a1 feize Weichthier katt dn- 


fect. 


19 Z. 6 fetze Mirtehill ftatt Mitchell, eo 

55 2.7 letze find dufserlich mit ftatt find mit. 

105Z. 7 bis ro in den brieflichen Nachrichten aus Mün- 
chen ift hier ein Gedächtnisfehler zu berichtigen. Es 
heifst nämlich von dem Herrn Doktor von. Simme- 
merring in Wien: „Bei den Zeichnungen zu feinem 
neulich erfchienenen Werke über die vertikale Anatomie 
des Auges der Menfchen und Thiere, hat er fich , diefes 
Mittels mit dem beften Erfolg bedient.“ Hierin find zwei 
Unrichtigkeiten zu verbellern, Dr. von Sömmerings Werk 
de oculorum hominis animaliumque fectione , horizontali 
handelt ven dem horizontalen Durchfchnitt des Auges. 
Und nicht bei [einen Zeichnungen zu dielem Werke, fon- 
dern bei den mikrofkopijchen Zeichnungen zu feines Va- 
ters, für die Denk{chriften der K.Müuchner Akademie der 
Wilfenfchaften befiimmten ‚Abhandlung: Ueber das fein- 
fle Gefafsnetz der Aderhaut des Augapfels,, hat er fich 
der an einem Dollond’fchen Mikrofkope angebrachten äu- 
fserften Vereiufachung der fogenanuten Camera lucida he- 
dient, Bei der Abbildung eines horizontal durchjchnitte- 
nen Augapfels ilt diele optilche Vorrichtung gar nicht 


anwendbar. 
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Stück IL 


S. 113 Z. 3 v. unt.' fetze Mollusken fiatt Molusken, 
119 Z. 8 Setze Elater phosphoreus fiatt phosphorea, 


S.143 Z. 6 letze Sepientinte fi. Säpientinte 


147 Z. 8 find 6 und c mit einander zu vertaufchen, da auf 


A Kupfertafel II die beiden Zrichoden mit c, die Mamma- 


ria mit b bezeichnet find, 
149 Z.6 fetze Taf. II Fig. 36 ft. Fig. ar als Abbildung der 
Medufa faccata. 
150 Z. 10. v. u. fetze auf Taf. II unter Pig. 25 fi. Fig. 22. 
Die drei unter d [enkrecht unter einander ftehenden Bervén 
find der Folge nach: B. micans, B. Espenbergii, B. 
$6. Campanula. 
452 Z. 7 v. u. Nereus ift der Name des neuen Weichthiers, 
“Nereis der eines längfibekannten geringelten Seewurms, 
168 Z. 14 v.u. letze Latreille’s Myfis, Thalitrus und Phronime 
hele’ fi., Latreille’s Myfis und Thalitrus, Forskal’s Pho- 
 gonime oder Einfiedlerkrebs u. [. f. Das dritte diefer klei- 
hy nen Krebschen heift bei Latreille Phronime und bei Fors- 
kal (Icon animal Tab. XLI Fig. D,-wo er fitzend in ei- 
ner Salpe abgebildet und in Fig. d vergrößert ift.) Cancer 


> fedentarius Der Einfiedlerkrebs hingegen ift viel grölser, 
“a und weder ein mikrofkopifches noch ein leuchtendes Thier, 
wh fondern ein Mittelding zwifchen Langf[chwänzeın Macrouris 
r und Rundkrebfen oder Krabben Brachiuris, hat einen nack- 


© ten Hinterleib ohne Schale, und logirt fich in ein leeres 
0" Schneckenhaus Trachus, Buccinum oder Murex ein, mit 
welchem eı herumfpaziert. Er heilst nach Linne Cancer 
- Bernhardus, wie es den Crufiaceologen hinlänglich be- 
kannt if. 


222 die beiden unterften Zeilen fireiche mau weg. 
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ANNALEN DER PHYSIK. ni 


JAHRGANG 1819, VIERTES STUCK, 


“ist 
I, 
Das Liimpchen ohne Flamme, oder die Davy’sche 
Glühlampe. 


(Und eiuige Versuche Dalton’s; von Gilbert.) 


Sir Hum phry Davy’s merkwürdige Verfuche 
über das nicht sichtbare Verbrennen von Gasarten 
und Dämpfen, und über die Möglichkeit die dabei 
fich entbindende Hitze in einem Platindrahte bis 
zum Weilsglühen deflelben anzuhäufen, welche 
meine Lefer aus B. 56. §. 242. J. 1817. 7s St, diefer 
Annalen bereits kennen, haben dem Lämpchen 
ohne Flamme oder dem Glühlämpchen den 
Urfprung gegeben. Davy felbli brachte die erften 
derfelben in feiner Sicherungs - Lampe mit feinem 


Annal. d, Phyfik, B.6a, St. 4. J, 1819. St, 4. 
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} 
Drahtgewebe an, welche den Bergmann in den 


Steinkohlengruben gegen [chlagende Wetter [chüz« 
zen, und die Herren Ellis und Gill (Ann. B, 5g. 
S. 222.) haben um fie nicht viel mehr Verdienft, als 
dafs fie Mechanikern die Veranlassung gaben, das 
bloße Lämpchen ohne den sichernden Drahtcylin- I 
5% der unter dem Namen eine Lampe ohne Flam- 
me in den phyfikalischen Apparat aufzunehmen. : 
. Diefe Annalen aber find die erfte deutfche Schrift, § 
Er durch welche das eben fo einfache als finnreiche 
kleine Geräth in Deutfchland allgemeiner bekannt r 
geworden.ift, welches bei guter Einrichtung Licht n 
genug giebt, um die kleinfte Schrift lesbar zu ma- d 
chen (B, 5g. S. 222. 1818 St,6.); und hier zeigte 4 
fchon Hr. Geheimer Finanzrath ;B lode in Dres. d 
den nach feinen Verfuchen, dals fich Feuer. L 
fchwamm, Zündhölzchen und Schwefelfäden an N 
dem gluhenden Drahte entzunden laflen. d 
Nach öffentlichen Blättern ( Berl. Zeit, vom 
51. Oct, 1818) hat Hr. Oberfinanzrath von Yelin E 
in München, Mitglied der dortigen königl. Aka pr 
demie der Wiffenfchaften, „um auf die möglichf 7; 
wohlfeile, reinlichfle, feuerfichere und bequemfte hi 
Weile, ‘Tag und Nacht liets Licht zur Hand zu hi 
haben,“ dem Dayy’schen Glühelämpchen folgende hi 
Einrichtung gegeben. Zum Weingeilt - Behälter a 
nahm er ein rundes, ungefähr 2 Zoll weites und 1 kl 


Zoll hohes Glas, von der Form derjenigen 'Tinten- 
filler, welche in der Mitte ihrer obern Fläche eine 


ha 

a a trichterformige Vertiefung haben, und diele Oefl- " 

; 


nung verfchlols er mit einem in der Achfe durch» 
bohrten Kork. Ein Stuck einer Barometerröhre gieng 
durch diefen Kork, und'diente ihm zur Dochtröhre, 
welche der baumwollene Docht ganz ausfüllen muls, 
An dem oheren Ende diefer Röhre wird ein kleiner 
Platindraht, der 5 oder 4 Gewinde bildet, mit eis 


nem Clavierdraht befefiigt. Das Gefäls hat noch 


an der Seite eine Oeffnung, durch die es mit recti- 
ficirtem Weingeill (von 80 bis 82 Procent) gefüllt 
wird. Nachdem Hr. v Yelin den Platindraht durch 
Anhalten einer brennenden Wachskerze, oder eines 
Fidibus, ins Glühen gebracht, fteckt-er auf 
den Korkliöpfel ein $ bis 1 Zoll weites Stückchen 
eines Glasrohrs, welches die Stelle des Glascylin- 
ders in der Argand’fchen Lampe vertritt und den 
Luftzug befördert. Dadurch wird, heifst es in der 
Nachricht, die Helligkeit des Lämpchens fo erhöht, 
dafs man im Finftern die Zeit auf einer Uhr erkennen, 
und nahe dabei die feinfte Druck(chrift lefen kann; 
zugleich hat man, wenn man die Glasröhre abhebt, 
an dem immerglühenden Drahte eine itets bereite 
Zündmafchine, an der fich mittelft eines Schwefel- 
hölzchens augenblicklich ein brennendes Licht er- 
halten laffe. Und für 1 Kreuzer Weingeilt reiche 
hin, den Draht 20 bis 24 Stunden lang glühend zu 
erhalten; und für 2 bis 3 Gulden könne man das 
kleine Infirument in einem recht eleganten Aeulsern 
haben. 

Schon Hr. Geheimer Finanzrath Blöde be 
merkte am ang, Orte, dals a Unzen Weingeilt lein 
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Lämpchen ıg'Stunden lang in ununterbrochenem 
Glühen erhalten hätten, dafs aber dieles interellante 
Nachtfeuerzeug einen eklen Fulelgeruch in dem 
ganzen Zimmer verbreite; und Hr. Dr. John in 
Berlin behauptete( Berl. Zeit.v.3ı. Nov.)',der Wein- 
geilt {cheine hierbei eine ähnliche Zerfetzung wie 
beim Deftilliren mit Schwefelläure zu erleiden, er 
verkohle unter Erzeugung einer ätherifchen und 
einer empyreumatilchen fauren Flufligkeit, und der 
empyreumatilche Aetherdunft mache diele Lampe, 
welche man übrigens für 1 Grofchen haben könne, 
für das bürgerliche Leben unbrauchbar. “ 

Diefe Notizen als Einleitung zu den beiden fol« 
genden Auflitzen. 

Ich füge ihnen noch einige interellante Verlu- 
che über die eigenthümliche Art des Verbrennens 
bei, welches in der Glühlampe unfichtbar vor fich 
geht, aus einem Briefe, den Hr, John Daltonzu 
Mancheller dem Dr. 'Thomfon am 3, Auguli 1818 
{chrieb. 

Bei vollfiändigem Verbrennen des Alkohols 
mit Flamme find bekanntlich die Producte des Ver- 
brennens Waffer und kohlenfaures Gas. Es war 
fehr natürlich zu glauben, das unfichtbare Ver- 
brennen gehe mit weniger Kraft vor fich, als ‚das 
fichtbare mit Flamme, und alfo anzunehmen, es 
wirken die verbrennlichen Beltandtheile des Alko« 
hols dabei minder kräftig auf den Sauerltoff der at- 
molphärilchen Luft, und verbinden fich nicht in 
fo reichlichem Maalse mit demfelben, als bei dem 
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Verbrennen mit Flamme, Ueberlegüngen diefer 
Art waren es ohne Zweifel, welche Hrn. Dalton 
auf die Meinung führten, beim Verbrennen von 
Alkohol in dem Glühlämpchen werde kein kohlen- 
faures Gas, fondern nur gasformiges Kohlenfloff- 
oxyd gebildet; eine Meinung, die er jedoch als ein 
guter Phyliker erft durch Verfuche zu prüfen luchte, 
ehe er fich ihr hingab. 

Er brachte zu dem Ende in eine Glasglocke, 
welche 120 Kubikzoll atmo/phärilche Luft enthielt, 
eine mit Alkohol gefüllte Glühlampe und liels fie 
in derfelben fo lange glimmen, bis der Platindraht 
aufhörte im Dunkeln fichtbar zu glühen. Nun nahm 
er die Glocke fort und unterfuchte den Luftrück- 
ftand in derfelben über Quecklilber, auf die be- 


kannte Weile, Es fanden fich in demfelben bred’ 
14% Procent Sauerfioffgas oid 


ungefähr 4 Procent kohlenfaures Gas 
und kein gasférmiges Kohlenfioffoxyd, 
wie fich dadurch zeigte, dafs als er dem Rulkitande 
von Luft, der ibm nach Abfcheidung des kohlen- 
fauren Gas und des Sauerftoffgas blieb, mit Zufatz 
von Wallerftoffgas und etwas Sauerftoffgas detonirte, 
keine Spur von kohlenfaurem Gas entitand. — 
Beym Wegheben der Glocke hatte der Platiadraht 
der Lampe von lelbft wieder angefangen roth zu 
gliihen ; ein Beweis, dals das Verbrennen auch un- 
fichtbar fortgedauert hatte. 
Herr Dalton fand fich durch diefen Erfolg nicht 
wenig iiberrafcht, Und zwar nicht blos dadurch, 
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dals seine Vermuthung, bei dem unfichtbaren 
Verbreunen des Alkohols werde gasformiges 
Kohlenftoffoxyd ftatt kohlenfauren Gales gebil- 
det, fich ungegründet zeigte, fondern eben fo lehr 
auch dadurch, , dafs diele Art von Verbrennen eher 
mit mehr, als mit weniger Kralt, als das Gewöhn- 
liche diefem Verluche zufolge vor fich zu gehen 


fchien; indem während dellelben mehr Sauerftofi 
verzehrt worden war, als gelchieht, wenn man das 
gewöhnliche Verbrennen des Alkohols bis zum 
Verlofchen der Flamme fortdauern läfst, 

Um [ich über dielen letzten Punkt noch mehr in 
das Klare zu letzen, wiederholte Hr. Dalton den 
Verluch noch mit mehr Sorgfalt auf folgende Weise. 
Er liels unter derfelben Glocke voll atmolphärilcher 
Luft diefelbe Alkohollampe zuerlt mıt Flamme 
brennen, bis fie ausging, und unterfuchte den Gas- 


Darauf liefs er in ihr unter ganz gleichen 
Umftänden die Alkohollampe ohne Flamme bren- 
nen, bis das Glühen des Drahtes nach 40 Minuten 


erloleh, Nun fanden fich in dem Gasrückftande 


8 Procent Sauerfioffgas und 
auch diefelbe Menge kohlenfaures Gas. 


Alfo war bei dem letzteren Verbrennen mehr 
als die doppelte Menge von Sauerltofigas als bei 
dem erftern der atmolphärifchen Luft entzogen, und 
mehr als die doppelte Menge kohlenfaures Gas als 
bei dem Verbrennen mit Flamme gebildet worden, 


rückfiand. Diefer enthielt 
16% Procent Sauerftoffgas und 
5 Procent kohlensaures Gas. 
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Hr, Dalton verfichert, bei früheren Gelegenhei- 
ten häufig gefunden zu haben, dals Oehl, Wachs, 
Tg beym Brennen in einem eingefchloflenen Rau- 
me atmolphärifcher Luft, bis fie darin erlöfchen, or 


iusgelammt die 2t Procent Sauerlioff derfelben um 
4, 5 oder 6 Procent vermindern. Dals das nicht 7 
lichtbare Verbrennen den Sauerltoffgehalt der Luft 
fo viel fiärker vermindert, und allo unter Umflin- a 
den fortzudauern vermag, unter welchen das ge- Me 


wöhnliche Verbrennen; gänzlich aufhört, erklärt 
Hr. Dalton für etwas fehr Sonderbares und Merk- 
würdiges. + 
Wir haben hier, wie man fieht, ein allerdings 
fehr merkwürdiges Gegenftück, zu der Erfahrung, E 
welche anfangs alle Phyfiker in hohem Grade über- FE - 
rafchte, dafs nämlich {chwache Grade von Electr 
citat Waller fortdauernd fchnell und kräftig zer- 
fetzten, indefs viel höhere Intenfitäten von Electri- i 
eität diefes nicht zu bewirken vermögen. Je langla- 
mer die chemifche Wirkung ilt, defto mehr Zeit ha- 
ben die verfchiedenartigen Stoffe auf einander einzu- 
wirken. Und da es hier auf innige Berührung der 
kleinften 'Theilchen ankömmt, ‘fo kann [ehr leicht 
die Dauer einer [chnellen Wirkung zukurz [eyn, um 


die Wirkung in vollem Maalse zu erhalten. = 
Gilbert. 
= 
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he Ueber die Glühlämpchen, 


München den 28. Decemb. 18:8. 


Gleich nach Erfcheinung der erfien Nachricht von 
diefer Erfindung in englifchen Blättern, hat Hr. Geh. 
Rath von Sömmering fie nachgemacht, und [eit« 
dem weitere Verfuche, in der letztern Zeit, wäh- 
rend meines Aufenthaltes in München mit mir ge- 
meinfchaftlich, angeltellt, wovon ich einiges mit 
dellen gelälliger Genehmigung hier mittheile. 

Eine von ihm gemachte Abänderung, die ich 
fur eine welentliche Verbellerung halte, ilt die, dafs 
nicht ein glälernes Rohr, wie in größerm Maalse 
bei den Argand’{chen Lampen, fondern ein gläfer- 
nes Gefäls mit trichterformig eingebogenem Rande 
darüber geftellt wird, wozu ein folches 'Tintenfals, 
wie von Manchem zum Weingeilibehälter des 
Lämpchens [elbft angewendet wird, in umgekehrter 
Stellung am brauchbariien ilt. In diefem Gefälse, 
welches man, wie bei andern Dellillirapparaten, 
den Helm nenuen kann, fammelt fich der grölsere 
Theil dellen, was verdunliet, und letzt fich zwischen 
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den Seitenwänden und der trichterformigen Einbie- be 7 
gung zu Boden, als eine walsrige Flufligkeit, oder & 
Phlegma, welche eigentlich wohl nichts anders, ls ‘ 
ein vollkommen verbrannter Ruls ift, und über Y 
deren Befchaffenheit und Beltandtheile hernach meh- igs 4 
reres wird gelagt werden. : a 
Durch den nach oben gekehrten Boden 
Gefälses oder Helmes muls'ein Loch, etwa von der E 


Weite eines nicht fiarken Federkiels, gelchlifen 
feyn, theils, damit der zum Glühen des Drahtes 
erforderliche Luftzug Statt finde, theils auch, um 

das angelammelte Phlegma ausgiefsen zu kömen. 
Zwifchen dem Helm und dem untern Gefälse mufs 


ein kleiner Abftand feyn, etwa vermittelt einiger 
angeklebten Stückchen Wachs oder irgend einer = 
andern Unterlage, wegen des nöthigen Luftzuges 


von unten, Durch eine folche Einfchlielsung und = 
Abfonderung des grölsten Theils der verdunlienden 
Stoffe wird der Vortheil bewirkt, dals weit weni- 
ger Geruch Statt findet, als bei Aufletzung eines 
Rohres. Bey der gewöhnlichen Einrichtung ifi der _ a 
Geruch manchen empfindlichen Perfonen etwas lä- 

fig, wie denn auch deshalb Profeflor John im Op« 

pofitionsblatte No, 271 den Glühlämpchen eineall- 
gemeine Brauchbarkeit abfpricht. Diefer Vorwurf 

fällt aber bei der hier erwähuten Einrichtung ai 
ganz weg. Ich habe mich derfelben bisher unaus- 
gefetzt bedient und doch ilt der Geruch wedermir, => 
noch andern, die bei mir waren, laltig gewelen. | 
Manche haben den Platindraht um den Docht 
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gewickelt, oder ihn auswendig mit Mellingdraht 
angebunden; es ilt aber weit bequemer, wenn man 
dem etwa 5 bis 7 Windungen enthaltenden Löck. 
chen von Platindraht blos einen senkrechten ‚Stiel 
giebt, um es in den durch eine Barometerröhre ge- 
zogenen Docht fefizuftecken. Man kann auf diele 
Art es leichter herausnehmen und wieder einftek- 
ken, fo oft es etwa nothig ilt, es von Schmutze zu 
fäubern, oder etwas, das fich ver{choben hat, wie- 
der in Ordnung zu bringen. 

Herr Geh, Rath von Sommerring hat auch ge- 
funden, dals derfelbe Zweck lich erreichen läfst, 
wenn ein [ehr kleinesLöckchen von Platindraht mit 
feinem untern Stiele in ein Haarröhrchen gelteckt, 
und diefes in ein kleines Gefäls mit Weingeilt ge- 
fetzt wird. Zu folchen Verfuchen ganz im Kleinen 
ift fehr feiner Draht, etwa von Num. 16, dem man 
durch Wickeln um eine dünne Nähnadel iehr kleine 
Windungen giebt, am brauchbarften; er entzündet 
fich gleich bei einem [chnellen Durchzuge durch 
eine Lichtflamme, und wenn man ihn der Flamme 
länger ausfetzen wollte, würde das Glas des Haar- 
rohrehens [chmelzen. Zu einem gewöhnlichen 
Hausgebrauche wird aber Draht, der etwas weni- 
ger dünn ilt, etwa von No. 11 oder 12, am meilten 


zu empfehlen feyn, Dünner Draht glüht gewöhn- 


lich weilser, als dicker Draht. 


Es find auch von uns viele gemeinfchaftliche 
Verfuche mit Eifen - oder Stahldraht von No, 10 


und 11 angeliellt worden, welcher zwar das belte 
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Surrogat des Platindrahtes zu leyn {cheint, aber 
doch nicht zum Gebrauche zu empfehlen ilt; „denn 
er lafst fich fchwerer, als Platindraht, zu einem 
fortdauernden Glühen bringen, (welches man durch 
Berührung mit Wachs oder einer andern Fettigkeit 
etwas befördern kann), ift weniger dauerhaft und 
befchmutzt nicht das Glas und den Docht, Mane 
ches Löckchen von Stahldraht dauerte nur einige 
Stunden, manches aber von demlelben Drabt glühte 
mehrere "Tage lang fort, und zerfiel endlich in ein 
rothbraunes Oxyd. Stahldraht glühte dunkler roth 
als Platindraht, gab etwas mehr Hitze, {chien une 
ter gleichen Umitinden mehr Weingeilt zu verzeh- 
ren, und verbreitete einen ftärkern Geruch, j und 
das dadurch erhaltene Phlegma zeigte einige Ver- 
fchiedenheit von dem durch Platindraht entwik- 
kelten. 

Wenn der obere Theil des Helmes zu wenig 
Abftand von dem glühenden Drahte hatte, letzte 
fich einigemahl oben etwas [chwarzer Ruls an, von 
Platindraht weniger als von Eilendraht, 

Bey vergleichenden Verfuchen wurde eine Unze 
Weingeift (rectificirter Cognac) durch Platindraht 
in 45 Stunden verzehrt; das Volumen des erhalte- 
nen Phlegma war zwilchen % und 3 des verzehrten 
Weingeilies, und ein von Hrn, Geh. Rath v. Söm- 
merring vertertigtes fehr genaues Alkoholometer 
zeigte 173 Procent Gehalt an Alkohol, Eine Unze . 
dellelben Weingeiltes wurde durch gluhenden Stahil- 
draht von derlelben Stärke in weniger als 42 Stun- 


\ 


den verzelirt; das erhaltene Phlegma betrug am 
Volumen nur wenig über die Hälfte des verzehrten 
Weingeiltes, das Alkoholometer fank darin weit we- 
niger tief ein, (wie,in Waller, das nur 83 Pro. 
cent Alkohol enthält), und Lackmus-Papier wurde 
dadurch weit liärker und dauerhafter geröthet als 
durch das vermittelli des Platindrahtes erhaltene 
Phlegma, wie denn auch der Geruch und Gelchmack 
einen weit lärkern Gehalt an Säure zeigten. 

Hr. Akademiker Dr. Vogel hat die Güte ge- 
habt, fowohl die durch Platin, als auch die durch 
Stahldraht entwickelte Flulligkeit zu unterfuchen, 
und folgende Refultate zu melden, die ich mit fei- 
ner Erlaubnifs hier beifüge: 

„Die beiden Flülligkeiten find fauer, röthen 
„die Lackmustinktur; die von Eilendraht indeflen 
„in einem viel höhern Grade, als die vom Platin- 
» drahte. 

» Die durch die Flüfligkeiten gerothete Lack- 
» mustinktur verliert durchs Aufkochen ihre rothe 
„farbe nicht; auch werden die beiden Flufligkei- 
„ten nicht durch Kalkwaller getrübt; woraus her- 
„vorgeht, dals fie keine Kohlenläure enthalten. 

„Der Dellillation unterworfen geht Alkohol 
„über, welcher ein wenig: Elügäther aufgelöfet 
„enthält. 

„Am Ende der Deftillation lieigt ein gelbes em- 
„pyreumatilcuesOel von einem liechenden Geruche 
„in die Vorlage. 

„Die beiden Flufligkeiten mit Kali gefattigt und 
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„der Deltillation u unterworfen , geben reinen Alko- 
por als Edukt. Die in der Retorte zuruckgeblie- 
„bene Fliiffigkeit bis zur ‘Trockne abgedampft, lälst 
„eine Salzmalle zurück, welche in der feuchten 
„Luft zerflielst. 

„Mit Schwefelläure vermengt wird Ellig frei, 

„wobei man einen Geruch des empyreumatilchen 
„Oels wahrnimmt, 


» Die Salzmalle war daher die Verbindung des 
„Kali mit Efligfäure und brenzlichem Oel. 

„Aus diefen Verfuchen geht hervor, dals die 
„Flüfigkeiten aulser dem Waller und Alkohol, 
„freie Effiglaure, Effigather und ein empyreumati- 
» {ches Oel enthalten‘ *). 


*) Als ich diefes dem Druck übergeben wollte, erhielt ich 
die interellanten Unterfuchungen eines englifchen Chemikers 
über diefe Flüffgkeiten, von denen er fich anderthalb Pin- 
ten oder 56 Kubikzoll yerfchaift hatte. Die Refultate derfel- 
ben fimmen mit denen des Hrn. Dr. Vogel bis auf das letzte 
überein, fiellen uns aber in dem, worin diefer gefchickte 
und zuverläffge Chemiker auf Elügfäure und ein brenzliches 
Oel rieth, eine neue eigenthümliche Säure von merkwürdi- 
gen Eigenfchaften dar. Ich lafle daher jene Abhandlung auf 
diefe folgen, ohme eine weitere Prüfung und Entwickelung 
durch ihn abzuwarten, die ich in einem der folgenden 
Hefte nachzutragen hoffe. 

2 Gilbert. 
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En Ueber die merkwürdige neuentdeckte Säure, welch 
Ze 3 fich beym unfichtbaren Verbrennen von 
oy Schwefeläther und Alkohol bildet, 
(die Lampenfäure genannt ;) 
- * Ai 
= von 
J. F. Danıeır, Esq., Mitglied der Londoner = 
Dubl. Soc, der Willenfch. 
a (Frei dargeftellt von Gilbert.) Kr 
ir Humphry Davy hatdiele Säure zuerfi wahr- 


} genommen, bei den intereflanten Verfuchen, wel- 
ehe er über das Gluhendwerden eines warmen Pla- 
tindrahtes durch das unfichtbare Verbrennen der 
Dämpfe vonSchwefelather angeltellthat; und durch 
Hrn. Faraday, derihm beidiefen Unterfuchungen 
beiftand, find einige Eigenfchaften diefer neuen 
Säure bekannter geworden, von der er indels zu 
wenig belals, um über ihre Natur entfcheiden zu 
können *), Hr. Daniell brachte über ein Lämp- 


*) Die Arbeiten beider Chemiker findet man an der {chon oben 


die neue Säure habe Achnlichkeit mit der Sauer- 


fuchen: 


A 
if 
‘ 
amgegebenen Stelle in diefen Annalen. Jahrg. 1817. St. 7. 
(B. 56. S.246 f.) Hr. Faraday erklärte nach feinen Ver- 
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chen ohne Flamme einen mit einer Vorlage verle« 
henen Helm einer Defiillirblafe an; ilt das Lamp- 
chen gehörig eingerichtet und geltellt, welches fich 
bald ausprobiren lälst, fo kann man von der fich 
bildenden Säure eine bedeutende Menge anfammeln. 
Der Docht darf nicht zu hoch heraufreichen, fonlt 
geht zu viel unveränderter Aether mit über, und 
die Lampe mufs weder zu hoch in den Helm hin- 
aufftehen, damit fie nicht ausgehe, noch zu tief 
unter demfelben, weil fich fonft die Säure umher 
zerlireut. Hirn. Daniell gelang es das Lämpchen 
6 Wochen ununterbrochen brennend zu erhalten. 

Er hatte es zuerli mit Weingeifi gefüllt. In 
die Vorlage ging eine [chwache faure Flüffigkeit 
von angenehmen, ftiechenden Geruch über; fie ilt, 
wie fich in der Folge fand, diefelbe Säure, welche 
fich aus Aether bildet, und mit vielem Waller und 
Weingeilt verdünnt. 

Als darauf das Lämpchen mit Terpentinöhl gee 
fullt wurde, fammelte fich in der Vorlage eine 
Fluffigkeit von heller Bernfieinfarbe und von Sehr 
angenehmen Geruche an, welche, als fie deftillirt 
wurde, ein feltes wohlriechendes Harz von dunkler 
Bernfteinfarbe zurückliefs, das mit vielem Ruls 
brannte, in Weingeift auflöslich war, und durch 
Waller daraus weilslich niedergelchlagen wurde; 


kleefaure, und bilde fich auf ähnliche Weile, als ausSchwe- 
felither, auch aus Salpeteräther und Salzäther, doch nicht 


aus Effigither, 
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worin Hr. Daniell eine Beliatigung der ‘Theorie fieht, 
daß flüchtige Oehle fich in Harz umgeltalten können. 

Von der fauren Flülligkeit, welche fich in der 
Vorlage anfammelte, als das Lämpchen mit Schwe- 

‚fel- Aether gefüllt erhalten wurde, fing Hr. Daniell 
über 1 Pinten auf, und diele grolse Menge letzte 
ihn in den Stand fich zu überzeugen, dals er es mit 
einer neuen Säure zu thun habe, welcheeinige [ehr 
merkwürdige und intereflante Eigenfchaften befitzt 
und einen eignen Namen haben muls, Er fchlägt den 
Namen Lampenfäure (lampic acid) vor ; denn erftens 
erinnere dieler Namen an die Art der Entdeckung 
der Säure und an die Unterfuchungen Davy’s über 
die Sicherungslampe, welche auf fie geführt haben; 
zweitens beruhe er auf keiner Hypothefe; und drit- 
tens verliolse er nicht, wie die mehrelten gräcifiren- 
den, gegen den Wohllaut. 

Die Lampenläure, wie fie Hr. Daniell erhielt, 
ilt eine farbenlofe Flülligkeit von heftig faurem Ge- 
fchmack, fiechendem Geruch und dulserft reizenden 
Dämpfen, durch die die Lunge faft eben fo fehr 
als von Chlorine angegriffen wird. Sie war indels 
in diefem Zuftande noch nicht rein. Um lie völlig 
rein zu haben muls man fie mit Vorficht etwas ver- 
dampfen lallen, wobey nicht Aetherdämpfe fondern 
Alkokoldämpfe von ihr auflteigen. Die auf diefe 
Art rectificirte Säure hat das [pecif. Gewicht 1,015 
(die nicht rectificirte höchltens von 1,008), röthet die 
blauen Pflanzenfäfte [chnell, zerfetzt alle kohlen- 
raufen, (ins- 
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befondere auch kohlenlauren Kalk, gegen Hrn. Fa- 
raday’s Meinung) und bildet mit deren Balen neu- 
trale Salze, welche alle mehr oder weniger zerflie- 
{send find. 

Es löften 259,2 Gran Lampenfaure von der Ei- 
genfchwere 1,0139, von bafilchem kohlenfaurem 
Natron 56,2 Gran auf, und es gingen dabei an ente 
weichender Kohlenfäure 19,3 Gran verloren, das 
entliaudene Jampenfaure Natron aber, wug, als es 
forgfaltig bis zur ‘Trocknils abgedampft und noch 
warm gewogen wurde 35,4 Gran. Daraus folgert 


Hr. Daniell, dals Wollalton’s Scale der 


lente zu Folge, diefes Salz beliehe aus 


22 Th, Säure 62,1 Th j 


3,4 — Natron 37,9 — 


Ferner löfen 516,8 Gran derfelben Säure 54,9 
Gran kohlenfauren Baryt auf und geben 71,3 Gran 
lampenfauren Baryt. Nach devfetben Scale hat da- 
her dieles Salz folgende Beltandtheile: 


Al 28,1 Th. Säure 59,5 Th. wa’ teh dr 


71,9 — 100,0 


Endlich gaben 9,2 Gran lampenfaurer Baryt 
aufgelöft in Waller und mit Schwefelfäure verletzt, 
8,4 Gran niederfallenden fchwefellauren Baryt, 
wonach die Beftandtheile find: 


5,7 Th. Säure. 40,2 Th. 
y tiga 
5,5 — Baryt. 59,3 — 
9,2 — 100,0 
> € 


Annal. d, Phyfik, B. 62. $t.4. J, 1819, St. 4. 


. 
l 
t a 
r 
t 
n : 
5 . 
' 4 
5 
5 
| 
| | 
- 
g Be 
-s 
| ; | | | | 
| 
= 


Die Refultate diefer drei Analyfen geben für 
die Lampenläure ungefähr die Zahl 64, in der Scale 
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der Aequivalente. 


Lampenfaures Natron ilt ein fehr zerflielsendes 
Salz(34 Gran verfchlucken in 24 Stunden ı4GranWal 
fer aus der Luft), von unangenehmen falzigen Ge 
fchmack, das nicht leicht kryftallifirt und in der 
Hitze fehr bald zerfetzt wird. 


Lampenfaures Kali hat denfelben Gefchmack, 
it aber etwas minder zerflielsend, doch nicht leich. 
ter zu kryftallifiren, — Lampenfaures Ammoni. 
ak ift ein flüchtiges Salz, das {chon im ‘Tempera 
turen unter dem Siedepunkte verfliegt, und dabei 
wie verbrannte thierilche Theile riecht. Auch 
wenn es mit der grölsten Vorlicht bereitet worden, 
hat es eine braune Farbe. 


Lampenfaurer Baryt kryftallifirt leicht in fare 
benlofen durchiichtigen Nadeln, und ilt zwar nicht 
fo fiark zerflielsend als die vorigen Salze, wird aber 
doch an der Luft feucht, und ift [ehr auflöslich in 
Waller. — Lampenfaurer Kalk ift [ehr zerflielsend 
und von fehr kaultilchem bitterem Gefchmack, wenn 
er gleich vollkommen neutralifirt ik. — Lampen. 
faure Magnefia hat einen fulslichen zulammenzie- 
henden Gelchmack, wie fchwefelfaures Eifen. 

Alle diele Jampenlauren Salze find entzündlich, 
brennen mit Flamme, und glimmen, wenn diele 
erlilcht, noch gleich einer Kohle fort, 


Am merkwürdigfien und charakteriflifchlien if 
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ir indels die Wirkung der Lampenfiure auf die Me- 
le talloxyde. 

Lampenfaures Gold. Gielst man etwas Lam- 
es penläure in eine falzfaure Goldauflöfung, fo er- 
afe fcheint nach wenigen Stunden das Gold aus ihr re- 
gulinifch niedergefchlagen, und bekleidet das 
er Glas als eine dünne Haut. Erhitzet man die Men- 
gung, lo geht die Reduction falt augenblicklich vor 
lich. — Lampenfaures Kali und Ammoniak bilden 
he beide in der Goldauflölung einen hellgelben Nie- 
derfchlag, den ein fehr geringer Grad von Hitze 
hinreicht zu zerfetzen und in ein [chönes Gold-Prä- 
cipitat zu verwandeln. Eine Probir - Röhre vere 


a goldete fich auf diefe Art im Innern ganz, und das 
Licht welches durch das dünne Goldhäutchen hin- 


” durchging erfchien in der fchönften Purpurfarbe. 
| Der Verfuch ift intereflant und fehr leicht. 
_ Lampenfaures Platin. Die Farbe der falzfau- 
om ren Platin-Autlofang wird durch Lampenfäure lehr 
. erhöht, es erfolgt aber keine Reduction. Lampen- 
faures Kali und If. Ammoniak Ichlagen beide'ein gel- 
nd bes [ehr kryftallinilches Salz nieder, das [ich eben- 
= falls nicht reducirt, wenn es getrennt und bis zur 
- Siedehitze des Wallers erwärmt wird. Giefst man 
r. aber beide zufammen, fo erfolgt augenblicklich ein 
Niederfchlag, welcher die Glasröhre mit metalli- 
2 {chem (ehr dunklen und glänzenden Platin über- 
efe 


zieht, in folcher Dicke, ‘dals'es fich in dunnen Blatt- 
chen abnehinen lälst, die kein Licht hindurch laflen, 
ilt Die Auflölung wird fogleich völlig farbenlos. 
Za 
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Au Lampenfaures Silber. In einer falpeterfauren 
Silber-Aufléfung macht Lampenfiure fogleich einen 
Niederfchlag, der im Anfange purpur-braun auslicht, 
(welches von der Wirkung der metallilchen 'Theil- 
chen auf die Lichtftrahlen herrührt), und der theils 
die Röhre bekleidet, theils fich als ein Pulver an 
dem Boden der Röhre anlammelt, und vor dem 
Lothrohre fich leicht zu einem Kügelchen [chmel- 
zen lälst. — Silberoxyd wird von der Lampenlüure 
aufgelöft; die Auflofung ift meergrün und wird 
durch eine Hitze, die unter dem Siedepuncte des 
Wallers bleibt, zerfetzt, unter Niederfallen des 
Silbers. 
Lampenfaures Queckfilber, Eine erwärmte 
Auflöfung von lalpeterfaurem Queckfilber giebt, 
wenn man Lampenfäure zugielst, eine [ehr [chöne 
Erfcheinung. Es entfteht ein Metall-Regen und 
es fammelan fich fchnell glänzende Queckfilberkügel- 
chen an dem Boden des Gefafses an. — Rothes 
Queckfilberoxyd wird von der Lampenfaure Ichnell 
angegriffen, und in ein weilses in Waller fchwer auf- 
lösliches Salz verwandelt, das fich von felbit zer- 
fetzt, wenn man es nach dem Trocknen einige Tage 
lang liegen läfst. Eine anlehnliche Menge lampen- 
faures Quecklilber , die in einem Deliillir-Apparate 
heftig erhitzt wurde, braulte fiark auf, es fammel- 
ten fich Quecklilberkügelchen in der Vorlage an, 
doch liiegen auch dichte Dämpfe auf, welche fich 


 inder Vorlage zu einer dem Anfcheine nach lehr 


Ipecifilch {chweren Flülbgkeit von ftark faurem Ge- 
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fchmack und erftickendem Geruch, dem Ichwelli- 
ger Säure ähnlich , verdichteten. Es war reine 
Lampenfäure, Die gegenfeitige Zerletzung des 
Oxyds und der Säure ging aber in der Retorte fo 
aulserordentlich fchnell vor fich, dals von unzer- 
letzter Siure nur wenig zu erhalten war. Bei die- 
fer Zerletzung bildet fich kohlenfauresGas; denn als 
auf recht reinem fchwarzen Braunltein etwas Lam- 
penfaure in einer Entbindungsflalche gegollen und 
das Entbindungsrohr mit Kalkwaller gefperrt wur- 
de, fiel beim hefligen Aufbraulen der Kalk in Menge 
nieder. 

Lampenfaures Kupfer. Schwarzes Kupfer- 
oxyd wird von Lampenläure fchnell aufgeloft, und 
giebt eine Auflölung vom [chönlten Blau, aus der 
fich beim Verduniten im luftverdünnten Raume 
einer Luftpumpe blaue rhomboidale Kryflalle ab- 
fetzen. Wird die Auflöfung gekocht, fo fällt das 
Metall dunkelroth nieder. 

Auf Zinn und auf Nickel fcheinen weder die 
Lampenfäure noch die lampenfauren Salze irgend 
eine Einwirkung zu haben. 

Lampenfaures Blei. Rothes Bleioxyd Loft die 
Lampenläure willig auf, und bildet damit ein wei- 
fses, leicht kryftallifirendes Salz von lülslichem 
Gelchmack, das nicht fo leicht als die andern lam- 
penfauren Metalifalze zu zerfetzen ili, fondern mit 
Flamme brennt und wie eine Kohle fortglimmt. 

- Lampenfaures Eifen. Lampenlüure wirkt wee 
der auf rothes Ei‘enoxyd noch auf [chwefelfaures 
oder falpeterfauresEilen. Eine falpeterfaure Eilen- 
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ge Kali oder Ammoniak zuletzt eine [chöne blutrothe 
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of auflöfung nimmt aber, wenn man lampenlaures 


Farbe au, ohne einen Niederfchlag zu geben; beide 
vereint Ichlagen dasrothe Eilenoxyd aus ihr nieder. 

Concentrirte Schwefelfäure {chwarzt augen- 
Big) blicklich die Lampenfäure und entbindet aus ihr 
7 Kohle, — Salpeterfaure der Lampenläure zuge- 
Setzt, entwickelt Salpetergas und bildet Sauerklee- 
fäure. 
a Zuletzt verfuchte Hr. Daniell die neue merk- 
würdige Säure chemifch zu zerlegen, und ihre Be- 
fiandtheile mit Genauigkeit zu beflimmen. Und 
dazu erwählte er den Jampenfauren Baryt. 

Es wurde ı '[’'heil diefes Salzes mit 6 'Theilen 
chlorinfaurem Kali (überoxydirt falzfaurem Kali) 
--vermengt, inein Platinrohr gethan, und vor die- 
* fem eine Röhre angeküttet, die das Gas, welches 


 fich entbinden würde, über falzfauren Kalk in einen 
Queckfilber- Apparat leiten follte. Es war indels 
nicht lange unter dem Platinrohr Feuer angemacht 
worden, fo erfolgte eine Explolion mit einem Knall, 
wie von einer Flinte; das 4 Zoll dicke Platinrohr 
rils, und der Apparat wurde in mehreren Stücken 
in dem Laboratorium umher gefchleudert. 

Hr. Daniell richtete fich nun einen Apparat von 
der Art ein, wie ihn die Hrn. Gay Luffac und 
Thenard zu ihren Zerlegungen der Pflanzenkör- 
per gebraucht haben *), und deflen fich vor ihm, 


*) Siehe diefe Annalen B. 37. S. 4oı. 
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wie er fagt, noch Niemand in Grolsbritannienbedient 5 
hatte, und wiederholte damit den Verluch, unter _ > 
Beobachtung der Kunligrifie, die fich allmählig er- 
gaben bis er za genügenden Relultaten gelangte. 
Dabei mulste aber der untere Theil der Glasröhre a 
in eine genau anlchliefsende eilerne Schale geftellr 


werden; denn obgleich fie ziemlich dick war und 
mao fie vor dem Verluche nicht fehr ftark erhitzte, __ 
fo wurde lie doch auigeblafen und platzte gewöhn- 
lich, 

Durch eine Analyfe des gelchmelzten chlorin- 
fauren Kalis, dellen fich Hr. Daniell bei dielen Ver- 
fuchen bediente, fander, dals 100 Gran deflelben 
114,37 Kubikzoll Sauerltoffgas hergaben, 

Er rieb 1 Theil lampenfauren Baryt mit 5’Thei- 
len diefes chlorinfauren Kalis vorfichtig und genau 
zulammen, und es fand fich, dals bei den Verfuchen 
gleiche Gewichtstheile der Vermilchung richtig 
gleiche Mengen von Gas gaben. Von dielen zu- 
fammengeriebenen Salzen wurden überhaupt ge- 
nommen 43,8 Gran in Kügelchen, die er in die er- 
wärmte GJasroéhre herabfallen liels, zerletzt, nach. 
dem zuvor 7,5 Gran gebraucht worden waren um 
die atmolpärilche Luft aus der Röhre heraus zu trei- 
ben *). Durch die Zerletzung entitanden 38,76 Ku- 


Zu ras 


*) Diefes muls man willen, um die Menge des kohlenfauren =u 


Gas zu [chätzen, die aus dem Baryt ausgetrieben worden, 


von der man die Menge abziehen muls, welche diefe er- 


fien Kugeln hergegeben haben, 


| 
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bikzoll Gas, wozu man noch 0,98 Kubikzoll fügen 
muls, als die verhältoilsmälsige Menge von koh- 
lenfaurem Gas, welches aus dem rückfländig blei- 
benden Baryt durch Salzliure noch ausgetrieben 
wurde, Es verminderten fich 18,13 Kubikzoll jenes 
Gas über eine Kalı - Auflölung bis zu 15,5 Kubik. 
zoll, welches für die ganze erhaltene Gasmenge 
von 38,76 Kubikzoll, 8 ı2 Kubikzoll kohlenfaures 
Gas giebt *); und nimmt man dazu die 0,98 K Z,, 
welche in dem Baryt rickftindig blieben, fo hat 
man 9,1 Kubikzoll kohlenlaures Gas. Das rück- 
fiändige Gas war, wie fich bei der Unterfuchung 
fand, reines Sauerftoffgas. Die verbrauchte Menge 
von chlorinlaurem Kali mulste aber 43,74 Kubikzoll 
Gas hergegeben haben, welches einen Ausfall von 


ber +t 4 Kubikzoll macht **). Alle Gas- Räume find auf 


mittlern Druck und mittlere Temperatur reducirt. 
Aus dielem Gegebenen leitet Hr, Daniell fol- 
gendes als Berechnung der Zufammenletzung der 
Laampenläure ab: Sie enthältin 100 Gewichtstheilen 
*) Hier mufs in irgend einer der Zahlen ein Druck - oder 
Schreibfehler feyn. G. 
**) Wenn von den 43,8 Gran der vermifchten Salze, die zer- 
Setzt wurden, § chlorinfaures Kali waren, und 100 Gran 
 deffelben 114,57 Kubikzoll Sauerfioffgas gaben, fo waren 


pur 43,8 .§. 1,1457 = 41,74 Kubikzoll Sauerfioffgas zu er- 
6 7 8 
‘ 2 warten ; es wurden aber erhalten an Sauerftoffgas und koh- 


lenfaurem Gas (welches mit dem in ihm enthaltenen Sauer- 
fioffgas einen gleichen Raum einnimmt) 58,76 4 0,98 = 59,74 
Kubikzoll; der Ausfall beträgt alfo nur 2 Kubikzoll. 
Ci b. 
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worin fie mit einander Waller bilden, 


100,0 

Und dieles, meint er, flimme ziemlich nahe 
mit dem überein, was fich als die wahre Zulammen- 


fetzung der Lampenfäure nach Atomen annehmen 
lalle: = 


5 
x 


’ 1 Atom Kohlenftoff = 37,5 j 2 
1 Atom Walerfioff = 6,5 
a 100,0 

1 Die Menge des Kohlenitoffs und Wallerftoffs, 
1 wie fie die Berechnung der Verluche gebe, ent- 
f£ {preche der nach der atomillifchen Annahme darin 
% enthaltenen Menge ziemlich; die grölste Abwei- 
- chung finde in dem Waller ftatt, die Berechnung 


dieles fey aber auch unlireitig das Unvollkommen- 
lie bei dem Verfahren der beiden franzölilchen Che- 


miker, 

Die hier aufgefundene Zufammenletzung der 
Pr Lampenfäure, fiimme, bemerkt Hr. Daniell, ganz 
n mit den von ihm belchriebenen Erfcheinungen über- 


n ein, und erkläre auf das [chönfte ihre aulseror- 
= dentlichen Wirkungen im Reduciren der Metall- 
oxyde, Auch darin fey fie noch befonders interel- 
fant, dafs fie eine Ausnahme von der allgemeinen 
Regel bilde, welche dieHrn.Gay-Luflac und Thenard 


77 Wallerfioff a +. x 
51,6 — Sauerlioff und Wallerftoff in dem Verhältnife, 
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aufgeftellt haben, dals in allen Pflanzenfäuren des 
Sauerliofls im Verhaltnils zum Wallerlioft mehr 


vorhanden fey, als zur Waller! 
in ihr finde fich utagekehrt des Wallerltoffs viel 
mehr als zur Wallerbildung erfordert werde. 

Wahrfcheinlich werde fich auch, fügt Hr. 
Daniell hinzu, von der merkwürdigen EigenIchaft 
der Lampenfäure und ihrer Salze, die Metalle re- 
gulinifch zu fällen, ein nützlicher Gebrauch für die 
Kunit feine Arbeiten mit Gold und Platin zu plati- 


ren, 


sildung zureiche ; 


machen laffen. Nur komme es darauf an erfi 


Mittel und Wege aufzufinden, fich ohne bedeuten- 
de Kolten die Säure oder ihre Salze in hinreichend 
grolser Menge zu verlchafien. 
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IV. 


Ueber die Beflimmung des abfoluten Nullpunkts 
der Wärme, 


Die wahrfcheinlichfte Meinung über die Natur des 
Wärmelloffs ift die: dafs er eine elaflifche Fliffig- 
keit von grofser Feinheit fey, deren Theilchen eine 
ander zurückflofsen, während fie von allen andern 
angezogen werden. 

2. 

Jeder Körper hat eine befondere Verwandt- 
{chaft zum Wirmeltoff. Je grofser diele Verwandt- 
{chaft ift, defio mehr nimmt er davon in fich auf, 
deflo grifser ift feine Capacitat. 

3. 

Man hat 3 verfchiedene Wege die Grölse die- 
fer Verwandt{chaft zu unterfuchen und die Capaci- 
tät der Körper zu beftimmen. 

Der erfle it, dals man zweiıKörper von glei- 
chem Gewichte und ungleichen Temperaturen mit 
einander vermifcht, und nun aus der 'l’emperatur 
der Mifchung auf die Menge der Wärme Ichlielst, 
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welche der wärmere hergiebt. So hat man gefun- 
den, dafs 21 fß Queckfilber nicht mehr Wärme ha. 
ben als ı & Waller. 

Der zweite Weg ift: dals man unterfucht, wie 
viel Eis ein Körper [chnelzt während er erkaltet, 
Hierauf gründet lich Lavoifier’s Eisapparat, 

Der dritte Weg ill: dals man einen erhitzten 
Körper mitten in ein Zimmer hängt und zulieht, 
wie viel Zeit er gebraucht bis er erkaltet. Diele 
Methode empfiehlt Dalton als die genauelte. So 
fand er, dafs ein Volumen Waller 29 Minuten zum 
Erkalten gebrauchte, während daflelbe Volumen 
Wallrath- Oel hierzu nur 14 Minuten bedurfte. 

Es wird hierbei vorausgefetzt, dals alle Körper 


den Warmelioff gleich fchnell fahren Jaflen, und 
- dafs fich alfo die Zeiten des Abkühlens verhalten, 

wie die Menge des abflielsenden Warmeltotts, 
J Da alle drei Methoden diefelben Refultate ge- 
’ ben müllen, fo wäre zu wiinlchen, dafs man eine 
Tabelle hätte, in welcher die Refultate in drei Co- 
lonnen neben einander geltellt wären. Man könnte 
doun Schlülle auf ihre Genauigkeit machen, und 
fich zugleich überzeugen, da/s keine confianten Feh- 


ler begangen würden, belonders bei der letzten 


Methode. 
4 


Jeder Körper hat in feinen verfchiedenen Zu- 
ftanden , (als felt, tropfbar oder luftartig) eine ver- 


? 
= 
ae 
U 
de 
A 
k 
jtf{chaft zum Wi offund u 
eine verfchiedene Capacität. 


So hat das Zis eine Capacität=go wenn dedes 
Waffers = 100 geletat wird. Die des | Mafferdampfe a | 
itdaun=ı55. 

Indem ein Körper aus einem Zuftand in. den 
andern übergeht, fo verichluckt er eine Menge ‘ she 
Wärme, wenn er im folgenden Zuftande eine gro- 


fsere Capacität hat, Hingegen giebt er eine Menge a 
Wärme ab, wenn er im folgenden eine geringere R 
Capacität hat. 

Wenn Eis von 0° R. fchmelat, fo verfchluckt 
es 66° Wärme, ehe es Waller von 0° R. bildet, be 


Und wenn Waffer von 80° Wärme, in Dampf von x zi 
80° Wärme verwandelt wird, fo verfchlucktes420° 
Wärme, welche latent werden. 


Wird hingegen Dampf yon 80° wieder zu es 
Waller von 80° verdichtet , fo werden diefe 420° Br; 
Wärme wieder frey. Ehen fo werden die gebun- as 4 


denen 66° Wärme frei, wenn Waller von 0° zu 
Eis von 0° wird. 
6. 
Herr Dalton hat den Unterlchied, welchen + & 
Eiswaller und Dampf in der Capacität für Wärme r B- 


haben, in einer Figur dargeltellt, in welcher drey u; 
Zylinder von verfchiedener Weite ineinander ek 
ken. Man findet fie hier auf Taf. IV. in Fig. 1. Der j 
Wafferzylinder ift um 0, ı weiter alsder Eisyin 
der, und indem diefer voll Wärme gegollen wird, = 
und das Eis fich in Waller verwandelt, bleibt das a 
Thermometer bey 0° R. ftehen, bis der Wallerzy- 3 
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linder voll il, Dann fängt der Wärmeltoff im 
Thermometer an zu fteigen bis dieles auf 80° fteht. 
Sobald diefer Stand erreicht ili, läuft die Wärme 
in den Dampfzylinder und verwandelt das Waller 
in Dampf. Das ‘'hermometer bleibt auf 80° Itehen, 
bis diefer auch voll it, und dann fängt es wieder 
an zu lieigen. 

Hiebei wird vorausgeletzt, dafs alles Eis in 
Waller, und alles Waller in Dampf verwandelt 
werde. 

Bei noch höheren Graden der Wärme, würde 
der Dampf vielleicht in Luft verwandelt werden, 
wobei dann wieder eine Menge Wärme verfchluckt 
würde. Allein hierüber haben wir keine Erfahrung. 


7 

Da der Unterfchied zwifchen der Capacität der 
Cylinder bekannt ilt, und da zugleich bekannt il, 
wie viel Wärme muls zugegollen werden, ehe fie 
voll find, fo kann man die Höhe der Cylinder be- 
rechnen. Diele Höhe fiellt die Entfernung vom 
abfoluten Nullpunkte der Wärme vor. 

Nennt man diefe Entfernung x ; terner 

c die Capacitat des Eiles = go, und C die Capa- 


cität das Waller = 100; endlich 

n die Menge Wärme, ver(chluckt wird, 
wenn Eis zu Waller wird, und die = 66,6° 

R. beträgt; 

me fo hat man C x —c x = Cn, 

on = Cn. 100. 66,6 666" 
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Hiervon die 66° abgezogen, welche bei dem 
Gefrieren frei werden, bleibt 600° R. für die 'Tiefe 
des abfoluten Nullpunkts unter 8° R. 


8. 
Wenden wir diefelbe Rechnung auf Wafferund 


Dampf an, fo haben wir folgendes: 
c die Capazität des Wallers = 100; 


GC die des Dampfes = 155; 
nm die Menge Wärme, welche latent wird , wenn Waller 


BILDER dsl: mi» 


in Dampf verwandelt wird: = 420° R. 
und alfo R ob 


155—100 
Hiervon abgezogen die 420° R., welche bei der 
Dampfbildung latent werden, ferner die 80° vom 
Siedpunkte, bis zum Gefrierpunkte, endlich die 
66°, welche beim Waller latent werden; fo hat 
man für die Entfernung des abfoluten Nullpunkts 
der Wärme unter den Gefrierpunkt des Wallers 
= 618° R. 
9. 

Nimmt man Eis und Wafferdampf zu Verglei« 

chungsmitteln bey der Rechnung, fo hat man fol- 


gendes 


1160° Pr 


Hiervon 420° + 80’ + 66° abgezogen, giebt für den 
Nullpunkt 594° unter dem Gefrierpunkt. 
10. 
Das Waller giebt uns allo in feinen drei vere 


155 — 90 
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für den abfoJuten Nullpunkt de 


Le erfiens: Eis und Waller geben 
Ye zweitens: Waller und Dampf 


drittens: Eis und Dampf 


Das Mittel ift = 


den beobachteten Capacitäten, 


deutend. 
12. 


fen ver[chiedene Capacitaten in 
punktes der Warme wird fich 

fiimmen lallen, wenn man di 
Korper wird anweuden kounen. 
nicht bedeutend irren wird, we 
frierpunkt des Wallers fetzt. 


13. 
Diefe Zahl ift fehr wichtig, 


fchiedenen Zufiänden drei verfchiedene Angaben 


r Wärme, nemlich 
Goo? 
618 
594 


604° R. 

Man fieht dals die drei verfchiedenen Angaben 
ziemlich nahe beifammen liegen, obfchon hier der 
ungünltige Fall eintritt, dafs man vom Kleinen auf 
das Grofse [chlielsen muls, Ein kleiner Fehler in 


ändert die Anzahl 


der Wärmegrade bis zum abfoluten Nullpunkte be- 


Das Waller ilt bis jetzt der einzige Körper, del. 


feinen drei verlchies 


denen Zufiänden von den Naturforfchern lind un- 
terlucht worden. Die Lage des abloluten Null. 


dann erli genau be. 
e Rechnungen, die 


wir eben aufs Waller auwendeten, auf mehrere 


Indels, fo viel it wohl licher, dafs man [ich 


nn man den abfolu- 


ten Nullpunkt der Wärme 600° R. unter den Ge 


“hep nor 
befonders bei An- 


lichten der Natur im Grolsen, wo man mit ihr oft 
fchnell über die Unhaltbarkeit einer Hypothele 
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evticheiden kann, zu deren Widerlegung maa 
fontt viele Worte aufwenden mulste. 

Die bisherigen Bellimmungen derfelben find 
fehr {chwankend gewelen, welches wohl daher 
rührt, dafs man bei der Rechnung [chlechte Beobe 
achtungen zum Grunde gelegt, oder aber unter den 
mittelmäfsigen eine Schlechte Auswahl getroffen hat. 

14, 

Zur Erläuterung der Figur bemerke ich noch, 
dafs die drey Cylinder im Durch{chnitte gezeich- 
net find, fo wie einer im andern fieht.. Der Eiszy«- 
linder ili:geftrichelt, der um.diefen befindliche Waf- 
ferzylinder weils gelaflen. Der Dampfzylinder, der 
wieder um diefen geht, ift punktirt. 

Die Vorftellungsweife mit den drei in einan- 
der ftehendeu. Zylindern von verlchiedener Capa- 
‘citit und Hohe, ilt unfireilig. die, welche die Sache 
am deutlichfien macht, da fe ungemein "einfach 
und anfchaulich 


Ash mY ¥ 


bea | 


Einige Anmerkungen. 

‘Herrn Dalton’s ‘Berechnungen des abfoluten Nallpunkts der 
Wärme.find ‘gar zu Ichwankend;, und‘idas befonders dadurch, 
‘dafs er schlechte ‘und gute ‚Beohachtungen dürchieinander nimmt. 
Mit einer Mifchung von 5 Theilen Kalk-'Erde und 1 Theil 
Waäffer fader er den 4260° P. unter dem 
Gefrierpunkte. Eine Mifehung von 7 Theilen Salpéterfddre' und 
a Theil Kudkerde :gab ihm yx000%, ‘ein antlermal 15700 
F. unter 6°. Man Gelit, hieraus ‘wie viel Hypotietifches*b& fei- 
nen Rechnungen Statt findetsp und wie bei dielen 'chemilchen 


-Amnal. d, Phyfik, B. 62, St.4, 3.1819 St. 4, An 
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Procellen ‘eine Menge Umftände vorkommen, auf welche die 


Rechnung keine Rückficht nimmt, 


Durch das Verbrennen des Wafferftoffgas fand er nach’ einer 
Theorie 1290° F. und naeh einer andern Theorie, aber aus den- 
felben Daten 5400° F. Aus dem Verbrennen des Phosphors 
findet er den abfoluten Nullpunkt 5400° F. unter dem Gefrier- 
punkte. Bei diefer Rechnung aimmt er die Capacität des Phos- 


_ phors für die Wärme nicht als durch Verfache bekannt an, fondern 
- Setzt fe nach der Analogie mit Oel, Wachs und Talg auf die 


Hälfte des Wallers, 


Aus dem Verbrennen der Kohlen findet er nach Crawford 
4400° F.; diele modificirt er nachher auf 6000° F.; aus dem 
Verbrennen von Oel, Wachs und Talg 6900° F. und aus dem 
Verbrennen des Aethers 6000° F., wobei viele Vorausletzungen 


angenommen werden, die als [chwankend eri[cheinen. 


Seine Annahme, dafs der abfolute Nullpunkt der Wärme 
F. unter dem Gefrierpunkte des Wallers liege, ift ficher 
um 4 bis 5000 Grade za fiark, da ichihn, wie man gefehn hat, 
aus drei ver{chiedenen Befimmungen mit Eis, Wafler'und Dampf, 
welche drei Beftimmungen nur um 24° R. von einander abwei- 
chen, nur 604° R. unter 0° R. finde, und diefe erli 1560° 
F. find. 


Die Ferbrennungsproceffe find alle viel zu complicirt, und 
wir kennen zu wenig Data von ibuen, um auf fie mit’ einiger 
Sicherheit Schlülfe diefer Art bance zu köunen. 


Selbf die Schlifle, welche man aus der Menge! freiwerden- 
‚der Wärme macht, wenn man Waffer und Schwefelfaure 
milcht, Gad ungemein fchwankend und [ehr abweichend in den 
Relultaten, obgleich die Unterfchiede nicht fo ins Weite und in 


die Taulende gehen, wie bei den Vesineinunge = Procellen. 
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Wenn man diefe Zahlen von '1500° bis 600° Ichwanken’ fidir' 
fo hat man geringe Hoffnung," daßs ‘suf Gielen’ "Wege "der ablo- 
lute Nullpunkt, mit einige? "Sicherheit fey’ Viel= 


Dalton’s Forinel unrichtig. "A 

Allein ‘auch zugegeben, dafs diefe' richtig ‘fey’; fo Meibt es 
auffallend‘, "dals“es einem’ {6 Icharfhiähtigen Wie Herra 
Dalion ,“entgangen if, “dali es’ [chon "deliwegen viel ficherer 
fey, die Verfuche ‘von ‘Bis, Waffer und ‘Dumpf zum "Grunde 
der Rechnung zu nehmen, weil ınän hierbei Zahten’sUnterfchies- 
de hat, die iaehr ‘als das “Zöhnfache ‘von detien find’; welche} 
‘mia dud den’ Mifchungen von Weller wid Schwefelfäure herleiten‘ d 


Der Unterfchied von Eis Vind Waller ik 100 


‘gwifchién ‘Waller uid "Dampf 

zwifchen Eis und Dampf 

"Hingegen bei Schwefelfaure und “Waller att 
‘Kchiede “nach der “angeführten Tabelle nur 64; 60; A 
59; 31; und ‘endlich nur 14. 

Bei gleicher Genauigkeit in “den” Beobachtungen gilt alfo 
‘eine Befiimmung aus Eis und Waller, oder aus ‘Waller und 
Dainpf, als zehn Befiimmungeu aus Schwefelfäure und Walle 
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er kommt. noch der grofse Vortheil, dafs man immer 


nur mit Einem Körper experimenürt, und alfo keine 
chemische Verwandkfchaften in der Rechnung zu berücklichtigen 
hat. ~ 


Es ifi auffallend, dafs Dalton das (Zero aus Hafer und 
Dampf nicht einmal beftimmt, obgleich er in feiner Chemie die 
Data zur Rechnung anfihrt, Aus Eis und Waffer findet er 1500° 
F. macht -sber keinen “Gebrauch ‚von diefer Zahl, weil er die 
Befiimmung von der Capacisat des Wallers zu 0,9 für unficher 
halt. Es fchein:, dafs er für die Meinung, dals das Zero fooo® 
F. unter dem Gefrierpunkte liege, fo fehr eingenommen gewe- 
fen, dals er die Angaben übergangen, die hiermit nicht überein- 
fümmen, 

Man Br 'fich ;wabr{cheinlich nicht febr irren, wenn man 
das Zero, 600°. R. oder 1360° F. unter den Gefrierpunkt Setzt, 
wie es aus den beobachteten Wärme - Capacitüten von Eis, Wal- 
fer und Dampf folgt. Wenigfiens fcheint dieles nach unfern ge- 
genwärtigen Kenntnifflen das meifte für ich zu haben, 

Es wird übrigens (chwer feyn einen Körper zu finden ,. der 
für diefe Verfuche fo giinftig ift ,. als das Waller. . Kein anderer 
hat eine fo grofse Capacität für die Wärme, und läfst fich fo be= 
quem bei den beiden Uebergängen aus einem Zufiande in den 
anderen beobachten, Quweckfilber hat eine 21 mal geringere Ca- 
pacitit., als daffelhe und ift bei feinem Gefrierpunkte fchwer zu 
beobachten, Die Capacität des Alkohol und des Acthersift zwar 
ö, 7 der des Waflers, allein man kann beide nicht zum Gefrie- 
ren bringen , und fie geben daher nur Ein einziges Refaltat, Ratt 
dafs das Waller drei giebt. 

Brüggen, bei, Crefeld d. 3. April 1819. 
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Weber die fremdartigen Gefchiebe, welche fich in 


von 


J. A. De Luc dem Jüngern in Genf. 
(Aus einer am 10 April 1817 in der naturforfch. Gefellfchaft 


au Genf geh. Vorlef. frei ausgezogeu von Gilbert) *). en 


sia 


Den Urfprung der fremdartigen Gefchiebe, wel- 
che in fo vielen Gegenden vorkommen, anzugeben, 
ilt eine wichtige und fchwieriger zu lölende geolo- 
gifche Aufgabe, als man gewöhnlich denkt... Ich 
habe darüber viel gelefen und nachgedacht und 
wünfchte die Sache zur Sprache zu briogen. 


*) Diefer Auffatzift einigermafsen eine Fortfetzung der geologifchen 
Unterfuchungen, welche der Lefer im Februarftuck 4816 dieler 
Annalen: (Bi 52. S. 117 f.).gefanden, und deffen, was Hr, De 
Luc dafelbft S. 168 f. über die Ent/tehung der Thaler gelehrt 
hat. Diefer Umfiand und das allgemeine Intercfle des Ge- 
genftandes auch für Deutfchland, nicht Einfimmung in die 
Ideen des Hrn. De Luc, die der Erwägung allerdings werth 
find, haben mich zy dieler freien Bearbeitung feines Auffat- 
zes vermocht, Möchte Hr. Staatsrath Efcher in Zürich 
hierdurch bewogen werden, feinen für Geologie (ehr wichti- 
gen berichtigenden Auffatz : „Ueber die Art, wie die Thäler 
„gebildet werden find ,“* im Juni-Stück 1816 diefer Annalen 
(B. 55. S, 121.) ebenfalls fortzuletzen. 
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374 J 
ne Man hat über den Urfprung diefer Gefchiebe 
hauptfächlich zwei Hypothefen. Die erfle giebt 


dem dem Boden fremden Geltein einen Alpinifchen 
Urfprung; fie nimmt nämlich an, dals beim Zu- 
rückziehen des Meeres, das ehemals diefen Boden 
bedeckte, die Strömung die Gelchiebe von Gebir- 


gen, welche aus folchen Steinarten beftanden, mit 


fort gerillen habe. Die zweite [chreibt ihnen einen 


localen oder unterirdifchen Urlprung zu, und be- 
hauptet, dols diele Steine bei dem Entweichen ver- 


dichteter elaftilcher Flüfigkeiten,und bei dem Abzie- 
hen des Meerwalleıs zur Zeit desZulammenftürzens 
der Schichten des Gelteins, aus der Erde hervorge- 


{ kommen find, 
f Hier die vornehmften Thatfachen, welche in 


der Abhandlung angeführt werden, um über diefe 
beiden Hypothefen ein Urtheil zu begründen. 
Be In der aus dem Thale der Arve*) bei Siongy, zwi- 


fchen Bonneville und Clule, abgehenden engen 
Schlucht, welche nach der alten Karthaufe du ‘Re- 
; h pofoir führt , finden fich gegen 120 Blöcke eines 
ehloritifchen Granits von 3 bis 20 Fuls Durchmel- 


fer. Sie ziehen fich in der Schlucht bis ungefähr 


*) Bekanntlich der unter dem Col de Balme am Ende des Cha- 

mouni - Thals entfpringende Bergftrom , der fich bei Genf 

‚in die Rhone ergiefst, und ihr alle Gletfcher - Waller von der 
‚nördlichen Seite der Gebirgskette des Mont - blanc zuführt. 
Gilbert. 
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ı Stande *) von der Arve und bis auf, eine Höhe 
von etwa 800 Fuls über dem Spiegel dieles Flulles 
hinauf. Und doch ift diefe Schlucht nach der Kette 
des Urgebirges zu durch 'Kalkberge vollkommen 
ver[chlollen, und blos nach der entgegengeletzten 
Seite zu offen, fo dafs es unmöglich ilt, dals irgend 
eine Strömung in diefe Schlucht hinein je habe Statt 
finden können; und lollten je Granitblöcke aus dem 
obern Arvethale durch die Enge bei Clu/e herabge- 
kommen [eyn, fo wurden fie alle nach der der Schlucht 
du Repofoir gerade entgegengeletzten Seite des Dor- 
fes Mariguy, woder Gifre in die Arve fällt, geführt 
worden feyn. Man mufs daher annehmen, dafs die 
in diefer Schlucht liegenden Grauitblöcke aus dem 
Boden diefer, Schlucht hervorgekommen find, 

Eine Erfcheinung, welcheHr.von Humboldt 
in dem ‘Thale von Quito wahrgenommen hat, kann 
uns dazu dienen, die Möglichkeit eines folchen Ure 
fprangs einigermalsen darzuthun, „Wenn hier 
(lagt diefer berühmte Reifende im aten Theile [ei- 
nes Reifeberichtes S, 285) Erdflöfse den Boden er- 
fchüttern und [palten, fo dringt aus den Rillen eine 
kothige, entzündete Mafle hervor, welche man 
Moya nennt; und häuft fich zu hohen Hügeln an, 
worauf. die Spalten fich wieder fchliefsen.“ Diefe 
Bewandnils hat es ohne Zweifel auch mit den aus 
dem Boden der Schlucht du Repofoir hervorgegan- 


*) Ueberall fiehen im Originale liewes, franadfifche Meilen 25 


auf einen Grad, wofür man hier Stunden geletzt finder, 
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aa Granitblöcken, welche fich auf dem Abhange 


eines der Kalkberge an der Schlucht angehäufet 
haben. 

Und gerade diefelbe Bewandnils hat es wahr- 
fcheinlich mit den unzähligen Gefchieben uranfäng- 
licher Gebirgsarten, welche man von allen Grölsen 
in der Kalkgebirgskette des Jura, die das Fürften- 
thum Neufchatel durchzieht, in den 'Fhälern von 
Travers und St. @nier zerftreut findet. Diele Tha- 
ler find von der uranfänglichen Kette der Alpen 
durch den höchlten Rücken des Jura völlig getrennt 
und von ihr 25 bis 30 Stunden weit entfernt, und 
das dazwilchen liegende Land ilt mit Bergen, Hü- 
geln und zwei grofsen Seen bedeckt. Der ältere 
De Luc, von dem im J. 1782 alle ‘Thiler Neufcha- 
tel’s bis zum ‘Thal des Doux durchfucht worden 
find, hat auf diefe Thatfache in feinen im J. 1813 
zu London erfchiereneu geologifchen Reifen auf- 
merkfam gemacht, und von S. 23 bis 141 eine grolse 


Menge urarfänglicher Felfenftiicke befchrieben, 


welche in dem Innern diefes ‘Theils der Kette des 

Jura, aus dem nie irgend ein Ausgang zu der Al. 
penkette offen war, zeritreut liegen, 

Noch merk würdigere Beifpiele diefer Art zeigt 

das nördliche Deutfchland. In W eftphalen und Nie- 


finden fich häufig kreisformige Hügelket- 
ten von Sandftein oder Kalkftein, die, in dem von 


ihnen umlfchloflenen Raume voll Gefchiebeanfängli- 
cher Gebirgsarten, belonders voll Granatblöcke 

liegen; und doch find die nächfien uranfänglichen 
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Gebirge von diefen Hügeln uber 60 Stunden ent. 
fernt; und felbft ihr Geftein unterfcheidet fich von 
den Gebirgsarten der Gelchiebe welentlich. 

In Brandenburg, Mecklenburg und Pommern 
kommen die Gelchiebe uranfänglicher Gebirgsarten 
in allen Gröfsen, in einzelnen Anhäufungen, wie In- 
fela, in dem Boden vor, obgleich er durch zwan- 
zig und mehr Reihen angefchwemmter Hügelket- 
ten von den [ehr weit entfernten anfänglichen Ge- 
birgsketten getrennt it, und felbft in diefen die zu» 
fammengeletzten Gebirgsarten dieler Gefchiebe nicht 
gefunden werden, 

Diele Erfcheinungen, welche man überall in 
Europa wahrnehmen kann, und von denen uns auch 
die Reifenden aus andern Welttheilen Beifpiele an- 
führen, haben ohne Zweifel alle eine und diefelbe 
Urfache. Alle diefe Steine, unter denen fich auch 
Sandlteine und Kalkfeine finden, miiflen unter den 
Gefieinslagern hervorgekommen feyn, durch den 
Druck, den diefe beim Einfinken auf die eingefchiof- 
fenen Flifligkeiten ausiibten. Die comprimirten 
Fliffigkeiten {chleuderten die Ränder der Bruch- 
ftücke heraus; und haben fo Gelchiebe aller Art za 
Tage geworfen *). 


*) Schwerlich keunt Hr. De Luc die unermelslichen Sandflä- 
chen Pommerns und der Mark Brandenburg aus eignem An- 
blick, fonft würde er felbfi wohl über dic Meinung lächeln, 
aller diefer Sand fey aus der Erde und an Ort und Stelle, 
als Bruchftücke tiefer liegender Schichten herausgeworfen’ und 
klein gerieben worden; denn dafs diefes feine Meinung ik, 
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a, Auf diefelbe Art geht es zu, dafs wir in dem 
| weiten Becken von Genf Bruchftücke aller uutern 
Gebirgslager finden, die uns aus den Alpen nicht 
zugeführt leyn köunen. Die Beohachtungen, wel- 
che man indem Arve-Thale von Genf bis Chamouni, 
und im Rhoue- hale vom Genfer See bis Martinach, 
befonders in deu eugen Schlünden von Clufe und 
von St. Moritz gemacht hat, beweilen, dals die ge- 
rollten Kiefel und die kelsblöcke unlers Ballins we- 
der durch das eine noch durch das andere diefer 
beiden Thäier gekommen find, Ich will nur einige 
dieler Beobachtungen auführen: 
lu der gauzen 6 Stunden langen Strecke des 
obern Arveihals von Clufe bis Servoz liegt kein Grae 
nitblock auf dem rechten Ufer des Stroms, auf dem 
linken Ufer liegen fie dagegen gruppenweile in grö- 
Gern oder geringern Entfernungen von einander 
am Abhange der Berge herauf. Es ilt hier felbli ein 
Raum 1 Stunde lang zwilchen Chedde und Servoz, 


in welchem man keinen an beiden Ulern findet. 
Wären aber die 4000 Fellenblocke aller Grölsen, 
welche auf dem Berg Saleve, auf dem Mont de Sion, 
und in der Gegend umher zerireut liegen, aus dem 
Chamouni-Thale gekommen, fo würden in den Zwi» 


erhellet aus der Folge. Diefe Sandflächen haben alle Spuren 
des Meeresbodens, felbft Mufcheln und Bernfiein, und die 
> Felfenblöcke, welche in denfelben umber liegen, befieben 


» aus Gebirgsarten , die man nicht in Dentichland, wohl aber 


jn den Gebirgen Schwedens, befonders in Warmeland, an- 
ig Bi stehend findet, Gilb, er 
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fchentbälern überall folche Felfenblickeliegen gee 
blieben feyn, ja fie würden lich insgelammt in dem © 
Arve-Thale finden, Denn wie hätten fie uber den : 


Schlund von Clafe hinauskommen können, hinter 
welchem das‘I'hal fich plötzlich bis auf die dreilsig- 
fache Weite des Schlundes öflaet, in einer Hohe 
von:50 Toilen genommen. 

‘Der Strom wäre hier zu einem See faft ruhen- 


den. ‚Wallers geworden, und es hätten über diefen 
hinaus’keine lelfenblöcke kommen können, am we- 
nigfien 30, 40 ja 50 Fuls mächtige, wie man fie auf * 
dem Berge Saleve und ia deflen Umgegend liegen 
fieht, ; Es ift merkwürdig, 'dals man Gelchiebe von 
folchen Gröfsen nicht eher findet, als bis manaun 53 
den Berg kömmt, der über Sallanches gegen Mite = 
lag liegt, das ilt 10 Stunden vom Saléye auf dem 
Wege nach dem Montblanc. Kr 
Wenn man den engen Schlund bei St. Moritz F 
und belonders den mit einem Weinberge bedeckten oat 
Hügel, der hier das Rhovethal einigermalseır ver- Pa 
fchliefst, durchfucht, fo findet man weder Fellen» 


blöcke noch gerollte Kiefel, fondern blos eckige 
Stücke des Kalkfieins, aus welchem der Hiigel bee | 
fieht. Waren aber die Gelchiebe, welche auf dem 
zwilchen dem Genfer See und dem Jura betindli- 
chen Laudfiriche bis in das Furftenthum Neufchatel 
liegen, ‘durch diele enge Schlucht hindurch gan. 
geny: So :mülsten ‚lich hier Spuren derfelben finden, 
und nicht minder mülsten Blöcke derfelben Art auf 


dem, ganzen Wege über Bex und Aigle bis Fille- 
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neuve liegen; aber auch hier giebt es deren keine, 
Wären insbefondere die diei grofsen Blöcke 


| Kielelfchiefer, (der von 33 Fufs Höhe über Mor- 


ges, der von 73 Fuß Höhe im Holze vor Cran zwi- 
fchen‘Nyon und Coppet, und der von 40 Fufs Höhe 
im Bette der Arve nahe bei Genf) bis zu dem Eng- 
palle von St. Moritz von einer Fluth mit fortgerillen 
worden, fo hätten fie doch in dem Thale von Aigle 
liegen bleiben müllen, das ı Stunde breit ilt, oder 
in dem Becken’ des Genferlees, das zwilchen Morges 
und Evian 3 Stunden Breite hat. Deun welche ‚Ge- 
fehwindigkeit, welche Kraft hätte dem Wallerfiro- 
me bleiben können, als er aus einem 50 'T»ifen 
breiten Schlunde in einen 8000 bis 10000 Tvilen 
breiten Raume hervortrat. 

Und was follen wir zu den vielen Gefchieben 
und Blöcken von Jade (dichtem Feldipathe?) oder 
Hauy’s Euphotide (eine aus dichtemFeld{path, Jade 
tenace und grünem Schillerfiein Diallage verte be- 
fiehetden Gebirgsart) fagen, welche fich im Becken 
von Genf bis an den Fuls des Mouwache finden, und 
deren Geburtsort man 48 Stunden davon in dem ho- 
hen Gebirgszuge fucht, nämlich in dem am Fulse 
des Mont Role liegenden Thal von Saas *),. wo 
doch die Strömung an ihrem Uriprunge viel''zu 
wenig Kraft gehabt haben würde, um ı6 Fuls mäch- 
tige Blöcke Jade (wie deren drei 1 Stunde lüdweli«" 


% “ lich von Genf liegen) loszureilsen und mit fortzu« 


*) Effai ftatiftique fur le Canton de Gentve, Zuric p.' #4. 
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rollen. Die Gewäller des grofsen Rhonethals und 
aller Seitenthäler deffelben hatten keinen andern 
Abflufs als die Schlucht bei St. Moritz; allo konn® 
ten fie fich nur [ehr langfum aus allen dielen ‘Phas 
lern, befonders aus dem Thale von Saas zurückzies 
hen, nur allmählig finkend, nicht firömend. Das 
von giebt die gänzliche Abwelenheit von gerollten 
Kiefeln und Gebirgsmallen aus dem obern Wallis; 
auf dem das Thal bei St. Moritz verfchliefsenden 
Hügel einen zuverlälsigen Beweis (Saullüre’s Reifen 
in die Alpen § 1063),° Ich habe diefen Hügel, der 
etwa 4 Stunde Jang feyn kann, . forgfältig durche 
facht, und auf ihm nur Bruchftücke des Kalkiteins 
gefunden, aus welchem er befteht. Und gewils 
wären von Steinen, welche durch diefe Schlucht 
firömendes Waller mit fich geführt hätte, hier viele 
liegen geblieben *). Noch bedenke man, dals fich 
in dem: weiten’ Beeken: von Genf aufser den Jade» 
Gefchieben ungeheure Anhäufungen anderer Gee 
birgsarten finder, welche einerlei‘Urfprung mit 
ihuen haben, und von derfelben Urfache als fie ums 
her geftreut feyn müllen, | 

*) ‚Ein :folches Durehftrémen giner mächtigen mit Balken, Trime 
‚merui, Felfenfiücken and Erde beladenen Waflerfluth durch. 
diefen Schlund von , St, Moritz , ift nach dem Durchbruch. 
des Glet{cherdammes, der den See im Bagnethal aufilaunte, 


im Juni 181g hier wirklich erfolg. Hr. De Luc fagt davon 
“auch nicht ein Wort, "Wie ficht es nan dort mit den Mi 


fchieben aus? 
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Ich habe bei einer andern: Gelegenheit *) die 
Gründe vorgetrageu, welche beweilen, dals das 
Zurückziehen der Gewäller des alten Oceans, der 
ehemals Europa bedeckte, allmählig und nicht mit 
reilsender Schnelligkeit gelehehen ift. Ich rede hier 
von Monaten und nicht von Jahrhunderten.. Dals 
die ungeheure\Menge von Steinen aller Art, wel 
ehe das Becken von Geuf bis zu fichtbaren ‘Tiefen 
von 300 Fuls;,;- wie zwilchen Martönach und. der 
Pafjage de ? Eclufe bedecken, uumöglich. von der 
Alpenkeiteherkommen kann, [cheiut mirhierdurch 
dargethan zu feyn, Mar muls folglich den. localen 
und unterirdifehen Urfprüng  derlelben, wie,ich 
ihn angegeben habe, an alten andern von mir higg 
angelührien Stellen, wo Gelchiebe und Steia, ig 
felcher Menge abgelagert lind, .anerkennen „.. Dar 
mentlich in der Schlucht der Kartbaule du Repo; 
foir, in den von: Zravers und St. Imier,iund 
in dem nördlichen Deut/chland. .; 

Die Urfache, welche alle diefe den Boden. Scand 
den Bruchitucke heraustrieb, muls eine ungeheure 
Kraft im Zerbrechen, Zerfireuen und Untereinau« 
derwerfen der Bruchftücke der verlchiedenen zerril« 
fenen Schichten beleffen haben.: :Es muls ein unge- 
heures Auffchwellen des Willers ‘am Boden des 
Meeres gewefen Ieyn, durch das Einftürzen ‘der 
Schichten der Berge bei dem Zulammenflürzen der 
Berge felbfi, welche die (chon verfehlungenen Ge- 


*) Diele B. 52. S, 168 f. “goer 
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| 
wäller prefsten, und durch das’Entweichen elafis 
feher Flülligkeilen aus dem Innern der Erde bes 
wirkt. Diele Auffchwellungen ( bowillonnemens) 
verurfachten Bewegungen in allen‘Richtungen und 
lange fortdauernde Schwankungen, welche die 
Bruchitücke‘bald' nach der einen, bald nach der an- 
dern Seite trieben, und die verlchiedenen Arten fo 
vermenglen, dals fich im Becken von Genf kaum 
zwei oder drei Bruchfiücke derfelben uranfängli- 
chen Gebirgsart neben einander finden. Diefe Kraft 
wirkte in dem 'gänzen ausgedehnten Landftriche 
swifchen den Alpen und der Olifee, und unftreitig 
auch in andern Gegenden unfers Erdbodens.. Wo 
die Berge, die Hügel und die eingeltürzten Schich» 
ten der Ebnen Zwilchenräume lielsen, da drangen 
überall die geprefsten Gewäller des Bodens des 
Meeres und die elaltifchen Flulligkeiten aus dem In- 
nern der Erde zwilchen ihnen hervor‘, und warfen, 
wie aus vulkanilchen Heerden, dieBruchfiücke der 
untern Schichten heraus, 


Aus allem dielem folgt, dals nicht die Schich- 
ten, welche fich als Hügel und Berge über dem Bo- 
den anheben, das fremdartige Geftein, welches den 
Boden als Gefchiebe ‚bedeckt, hergegeben haben, 
fondern vielmehr die Schichten, welche fich in. der 
Tiefe befiuden, 


Der allgemeine Ausdruck aber des und 
unterirdifchen Urfprungs if: „die Anhäufungen ab- 
gerundeter Kielel-und ‘ihrer Gefeliichafter, Blök- 
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u. Grand und Erden *), find die Ueherrefe von 
Geliein[chichten in verfchiedenen Tieflen, welche an 
Ort und Stelle durch eine aus dem Innern der Erde 
ausgehende Kraft zerftört wurden, zu. der lich die 
heftigen Bewegungen . des Meeresgrundes gelell- 
ten **), welche die Bruchliücke aller Schichten un- 
ter einander menglen. “ 

In dem angelührten Ejfai flatifbique fur le Can- 
ton de Geneve p. 45, werden die zahlreichen; Ge- 
{chiebe. auf dem Salöve, dem Jura u. f., für wahres 
Gerülle ausgegeben, weil fie abgerundet uud an; den 
Ecken und Kanten abgerieben feyn, Ich habe diefe 
Blöcke auf dem Saleve häufig unterfucht und das 
Gegentheil bemerkt. Die mehreften derfelben fchie, 
nen mir noch {charfe Ecken und Kanten zu haben, [o 
dafs man hätte glauben follen, , mehrere derfelben 
wären erft jetzt von. den Schichten, zu denen lie ge 
horten, abgeriflea worden, und lägen nur. wenige 
Schritte von,ättrem Geburtsorte, Dallelbe fagt der 
Profellor Pictet („ihre Winkel.find Scharf, fie 
haben keine weite Reife gemacht“) in einer Rede, 
welche in dem Schweizerilchen Naturwillenfchaftli- 


chen Anzeiger vom 1,Sept. 1817 abgedruckt iR), 


*) de cailloux arrondis et de leurs: a les blocs, les gras 
viers et les terres. t 

**) des violentes agitations du fond de la mer.‘ 

***) Diele Rede ift ein fogenanntes Bloge auf den Stifter det 

Allgemeinen Schweizerifchen’ GeleHfchaft für Natutwillen- 

{chaften, den Geufer Heinrich Albert Gofle, wel- 

che Hr, Pistet in der Verlammlung dieler Gelellichaft am 5. 
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Einige; ftatt rund zu feyny vielmehr {6plate, 
dals ihre Dicke nicht den fechited T heil- Mes. 


Oct. 1816 vorgelefen hatl, Der durch 'ausgezeiohnet {chine 
Drucke apd drei grofse Bughhandlangen, die er vor Beinahe 
hundert Jahren in Haag, London und ‚Genf ‚belals,. .be- 
rührnte Haager Buchdrucker | Peter Goffe, war der Großs- 
vater des Gepriefenen, im Jahr 1755 zu € Genf 
fich der Pharmacie ftatt der Typographie widinete, ’ und den 
Rohm einewiäifrigen der Naturgefchichte abd eindk 
Patridtens,: (min dem ‘eines! gelchicktem ver- 
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band, , Er ftarb dew 1. Febr. aBı6; 


Landfitz, und der hohe” Schloßsthurn in ein 
vedere verwandelt Worker > von welchem das 
„Gegen ‘Often fagt Pherei 
von der Arve darchfchlängelte Wielen, 
eine Menge Döfrer auf Hügeln, und das amphitheatralifch 
bis zu der hohen Kette des Montblanc anfieigende Gebirge. 


Panorama därktellt, 


mian ‘alte Wälder, 


Gegen Welien, die dürren Abhänge des Berges Saléye, auf 
welchen, vom Fulse bis zum Gipfel, 


gen, welche bei. einer der gröfsten und neuelien Convulfio- 
nen des Erdkreifes aus ihrer, Geburtsltäute, dem Centrum der 
Alpen; mit forıgeriflen, und njcht blos auf den Ebneu, fon- 
dern auch ‚auf deu Abbangen der der grofsen Sırömnug ent- 
gegen liegenden Kalkiteinberge abgeletzt worden find. Jeder 
derfelben {cheint hier 


in, diefer Gegend ; 


Züge find nicht verändert, 
der Kalkfteinboden, auf den man mich yerfetzt hat, fteht 


Eiw @lieg Schloßs, More 
mex mit Namen , auf einem;enuzelo fieheaden ‚Hügel, auf der 


Olileite des Berges Saldve, war von ibm. ia einen anmuthigen 


Ich bin cin Fremdling 
mein, Gelchlecht hat feinen Sitz in dea 
hohen.Gebirgsketten ; ich, bıy nicht lange gereifet; Geh, meine 
meine Winkel find fcharf, 


Annal, Phyfik, B. 62, St.@. J. 181g. St. 4 


4 


3 


4 us 


= 


in aufserordentlicher 
Menge die, merkwiirdigen Granitblöcke umber zerfireut lie- 
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beträgt) :uad ‘nicht blosı die grofsen Blöcke, ‘fon- d 


dern.auch' eine Menge Biuchilücke 8 
find eckig, als wären grölsere Mailen hier an Ort ni 
und. Stelle zerbrochen werden. w 

Am Fulse des Jura liegen über ro Borfe St. ge 


Jean, 4 Stünden weltlich vou Genf und '20 Stunden „de 
vou der uranfänglichen Alpenkette, auf einer wii- Vv 
Iten Fläche, ungefahr 80 Blöcke einer geaderten, 


fehr harten, ‚aus Quarz; und grünem, glänzenden 
Speckltein ( featite) beliehenden Gebirgsart , einige 
von 15 bis 20 Fuls Höhe, Die mehbrefied derfelben 


haben [charfe Ecken und Kanten, urd tirehrere {chei- ha 

‘nen zu einerlei lellenmalle gehört zu haben, Wie he 

hätten diefe Blöcke [charfe Ecken und Kanten be- zu 

fa halten können, waren fie 15 bis 20 Stunden weit Ca 

dorthin gelcehwemmt worden, durch salle Umwege dei 

i weder in ‘phyfikalifcher noch in chemifcher Verbindang mit hei 

dein’, von welchen ich getrennt worden bin, und init dem des 

; ich nie wieder zufamıben Kommen werde, Es liegt ein fol- tau 
cher ubgeheurer Block "gleich am Eingange der Eiufiedelei nie 

zu Mornex, und der Boden um und unter ihm weil klar dex 


die Urfach nach, durch die er hierber verferzt worden if: 


gerollte Kiefel von allen’ Gröben, vermengt mif Letten , die der 
ohne alle Schichtung &ä liegen, ftellen den’ Bodenfatz einer me 
UVeberfehwemmung dar, auf Wélchem der Granit abgeletzt ein 
warde, Gegen Norden’ iin über reiche Felder, einen fän 
Br Theil des Genfer Sees und die Weinberge ‘der’ Waadt bis zu tau 
der Annfügen länggeflreckten Kette’ des In Mornex war Gri 
es, wo:auf des Befitzers’ Betrieb, die Allgenläine Schweizeri- 
fche Gefellfchaft für Natarwilfenfchafien 6’ Octob. 1815 Me 
geftiftet würde. * ben 
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der ‘Thaler von Chamouni, Servos, Salenches, Ma- 
glau, Chele, Bonneville nad der Ebene von Reg- 
nier oder von Genf.  Esilt bewundernswürdig, dals 
während der vielen Jahrhunderte, die fie dem Re- 
gen und Sonnenfchein, und Sturme,ausgefetzt 
dort lagen, fie ihre Ecken und Kanten nicht durch 
Verwitterung verloren haben. 


194 . ya? 


Nach Se Ari ft 


2.07 
Hr. Leopold-von Buch hat in einer Ab- 
handlung, aus der lich ein Auszug in dem Januar- 
hefte 1818 der Annal. de chim, et de findet, 
zu beweilen gelucht, dafs die auf dem Jura, in dem 
Cantone Waadt und in Neufchatel umherliegen- 
den Alpeugelchiebe von einer ‚einzigen Explolion 
herrühren, die an, dem nordoftlichen Ende der Kette 
des. Montblanc vor fich gegangen ley, und viele 
taufend ‘Trimmer von Granit in divergirenden Li- 
nien, bis auf den Abhang des Jura umhergefchleu- 
dert habe. Diele Blöcke lägen allo 25 bis 30 Stun- 
den von ihrem Entftehungsorte entfernt, - und näh- 
men einen Kreisbogen von 20 Stunden Ausdehnung 
ein, ohne dals Einer in dem Raume dazwilchen fich 
finde... Welche Kraft hätte hingereicht diefe zehn 
taufend 5 bis 60 Fuls mächtigen Blöcke chloritifchen 
Granits, in einer Höhe von 1300 'Toilen über dem 
Meere, wo diele Gebirgsart erft anfteht, loszurei- 
fsen, und fie 20 bis 30 Stunden weit in die Runde 
in einem 34 Stunden langen Kreichogen », vom Bie- 
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fer See bis zum Mont de Sion bei Frangy zu zer- 
ftreuen; und fie auf den von der Alpenkette abges 
_ wendeten Abhängen der Berge fo gut als aufden ihr 
 zugewendeten' Abhängen abzufeizen, welches vor- 


ausletzen-würde, dals diefe Blöcke über die Berge 
 fortgefehleudert worden wären. Hr, von Buch er- 
kennt indels felbit die grofsen Schwierigkeiten die- 
fer Hypothefe. Hier daher nur einige 'Thatlachen, 


die feiner Beobachtung entgangen zu feyn Icheinen. 
Nicht blos auf dem Abhang des Jura nach den 
Alpen zu liegen folche Blöcke, fondern auch falt 
in der ganzen Ausdehnung des ‘'hals von‘l'ravers 
und von St: Imier,; obgleieh der hochite Kamm des 
Jura zwifchen ihnen und der Kette der Alpen liegt 
Der mit folchen Blöcken befäete Hügel von 
 Boify liegt auf keiner’ dieler divergirenden Linien 
andillvon der uranfänglichen Kette durch fehr hohe 
Kalklteinketten getrennt. Atieh liegen Granitblöcke 
Auf dem’ weltlichen Abhange des Saleve,' und an 
mehreren Stellen auf dem-niedrigen und durch den 
. Saléve ganz von den Alpen gefchiedenen Mont de 
Sion. Die Jade - Gefchiebe find endlich über der 
ganzen Ebne von Genf bis an den Vouache verbrei- 
tet, und liegen folglich 18 Lieves nach fenkrechter 
- Richtung von der Verlängerung des Rhonethals 
- entfernt, durch das Hr. von Buch diefe Bruch- 
ftücke durchgehen läßst. 
sia Den ftirklien, Grund gegen den Alpinifchen 
7 Urfprung, nämlich die Abwelenbeit von Granit- 
blöcken indem Raume zwilchen der Kette desMont- 
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blanc-und dem Jura’, in dem 'Tlıale des Rhone von 
Martinach bis Orbe, führt Hr. von Buch felbft an, 
dellen Abhandlung ührigens voll wichtiger ‘That- 
lachen ilt, und ausführlich bekanut gemacht zu wer- 
den verdiente. 

Aus der Gleichförmigkeit der Zulammenfetzung 
unlers Erdbodens, welche Hr. von Buch in feiner 
Reile nach Lappland (t. 1. p. 95 der franzöf. Ueber- 
fetzung) anerkenut, indem er fagt: „Die Natur ift 
überall dielelbe, im Norden wie in den Ländern 
nicht weit vom Aequator, und ihre Geletze ver- 
breiten fich gleichmalsig über die ganze Oberfläche 
des Erdballs; dem Anfcheine nach unbedeutende 
Erfcheinungen find überall wiederholt.“ — Aus 
diefer Gleichförmigkeit, die fich auch in den 
Schichten finden muls, folgt, dafs der Granit und 
der ihn begleitende Gneuls und Glimmerfchiefer 
überall verbreitet feyn, und da, wo man fie an der 
Oberfläche und in den Bergen nicht gewahr wird, 
fich doch in einer gewillen ‘Tiefe finden müllen. 

Ich habe mich in meiner Abhandlung bemüht 
zu zeigen, dals ein unterirdifcher Urfprung alle 
jene Erfcheinungen genügend erkläre. Die abzie- 
henden Gewäller des Meeres’ haben die ‘Trummer 
der untern Schichten bis zu verfchiedenen Höhen 
an den Abhängen der Berge hinauf geworfen, je 
nachdem ihre Kraft grölser war. 

Die Hypothefe der Explofiontelaftifcher Flüflig- 
keiten im Innern der Erde fliefst unmittelbar aus 
den Erfcheinungen, Wie foll man z, B. die bewun- 
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 dernswürdige Zerftreaung der Bruchftiické von 
Jade in dem Becken von Genf ohne fie erklären? 
Ich habe diefe} Bruchltücke an 48} verlchiedenen 
Punkten auf einer Fläche von 20 Stunden Umfang 
gefunden; fie liegen in allen Höhen, von den Bet 
ten der Flüfle an bis 700 Fuls über diefelben, auf 
5 dem Fulse des Jura, des Saleve und des Vouache, 
und find mit den Bruchftücken einer grofsen Menge 
_ anderer Gebirgsarten vermengt. Wie viel Explo- 
 fionen, wie viele Conflicte des Gewällers haben 
nicht Statt finden müllen, um eine folche Zerftreu- 
upg und Vermengung zu bewirken, und um eine 
ha} Menge von Schichten in ungeheuern Anhäufungen 
von abgerundeten Steinen, Grand, Sand und Let- 
bi ten zu verwandeln! Dals die Jade, eine der anfingli- 
chen Gebirgsarten, welche. in den Gefchieben 
5 im Becken von Genf am häufiglien vorkömmt, 
Sich nirgends in den benachbarten Bergen, und nicht 
eher anftehend findet als in den 'Thälern von Bagne 
und von Saas im obern Wallis, ift befonders merk- 

würdig. 

Man wird mich fragen, ob es denn wahrIcheine 
lich fey, dals fich unter dem Becken von Genf Ja- 
delchichten anliehend befunden haben? Die Ant- 
wort mögen die Hrn. von Buch und von Humboldt 
geben. „Der Euphotit, (lagt erfterer io feinem 
 Auflatze über diele Gebirgsart in dem Bullet. de la 
Soc. philom. 1817 p. 21) deflen Grundmaffe Jade if, 
sift in allen Welttheilen häufig verbreitet, macht 
den Boden in Meileoweilen Strecken aus, er- 
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hebt fich bis zu bedeutenden Höhen, findet fich im 
obern Wallis, in Korlika, in Cypern, im Harze, in 
Schlelien, in Oelterreich, in Norwegen, in der Infel 
Kuba u.f.f,“ Diefe Gebirgsart ilt alfo über die ganze 
Erde verbreitet, undeslälst ich annehmen, dals wo lie 
nicht über der Oberfläche zu [ehen ift, fie fich unter 
derfelben befinde. Däaflelbe ift ohne Zweifel der Fall 
mit allen andern Gebirgsarten, von denen Gelchiebe 
in dem Becken von Genf vorkonımen; die Schich- 
ten, deren Ueberrelie diele find, befanden [ich dort 
in grölsern oder geringern 'Tiefen. 

Wie in dem Becken von Genf, ‘fo findet: fich 
anch in Amerika die Jade in umhergeftreuten Bruch» 
liücken, die von keinem Berge gekommen find. 
», Ungeachtet wir die Cordilleren beider Hälften 
Amerika’s (fagt Hr. von Humboldt, Vues des Cor- 
dill. t. 4. p. 31g) in. einer lo grolsen Linge und fo 
häufig durchreilet find, haben wir doch nie die Jade 
anftehend gefunden; defto mehr fetzte uns-diegrolse 
Menge von Beilen aus Jade in Verwunderung, wel- 
che man falt überall findet, wo man an ehemals be- 
wohnten Orten in die Erde gräbt, vom Ohio bis an 
die Gebirge von Chili.“ ‘Auch diefe Brachitucke 
von Jade haben allo zu zertrümmerten Schichten 
gehört, welche ‘lich ehemals unter dem Boden vor 
Amerika befanden, gerade lu wie die Euphotit -Ge- 
lehiebe des Genter Baflins unterirdilchen an Ort und 
Stelle zertrümmerten Schichten angehören. 

Ich lade die Schweizer Mineralogen ein, die 
zerftveuten Gelchiebe ihrer Gegend zujunterfachen ; 
fie werden Gebirgsarten finden, welche ia deu be- 
nachbarten Alpen nicht zu Haufe find, Kirn 
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VI. 


Binerlhands über die Abhängigkeit des Land. 
baues und: des Forfiwefens von der geognofli- 
fehen Befchaffenheit des Bodens; 


vom: Profellor Hausmann in Göttingen 


is Nicht blos das Klima; fondern auch die Befchat. 
 fenheit des Bodens bedingen die Vertheilung der 
Gewächfe über unfern Erdkörper, und diefes if 
vorzüglich der Fall bei den Pflanzen, welche der 
Menfch zu feinem Nutzen anbauet. Ihnen dient die 
lockere Erdrinde nicht nur zur Befeftigung, fon- 
dern noch mehr als Mittel einen grofsen Theil der 
ihnen nöthigen Nahrung aufzunehmen, zu bereiten 
und den Wurzeln zuzuführen. Die lockere Erd- 
rinde ift-aber. aus der Zertrümmerung und Zerfez- 
zung der felten Mallen der Erdrinde hervorgegap- 
gen; diefe müllen:daher von welentlichem Einflulle 
anf die Befchaffenheit derfelben feyn. Sie ftehen zu 
ihr, und, in fo fern auch zu den anzubauenden 


 Gewächlen, in einer nähern oder entferntern Bezie- 
on hung, je nachdem der lockere Boden an der Stelle 


ww *) Zufammengezogen aus St. 75 der Gitt. gel. Anz, vom vor. 
ed a Jahre, Diefe lehrreiehe Abhandlung wurde von Bro. Prof, 


Hausmann am 28, März 1818 in der königlichen Soc. zu Göt- 


tingen vorgelefen, 
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entfiand, wo er gegenwärtig die tiefer liegenden 
fefteru Maflen bedeckt, oder durch Gewäller und 
andere Kräfte nach. andern Orten: verletzt wurde. 
Zur gründlichen Kenntnils des lockeren Bodens und 
zur vollftändigen und. tiefern Einlicht der Bedin- 
gungen fur die dkenomilche Vegetation, können 
wir daher nur durch Unterfuchung der Verhältnifle 
gelangen, in welchen die Gebirgsarten zu dem lok- 
keren Boden fiehen, der fie bedeckt: ein Gegen- 
fiand, auf den man bisher noch nicht die Aufmerk- 
famkeit gewendet hat, die er'nicht blos für Land» 
und: korfi-Wirthlchaft, fondern auch in botanifcher 
und geologilcher. Hinficht verdient. 

Auf einem Felfenboden, der von aller locke- 
rer Erde entblöft ill, wie es an mehreren Gegenden 
der Erde giebt, kann wohl eine kryptogamilche 
Fler, aber weder Ackerbau noch Forlteultur gedei- 
hen. Die weit verbreiteten Mallen glafiger Lava 
auf Island find von aller Vegetation entblölt, und 
an den Kültengegenden von Wefigothiand finden 
fich bedeutende Strecken, wo auf kahlem Gneusfel- 
fen zwar Flechten: wuchern, aber auch nicht ein 
Halm fortkommt. | Der. Ackerbau und die damit 
verbundeuen Gewerbe Jind aus dielem Grunde auf 
die flächern, wagerechten oder nichtlehr ltark ge- 
neigten ‘Theile der Erdoberfläche befchrankt; denn 
bei Neigungen unter großen Winkeln bleibt keine 
lockere Decke auf ihnen liegen. ; Die Neigung der 
aus dielem Grunde zur Cultur noch fähigen Ebenen 
pflegt man für grölser zu’ halten, :als fie wirklich 
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ift. Die Neigung der Alpweiden in der Schweiz» 
fond Hr. Profellor Hausmann felten größer als:20°. 
Bei einer Neigung von 40° find die Abhänge oft 
noch mit Rafen und Waldung bedeckt; bei’einer 
i] grölsern Neigung aber pflegen fie von nutzbarer Ve- 
getation entblöf zu [eyn. Am Oberharze haben 

die Gehänge, an denen Buchen und Fichten wach- 


fen, höchftens eine Neigung von 33°, und die fieil- 
ften Wielen, die noch Benutzung verftatten, eine 
_ Abdachung von 50°. An fteilen Gehängen trägt die 
Vegetation fehr zur Befettigung der Erddecke {hei; 
daher es an fulchen fo fehr gefährlich ift, fie zu vere 
j tilgen, oder den durch Ralen befelligien Boden um- 
zubrechen. In der Abhandlung lind mehrere auf- 


~ 


tallende Beilpiele von nachtheiligen Folgen ange- 
führt, welche die unvorfichtige Eutblilsung fieiler 
_ Abhänge in verfchiedenen Ländern nach fich gezo- 
| gen haben. Auch wird darin gezeigt; wie die ver- 
fchiedenen Gebirgsarten auf die Neigung der Berg- 
abhänge verlchiedenartig einwirken. 

: Die Entferoung des Felsbodens von dem frucht- 
os tragenden Erdhoden wirkt ebenfalls, fowohl direct 
als ‘indirect auf das Gedeihen. der Gewächle. Der 
Felfen weilt die Wurzeln zurück, welche bis auf 


ihn niedergehen, und daher ili die "Tiefe der locke- 


ren Erdfchicht von lo entfehiedenem Einflufle auf 
den Wachsthum der Vegetation. Zarte Gräfer be- 
u in der Regel einen weniger tiefen Boden.-als 
Getreidearten; einer der Gründe, warum fich ber- 


Gegenden mehr für Viehzucht, ebnere Gegen- 


f 
t 
= 1 
v 
d 
f 
8 
S 
d 
d 
ae fl 
‘ ze 
gt 
fii 
di 
da 
zu 
od 
q 


=* 4 


den mehr für den Ackerbau eignen. ' Wegen der 
Nähe des Fellengrundes unter dem lockern Boden 
lälst ich die Luzerne in vielen Gegenden nicht bau- 
en, in welchen Esparcette und Klee trefflich ge- 
deihen. Befonders auffallend zeigt lich diefer Eine 
flufs bei den Bäumen, nach den verichiedenen Riche 
tungen ihrer Wurzeln. Eichen gedeihen vorzug- 
lich auf Sandltein- Bergen, weil diefe von einer 
ftarken Erdfchicht bedeckt zu feyn pflegen, weit 
weniger gut auf Bergen aus Kalkftein, die gewöhn- 
lich eine weit fchwächere Erdbedeckung haben, ine 
dels hier Buchen oft trefflich fortkommen, Die 
fchwache Erddecke der Harzberge trägt die Fichte 
gern, nicht aber die Kiefer. Dagegen find am 
Schwarzwalde, wo eine ltärkere Lage lockern Bo- 
dens den Fellen deckt, alle deutfchen Nadelholzar- 
ten gut fortzubringen. Die verlchiedene Struciur. 
der Gebirgsarten ilt dabei zugleich von einigem Ein- 
flufs, Stark zerklüftete Gelteine, die den Wur- 
zeln an vielen Stellen tief einzudringen geftatten, 
wirken anders als dichtere, die kein folches Eindrin- 
gen zulallen. Es kann daher unter manchen Um- 
ftänden auch die Stellung der Schichten der felten 
Mallen unmittelbaren Einflufs auf das Fortkommen 
der Gewächle, zumal der Bäume haben. 

Noch haben die feften Mallen der Erdrinde auf 
die Gewächle dadurch einen unmittelbaren Einfluls, 
dafs fie das aus der Atmofphare dem lockern Boden 
za Theil gewordene Waller demlelben erhalten 
oder entziehen, welches theils von der Siruelur 
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der Gebirgsarten, theils von der Eigenfchaft ihrer 
Theile Waller einzufaugen,oder nicht, abhängig ift, 
Hiermit und mit der Gelchwindigkeit und der Men- 
ge des Einfaugens hängt auch die Art einigerma- 
fsen zufammen, wie die verfchiedenen Gebirgsar- 


ten Quellen führen, welches in Beziehung auf den 
“ Bau der Pflanzen [ehr beachtet zu werden verdient. 
hd Es hat aber einen fehr abweichenden Einfluls bei 
den verlchiedenen Bodenarten, die Eigen{chaft der 
felten Erdrindenmaflen, der lockern Erddecke das 
Waller zu erhalten oder zu entziehen. Für einen 
vollkommen fandigen Boden ift ein dichter Unter- 
grund, der das Waller weder anzieht, noch durch 
läfst, von äufserfier Wichtigkeit; denn entbehrt er 
ihn, oder ift er in grolser Mächtigkeit, ohne Zwi- 
 fehenlagen, die dem Waller widerliehen, fo zeigt 
grölste Unfruchtbarkeit, 

Auch durch die Eigenfchaft, die Wärme in 
ver{chiedenem Grade zu leiten, wirkt die felte Un- 
terlage auf die ‘l'emperatur der lockern Decke und 
dadurch aufdie Vegetation auf verfchiedene Wei- 
fe, und insbefondere auf folche Gewichle, deren 


FR = Weinftock fo oft der Fall ilt. Das verfchiedenarti- 
ge Geltein hat fehr bemerkliche Einwirkung auf 


AL, fein Gedeihen, wovon in der Abhandlung mehrere 


Erfahrungen zufammengefiellt find. 
In fo fern der fruchitragende Boden aus den 


Gebirgsarten entiteht, find die Eigenfchaften del 
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felben von der Befchaffenheit dieler, mehr und “wes 
niger abhingig. Und wenn gleich die die Vegeta- 
tion ernährenden Befiandtheile des Bodens nicht 
von den feften Maflen der Erdrinde abftammen, fon- 
dern theils vegetabililchen und thierifchen Urfprungs 
find, theils zu den Hülfigen Umgebungen des Erd» 
körpers gehören, fo find doch die durch Zerletzung 
der feften Grundlage gebildeten "Theile des Bodens 
zum Leben der Pflanzen , in- 
dem fie, ihnen zur Befeltigung , und ‘zur Bewah- 
rung, Bereitung und Zuführung der Nahrungsmit- 
tel’dienen. Es ift aber der grölste’T'heil des Bodens, 
welcher in bergigen Gegenden auf und an Bergew 


vorkömmt, an dem Orte feines Vorkommens un« 


mittelbar aus den darunter liegenden: Gebirgsarten 
hervorgegangen; der grölste Theil des in Thalern, 
in hügligea und in ebenen Gegenden fich findenden 
Bodens aber von andern Orten her in feine gegen» 
wärtige Lage durch verfchiedenartige Kräfte und 
Kataftrophen verletzt worden. 


Die Umänderung und Zerfiérang der Gefteine 


wird theils durch mechanilche, theils dnrch che 


mifche Kräfte bewirkt. Zu jenen’gehören vorziigs 


lich die Schwere, das Waller, das Eis und die 
Wurzeln der Pflanzen, befonders der Bäume; zu 
diefen vorzüglich der Einfluls des Sauerftoffs der 
Atmofphäre und der des Wallers; doch find man- 
che chemilche Zerfetzungen von 'Theilen von Ge- 
birgsarten noch problematilch, z, B. die Ver- 
wandlung des Feldf{paths in Kaolin, welche. für die 
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Bildung des.lockern Bodens fo wichtig il. Auch 
{cheinen gewille kryptogamilche Gewächle, naınent- 
lich einige auf Kalkftein wohnende, auf die chemi- 
{che Zerletzang des Bodens einzuwirken. — . Hr, 
Prof. Hausmann zeigt von den einzeluen Gebirgs- 
arten, auf welche Weile fie zerfiöort werden, und 
wie der Boden belchaifen itt, der unmittelbar aus 
ihnen hervor geht; und betrachtet dann. den Ein- 
fluls der Lagerungs -Verhiltnille der verfchiedenen 
Gebirgsarten auf den unmittelbar aus ihnen gebil- 
deten Boden. Dieler würde nicht die grolse Man. 
nigfaltigkeit haben, wie wir ihaiin lo vielen, Gegen- 
den der Erde bewundern, wäre, die Lagerung der 
Gebirgsmallen nicht fo aulserordentlich mannigfal- 
tig und unregelmälsig, dals oft das Ausgehende 
der verfchiedenartigfien Mallen neben einauder in 
geringen Abfiänden erlcheint, Hr, Prof. Haus- 
mann verdeutlichte durch eiu-von ihm entworfenes 
geognoflilches Protil des Gebirgsiandes von Werui- 
gerode bis Kallel, welches zugleich mit den Lage- 
zungs- und Schichtangs-V erhältnillen der Gebirgs- 
arten die Häuptarteu des luckern Bodens und lei- 
ner land- und .forlt- wirthfehaftlichen Benutzung 
daritellte, wie durch die verlchiedenen Lagerungs- 
Verhältnifle der Gebirgsarten eine bedeutende Man- 
nigfaltigkeit des Bodens bewirkt werden kann., ;, Je 
regelmälsiger, die; geognofiifchen, Lagerungs- Ver- 
hältnille find, um fo einformiger zeigt fich der Bo- 
den. Bei horizontaler Lagerung entltcht der locke- 
re Boden nur aus einem Lager, bei einer gellürz- 
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ten Lagerung wirken dagegen viele and oft, fehr 
verichiedenartige Lager ayf die Bildung des locke- 
ren Bodens ein, daher die Einleokung der Gebirgs- 
lager, einen fo grofsen Einflufs auf die Mannigfaltig- 
keit des Bodens hat,,, Wenn eine. fehr langlam 
verwitternde Gebirgsart Lager einer Jeichten zer- 
förbaren einfchlielst,; fo kann diele einen grölsern 
Einfluls als die Hauptmalle auf die Bildung des lok- 
kern Bodens haben, . Dieles nimmt man bei dem 
Mufchelkalk wahr, der;häufig von einem tbonigen 
Boden bedeckt wird; der Kalkllein felbft hat einen 
höchlt geringen Einfluls auf, die Bildung diefes Bo- 
dens, er enilieht vornämlich aus den lchmalen 
I'hon- und Mergel- Lagen, die fich zwifchen fei- 
nen Bänken und Schichten befinden, 

Auf dem fecundéren Boden, der nicht mehr an 
dem Orte feiner erlien Entltehung ‚liegt, fondern 
von demfelben sortgeführt und an andern Orten in 
verfchiedener Geltalt und Mengung abgeletzt wor- 
den, hat die Befchaffenheit der feften Mallen der 
Erdrinde zwar nur eisen entlerntern Eiofluls, aber 
fie lieferten doch aych das Material dazu, and es 
lafst fich oft die Art, wie der translocirte Boden 
daraus gebildet wurde, mit Beltimmtheit nachwei- 
len. ‚Dielen Zufammeuhang zu betrachten ift um fo 
intereflanter, da,der Ackerbau vorzüglich auf die- 
fem Boden betrieben, wird. Auf die Befchaffenheit 
diefes Bodens haben aber Einfluls: das Material, die 
translocirenden Kräfte, und die Veränderungen, 


h 
ie 
\ 
i- 
je 
d 
N) 
7 
. 
- 
- 
e Pts Er 
1 
x 
i 
| 


[ 400 j 


die der Boden nach der ‘Franslocirung an feineni 
jetzigen Ort erlitten hat, 

Das Material des translocirenden Bodens lie: 

a fern die löckern Mallen, welche unmittelbar‘ aus 

der Zetfiörung der felten Erdrindenmallen hervor- 

gingen, Es erklärt lich aus ihrer Verfchiedenheit, 

warum der Boden’, der ‘darch Fortführen des 


a Schutts kryftallinilcher Urgebirgsmallen oder ande- 
rer [chwer zerftörbarer Gebirgsarten gebildet ware 
kr n de, von anderer Befchaffeuheit ift, als der, zu wel- 


chem Sand - und Märgelflötze das Material liefer. 
u ten ; und warum z. B. der Boden, den die vom Har- 
ze kömmenden Bergltröme bilden) ein anderer“ift, 
als der, den die Leine und Wefer abfetzen ; wartim 
der Boden der Lombardilchen Ebene ein 
als der der Weichfel- Niederungen oder 
nen Gegendeii Niederlächfens. 

Die Schwere der lockern Maffen, das Bis und 
das Waller ‘lind die vornehmften Kräfte und Mit- 
tel, welche die Trauslocation des Bodens bewirken. 
Die ungeheuren Schuttkegel,* welche in den’ hohe- 
ren Gebirgen die herabftürzenden Matlen bilden‘, Bee 
Be wegen fich; zuweilen auf ihren geneigten Gründflä- 

chen nach Art der Gletfcher fort, worüber Hr. 

Prof. Hausmann mehrere Beobachtungen mittheitt, 
die er in den Alpen zu machen Gelegenheit ‘hat 
te, — Mit erftaunlicher Kraft bewirkt das Ars'die 
Fortbewegung von Stein- und Grufs- Mallen; ‘dds 
zeigen die Gletfcher in den grofsen Steinwallen, die 
‘fie vor fich aullchieben; das kann man jeden Win- 
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ter felbit im Harz an der Bude und Ocker beobach- he 
ten, deren Eis bedeutende Steinmallen fortführt, re 


Vielleicht war es ebenfalls das Eis, welches die au- 
fserordeutliche Malle von Gelchieben aus dem Nor- 
den zu den norddeutichen Ebenen verfchleppt hat, .,/f 
deren Verbreitung von Holland bis in Rulsland hin- .. 
ein reicht, deren Abkunft aus Skandinavien eben 
fo gewils, als die Art, wie fie fortgeführt worden, 
problematilch ift und vielleicht auch bleiben wird; 
und deren Einfluss auf den Boden, auf welchem fie 
lich gegenwärtig finden, und auf die Landwirth- 
(chaft nicht unbedeutend ilt. 

Bei weiten am thatigiten ift das Waffer bei der 
Bildung des translocirten Bodens. Es fuhrt nicht 
blos die grölsten Mallen fort, und das am weitelten, 


fondern zerkleinert und fchlemmt fie zugleich und 
vermengt oder trennt die verlchiedenartigen "Thei- 
le. So find die verlchiedenen Bodenarten entftan- 


den, welche theils in horizontalen Lagen überein« 


“a 


=. 


ander liegen, theils neben einander gelagert’ find. 
Bei der ‘Trauslocirung kommt es erficns auf den 
Fall, den das Waller hat, auf die Mafle deflelben 
und auf den Widerltand an, den es findet, und 
zweitens auf Form, Grölse und Schwere der zu 


Er 


translocirenden Mallen. Es zeigen fich hier im 


Grofsen bei dem durch Fortfehiemmung gebildeten Kin 
Boden dielelben Erfcheinungen, als im Kleinen in 
den Poch- und Walch- Werken bei der Aufberer- .. 
tung der Erze. So wie hier in den fogenannten 
Mehlführungen die grobern. und Ichwerern "Theile 
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zuerli niederfallen, die feinern und leichtern fort. 
getrieben werden und zuletzt die unhaltigen Aller 
von den reichen Schlichen ganz gelondert erfchei- 
nen; fo nehmen in den an ein Gebirge fiolsenden 
Niederungen, Gelchiebe und Grand die erlien, lei. 
ne Bodenarten die entferntern Stellen ein; uud je 
mehr die Eutfernung zunimmt, um [o vollkomme- 
ner zeigt fich die Sonderung der verlchiedenen Ge- 
mengtheile des Bodens. In grölster Entfernung pile- 
gen die feinen Sandtheile (gleichfam der After je- 
nes, grolsen Schlemmprocelles) von dem ‘Thone, 
mit welchem er zuvor innig gemengt war, [charf 
gefchieden zu feyn, indem der ‘Vhon theils einzel- 
ne Lagen in ihm bildet, theils in befondern Er. 
fireckungen getrennt abgefetzt erfcheiut, — Dals 
fich das Waller auch wohl als Auflölungsmittel bei 
der 'Translocirung des Bodens thatig zeigen kann, 
zeigt der hin und wieder weil verbreitete, im Un- 
tergrunde befindliche Ablatz von Kalktuff, 

Der durch mechanilche Wirkung des Wallers 
translocirte Boden lälst lich feinem Entftehen und 
Vorkommen nach auf vier Hauptarten zurückfüh- 
ren: 1) Eigentlicher Thalboden, das Produkt der 
fortfchwemmenden Kraft des Kegen- und Schne« 
Wallers, und zum Theil auch kleiner Bäche, die 
von den Gehängen der Berge die lockern Theile ge- 
gen die Tiefe führen. Dielem Boden lälst fich ge- 
wöhnlich fein naher Urfprung deutlich anfehen, 
Seine grölste "Tiefe pflegt er im Grunde’ des '[’'hals 
zu haben, und wo es anfleigt nimmt er im Allge- 
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meinen an Tiefe ab. So unregelmälsig als feine äu- 


fsere Geltalt, ilt es auch die Mächtigkeit und die Ver- 
breitung leiner verlchiedeneu Lagen. — 2) Flußs- 


_ Niederungs- Boden, das Produkt der fortführen- 
den und [chlemmenden Kraft grölserer und fort- 
dauernd flielsender Gewäller. Dahin gehört der 
Gelchieb- und Grand - Boden, der von den Berg- 
wallern in der Nähe der Gebirge abgeletzt wird; 
und der von Flüllen und Strömen in grölserer Ent- 
fernung von den Gebirgen angelchwemmte Boden, 
Der allggmeine Charakter diefes letztern ift eine 
ebene Lage, uud hei oft bedeutender Lüngenaus- 
dehnung eine verhältnilsmöälsig nur geringe Aus- 
dehnung nach der Breite, Oft geht er in derfelben 
Belchaffenheit bedeutend tief nieder, und feine La- 
ger find weder fo unregelmälsig wie in dem ‘Thal- 
boden, noch ganz fo regelmälsig als in dem Seehoe 
den. Der Gefchieb- und Grand - Boden pflegt Heil, 
der letztere Flulsboden oft fehr fruchtbar zu feyn, 
— 3) Seeboden, das Produkt von Mallen, die.von 
liehenden oder unmerklich fich bewegenden Gewal- 
lern aufgenommen und aus ihnen ruhig abgefeizt 

werden; der Boden vieler 'Thäler, die vormals ifo- 

lirte oder durch Flülle verbundene Seen waren. Er 

pflegt eine [ehr ebene Obe: fläche und eine geringe- 

re Länge, verhältuilsmälsig aber eine gröfsere Breite 

als der Flulsboden zu haben, welchem ent{prechend 

auch die Lage leines Untergrundes eine gleichlör- 

mige Ausbreitung und regelmälsige Abwechfe!ung 

zu zeigen pflegen. 4) Meeresboden, der Grund 
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chemaliger grölserer, allgemeiner Waflermallen. 
Er hat bald eine wellenfürmige, bald eine mehr 
ebene Oberfläche, hat gewöhnlich die grölste 'Tie- 
fe und Einförmigkeit, belieht jedoch auch nicht fel- 
ten aus verlchiedenen Lagen, die bei dem wellenför« 
mig abgeletzten oft, fehr unregelmalsig find, 
Mauchmal ilt diefer Boden fruchtbar; es gehört zu 
ihm aber auch der allernnfruchtbarite in gröfster 
Ausdehnung, da der grölste ‘Theil der Sandwiilien 
zum Meeresboden zu zäblen ilt. 

Noch haben mancherlei andere Dinge als die 
Bildung feiner Hauptmalle, auf die verlchiedenen 
Modificationen des translocirten Bodens Einfluls, 
Vorzüglich die Einwirkung der organifchen Ge- 
fchöpfe und der aus ihrer Zerlidrung hervorgehen- 
den Subltanzen, der fortgeletzte Einfluls der Atmo- 
fphäre, und die partiellen Einwirkungen der Gee 
wäller. Ueber diele verbreitet lich die Abhandlung 
indefs nicht weiter. 

Aus allem bisher Mitgetheilten ergiebt fich der 
grofse Einflufs, den die felten Erdrindenmaflen auf 
die Befchaffenheit des lockern Bodens, und dadurch 
auf das Leben und Gedeihen eines großen 'Theils 
der Gewächle haben. Und eben dadurch mülfen 
fie ihn auch auf die Thiere äulsern, welche von 
diefen Pflanzen fich nähren, ja auch auf das Leben, 
auf die Belchaftigungen und auf den ganzen Zultand 
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vi. 
Einige Worte ih 


über Verbefferung der Dampfmafchinen; 
veranlafst durch die kleine Dampfmalchine des k, k, polytech- 


nifchen Iulftituts in Wien, 
von 


dem Malchinen - Director HENSCHEL in Kallel, i 


In einer Nachricht, welche in den öffentlichen 
Blättern, von Wien aus, im Anfange des vorigen 
Jahrs von einer in dem dortigen polytechnilchen 
Inttitute vollendeten kleinen Dampfmalchine gege- 
ben wurde, finden fich mehrere, die Vervalikomm- 
nung diefer Malchine bezweckende Einrichtungen, 
als folche angeführt, welche dort zuerft in Ausfüh- 
rung gebracht worden feyen. Hätten die folgen- 
den Bemerkungen keinen andern Zweck, als den 
würdigen Gelehrten, welche diefem Inflitute vor- 
fiehen, den Vorzug, diefe Verbellerungen früher 
in Anwendung gebracht zu haben, ftreitig zu ma- 


chen, fo würde ich fie für überflüflig gehalten ha- a 


ben. Es lind aber, wie ich glaube, in jener Nach- 
richt einige welentliche Pankte unberührt geblie- 
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_ ben, und dieles vorzüglich hat mich veranlafst, Ih- 
nen das Fulgeude zum beliebigen Einrücken in die 
~ Annalen der Phylik zu überfchicken. 


[Ich fchalte hier dem Briefe des Hrn, D. Henfchel 
die Zeitungs- Nachricht ein, auf welche fich diefe [eine 
g Bemerkungen beziehen, weil in ıhnen ohne dem manches 


dunkel bleiben würde. Sie lautet wie folgt: 
“ Wien den 28. Februar 1818, 


„In dem kaifer], königl, polytechnifchen Infiitute if 

vor Kurzem eine kleine Dampfmafchine auf die Kraft ei- 
ones Pferdes, als ein grofses Modell, vollendet worden, 
an welchem mehrere für die Vervollkommnung dieler 
 Mafchine wichtige, zuerft in diefem Infütute gemach- 
ol te Verbeflerungen in Ausführung gebracht worden 
find, Der gewöhnliche voluminöfe Dampfkejfel ik hier 


beleitigt, und durch mehrere mit einander verbundene 


4, 


Röhren von geringem Durchmefler erletzt worden. Die- 
fes Réhrenfyfiem hat vor den gewöhnlichen Dampfkefleln 
die Vorzüge, dafs es viel weniger Kaum einnimmt, ver- 
hältnilsmälsig gegen Keflel von gleicher Wirkung nur we- 
nig Wafler enthält, dem Feuer eine verhältnilsmälsig grö- 
{sere erhitzte Oberfläche darbietet, und eine viel grölsere 
Sicherheit gegen das Zer[pringen gewährt, als felbft der 
allerfiärklie Dampfkeffel, fo dafs vermittelft deflelben oh- 
ne die mindefie Gefahr eine Dampfmalchine auch mit ho- 
_ hem Drucke betrieben werden kann.“ 


! „Aufserdem enthält das Modell eine neue zweckmä- 
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[sige Steurungsart der Dampfhähne, vermittelt wel- 
cher der Dampfcylinder auf jeden beliebigen Theil: feines 
Inhalts mit Dampf gefüllt, und dadurch für die jedesma- 
lige Wirkung der Mafchine die méglichfie Brennfioff- Er- 
[parnils bewirkt werden kann, ‘indem ein Theil! des Ef- 
fects durch die angemeflene Ausdehnung der Dämpfe her- 
vorgebracht wird. Durch diefe Einrichtung der Steu- 
rungshähne ift der noch bei allen Dampfmafchinen vor. 
handene /chadliche Raum ewifchen denfelben‘und.dem 
Kolben vermieden, ung dadurch wird die Wirkung der 


Mafchine vermehrt, “ 


» Der Kolben des Dampfcylinders hat endlich nicht | 


die gewöhnliche Liederung vonHanf, fondern'er fchlielst 
auf eine neue Art vermittelt zweckmälsig eingerichteter 
Stahlfedern, wodurch die Liederung ungleich dauerhafter 
wird, durch die Hitze fark gefpannter Dämpfe: nicht lei- 
det und weniger Keibung verurlacht, ** 

„Die Mafchine ift übrigens fo eingerichtet, dafs fie 
mit niederm und hohem Drucke, mit und ohne Conden- 
Tator wirken kann, und dafs fich alfo mit ihr verglei- 
chende Verluche über die Vortheile der einen und der 
andern diefer beiden Wirkungsarten in Hinficht auf Dampf- 


confumtion und Brennfiofl - Erfparung anfiellen laffen.* 


So weit die Wiener Nachricht; und nun die bemer- 


kungen des Hrn. Mafchinen-Director Henfchel. G.) 


Schon ein Jahr früher, nämlich in dem Som- 
mer 1816, hatte auch ich eine kleine Damp{ma- 
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{chine vollendet, uud bei. ihr mehrere neue Ein- 
richtungen angebracht. Es war bei ihr meine Ab- 
ficht, die Dampfmalchine auch für kleinere Gewer- 
be, ja felbft für mälsiges Fuhrwerk anwendbar 
zu machen, und mit der Erfparnils an Brennmate- 
riat den: Vortheil eines: möglichli belchränkten 
Raums zu verbinden, Dieles Modell kaun mit der 
Kraft von 2 Pferden wirken, und bedarf, nur eines 
Raums von 70 Kubikfuls, 

Der Dampfke[fel belteht au derfelben aus ene 
gen Röhren, die aus der fie vereinigenden Haube 
fenkrecht herabgehen und dem auflieigeuden Feuer- 
ftrom entgegenhingen, Bei einem Rohrenfyftem in 
horizontaler Lage, (wie es in Hrn. Director 
Prechtl’s feitdem erfchienenen Anleitung zur Be- 
leuchtung mit Steinkohlengas, fur Dampfmalchi- 
nen empfohlen wird,) möchte der ungleiche An- 
griff der Flamme die dünnen langen Röhren bald 
krümmen und in Unordnung bringen. Die Menge 
und Länge der Röhren beltimmt die Gröfse des Kel 
fels; ihre Weite ift nicht unter ı Zoll. Im Innern 
derfelben bringe ich noch einen Apparat von dün- 
nem Blech au, welcher die heftig entwickelten 
Dämpfe fo abführt, dafs das Waller nicht mit her- 
aus gelchleudert wird, wenn man mit ftarkem Zu- 
ge oder Geblafe auf das Feuer einwirkt, 

Diefes Modell zeigte ich damals den hiefigen 
höhern Behörden, namentlich auch dem geheimen 
Kammerrath und Oberbaudirector Jallow, und 
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Se. Kin. Hoheit der Kurfiirft ertheilte darauf, ‘noch 
in demfelben Jahre, für die Werkfltätte meines Va- 
ters und meines Bruders ein ausfchliefsliches Privi- 
legium zu Verfertigung der Dampfmalchinen in 
den kurheflifchen Landen. Bei dem noch nicht fehr 
bedeutenden Fabrikwefen in diefem Lande, hat jee 
doch diefes Privilegium erft jetzt, nach 5 Jahren, 
einige Beltellungen zur Folge gehabt. 


Bei einer diefer neuen Mafchinen, einer klei- 
nen, Sollen die Dämpfe auf eine mit einem Schwime 
mer bedeckte Oehl-Oberfliche in zwei abgefonder- 
ten Cylindern drücken, und das Ochl durch Ver- 
bindungsröhren abwechlelud über und unter den 
Kolben des 'Treib-Cylinders prellen. Zugleich 
foll in ihr die nachtheilige Verbreitung eines}jzu 
hohen Wärmegrads bis zum Cylinder, durch eine 
zweckmälsige Vorrichtung verhindert werden. Man 
hat dann den Zultand des Treib-Cylinders ganz in 
feiner Gewalt, und es verbreitet fich keine bee 
[chwerliche Hitzein den Werkltätten. Dazu kommt 
noch der grofse Vortheil, dals die Kolben- Liede- 
rung, welche 'ganz in Ochl und kalt geht, keine 
belondere Schmierung und keine fchmierige Kün- 
ftelei erfordert, und dals auch dem Dampfverlult 
durch den Kolben gänzlich abgebolfen iR. 


Die Schwungkugeln bei englilchen Malchinen 
zur Gleichformigkeit der Bewegung, und die Ideen 
des Hrn. Salinenraths von Reichenbach in Mün- 
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chen zu Sicherheits-Ventilen, entlprechen. dew 

 firenglien Forderungen. 

oe 3 Die vorzugliche Idee des letztern, zur Steu- 

5 = einen Hahn zu gebrauchen, der lich immer 

mach derleiben Seite dreht, hat mich veranlalst, 
zwei ltumpf- konilche Scheiben zu wählen, deren 
“untere concave den Deckel meiner beiden erwähn- 
ten Ochl-Cylinder ausmacht, und deren obere 
convexe, [ich immer nach einer Richtung drehende, 
mit ihren Hohlungen die Dampfkanäle der untern, 
zum regelmälsigen Wechfel des Kolbenfpiels, ver- 
bindet und trenat, ohne eineu [chidlichen Raum 
zu verurfachen. Durch Verkürzung der Dampf- 
kanäle der obern Scheibe, kaun man auch den Cy- 
linder nur theilweile mit Dämpfen verfehen. Die 
Schmiere lälst fich durch ein grolses Loch in der 
Mitte der obern Scheibe fehr gut aubringen, und 
je länger diefe Scheiben aufeinander laufen, dello 
Dampfdichter werden lie fich einreiben, 

Wenn die Malchine mit ge/pannten Dimpfen 
ohne Condenfator arbeiten foll, fo ift ein Füllappa- 
rat für den Kellel nothwendig,  Dieler belteht bei 
meiner Malchine in einer kleinen flachen Büchle, 

. welche durch Steurung wechlelsweile vom Kellel 
abgelchnilten und mit Waller gefüllt, und dann 
wieder mit demlelben in Verbindung gebracht 


wird, und ihm bis zum gemeinfchaftlichen Niveau 
‘gerade nur das fehlende an Waller erfetzt. 


Ein ganz verfchließsbarer Condenfator macht 
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indeffen diefen Mechanismus entbehrlich. Schon 
im Jahre :803 entwarf ich die Idee einer coneen- 
trirten Dampfmafchine, um mir die Möglichkeit 
ihrer Anwendung zum Fuhrwerk zu verfinnlichen, 
und brauchte dabei einen Condenfator, beltehend 
aus einer Menge breiter, hohler Flächen von 
Kupferblech, deren breite Seitenwände nur et- 
wa 4 Zell weil von einander abltehen, und durch 
zwifchen gelegte Rippen gegen den Druck der At- 
molphäre gelchützt und aus einander gehalten 
werden. 

Diefe Flächen liegen über oder neben einan- 
der gefchichtet, in einem Kühlkalten, in welchem 
das friich zutretende Waller zuerlt die entfern- 
tern Condenlir- Flächen berührt, damit hier der 
letzte Reli der Dämpfe mit den kaltefien Flächen in 
Berührung komme, Die condenfirte Flülligkeit 
(Waller oder Weingeili) aber flielst umgekehrt 
den Dampfen entgegen, und kommt allo möglichli 
erwärmt bei der kleinen und nur langlam arbei- 
tenden Pumpe an, welche fie in den Kellel zurück 
drückt, 

Die aufänglich im Condenfator enthaltene 
und lonli lich vielleicht noch fammelnde Luft, 
kann man von Zeit zu Zeit wegfchalfen, wenn 
man bei gelammtem Zufluls des Kühlwallers eini- 
ge Dämpfe am Ende des Condenfators hinauslirö- 
men lälst *). 

*) Mit einem folchen im Jahre 1835 fim Bade zu Nenndorf 
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Was nun endlich die Verbindung der Dampf- 
malchine mit den palliven Malchinen -’Theilen be. 


trifft, fo will man entweder eine geradlinige, 
oder eine runde Bewegung. Aber vorzüglich 


die letztere zweckmälsig anzuordnen, und aus 
der geraden Bewegung des Kolbens abzuleiten, 
hat [chon viel zu Schaffen gemacht, und wird 
es noch machen, fo lange es nicht gelingt, ei- 
ne austiihrbare lelblt-rotirende Dampfmalchine zu 
erfinden. Die Einrichtung, welche ich in dem 
vorliegenden Falle einer kleinen gewöhnlichen 
Malchine zu dielem Behufe geben werde, belieht 
in Folgendem: 


Die gezähnte Kolbenftange dreht die auf ihrer 
Welle beweglichen Räder a und b (Taf. IV Fig. 2) 
rückwärts und vorwärts. Jedes dieler Räder hat 
feitwärts eine Bremfle, womit es fich an ein dicht 
neben ihm auf derfelben Welle befeltigtes, hier 
punktirt angegebenes Nebenrad, fo felt anklemmt, 
dals es lolches vorwärts herumdreht, beim Rück- 


angelegten Apparate von 60 Quadratfuls Fläche, von fge- 
walztem Blei aus der Fabrik meines Vaters, des hiefigen 
Stückgielsers, habe ich alle Dämpfe eines großen 96 Ku- 
bikfuls haltenden Dampfkeflels hei voller Wirkung ver- 
dichtet. In vielen Fällen wird man jedoch diefeu Flächen- 
Condenfater auch durch eiu Syhem enger Röhren mit Vor- 
theil erfetzen können. 
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gange aber ohne Reibung daran hingleitet. Beide 
Nebenräder find fo grols, dals ihre Kämme in 
einander greifen. Eine ihrer Wellen, welche 
man will, ilt die Treib- und Schwung- Rad- Wel- 
le, und man lieht daher leicht ein, wie aus dem 
abwechlelnden Spiel der Stange, die Rundbewe- 
gung entfteht, und welche Vortheile diefer Me- 
chanismus gewährte Die Richtung der Kraft 
geht nämlich unveränderlich fenkrecht, und er- 
leidet keine Zerlegung, womit Cofinual - Ver- 
lulte (nach Bu[le’s Benennung) verbunden wa- 
ren. Der Hub mag kurz oder lang feyn, fo be 
hält die Rundbewegung doch immer ihren Forte 
gang; auch ilt der nöthige Raum [ehr mälsig, 
und die Schwungrad- Welle kann dem Cylinder 
weit näher liegen, als bei der Kurbel es an- 
geht. 

An Einfachheit fieht bis jetzt noch Alles an- 
dere hinter dieler letztern zurück, welche die 
Bewegung fanft anfängt und endigt, und die 
Länge des Hubes auf das Beftimmtelte regu- 
lirt, Man hat Urfache, fehr begierig zu feyn, 
auf die ‘Refullate der Bemühungen in der po- 
Iytechnilchen Anlialt zu Wien, auf die des 
Hrn. von Reichenbach, und die des von Staf- 
fordfhire aus angekündigten Convertators etc., 
um zu fehen, ob fich endlich doch noch etwas 
praktilch-belleres, als die alte Kurbel, finden 
lafle, Was den Convertator betriflt, fo möch- 
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te ich fuli vermuthen, dals er dallelbe inwen- 
dig gezähute Parallellogramm fey, welches in 
Veullchland [chon mehr gebraucht, und nament- 
lich von dem Herrn Ober -.Bergamis - Allellor 
Brendel zu Freiberg vor langen Jahren benutzt 
worden ili, um wiederkehrende Bewegungen 
durch das Drehen an einer Kurbel hervorzubrin- 
gen, wie ihn zum Beifpiel auf eine Walchrol- 
le angewandt Fig, 3 darliell. Line Vorricl« 
tung, welche alierdings verdient, in die höhe- 
re ausübende Mechanik ehrenvoll aufgenon- 
men zu werden, obgleich daran auch, wie an 
der Kurbel, manches auszuletzen ili, zum Bei- 
piel, dals die Kraft nicht in der Mittellinie ar- 
beitet. 

-  Kallel am ıSten Januar 1819. 
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Beobachtungen 


über die Kraft des Laft- und Zugviehes, Re ur 


Cavalier Brunacı in Pavia; 


(aus dem Ital. überl, vom Prof. Meiuecke in Halle.) *) 


Da ich einiger Erfahrungen uber die Kraft arbei- 
tender Thiere bedurfte, fo liefs ich durch Ingenieurs 7 il 
vom Weg- und Wallerbauwelen bei Fuhrleuten __ 
und andern erfahrnen Perlonen nachfragen, wie > 
viel die zum ‘Tragen und Ziehen gebrauchte Thiere 
ohne Nachtheil für ihre Gelundheit täglich arbeiten 
könnten. Ich wollte die verfchiedenen Umftäude, 
welche die Grölse der Arbeit bellimmen, genau an- 
gegeben haben; ich wollte willen, wie viel die Pfere 
de, Stiere und Maulthiere auf ebnem, hügelichtem 
oder bergiglem Wege tragen oder ziehen, und wie 
viele Stunden des ‘Tages bei der verfchiedenen Lalt 
oder Gelchwindigkeit, wie viel und wie lange lie 
ziehen, wenn der Wagen zweı oder vier Räder hat 
u.f.w. Hierübererbielt ich eine grolse Menge Nach- 
richten, woraus ich dieglaubwürdiglien und überein» 
fliimmendlien ausgehoben, und auf ein gemeinfchaft- 
liches Maals bezogen hier zulammengeliellt habe. q 


*) Giornale di Tifica, Pavia 117, I. 206. 


DE 


t 
1 
2 
“ di : 


[ 46 ] 

1) ‘Tagearbeit von 2, 3 und 4 Pferden, auf einer 
ebnen gut erhaltenen Stralse, und vor einem vier- 
räderigen Wagen gelpaunt. Die Meile ilt = 1000 
Meter, 


k 


2 655,4 7,1% 8 
2 849,4 5 ¥ 
2 1715,32 5,57 11 
2 1143,5 6,25 5,5 i % 
2 1516,7 4,46 10 PR 
2 1110,8 5,56 10 m 
2 1170,90 5,21 9 
3 1143,5 4,46 14 
5 17515 5,36 9 
5 2164,4 3,57 11 ? 
4 622,7 8,95 7 
4 1502,8 4,46 14 aed) 
4 1894,9 5,56 ande! eb 
4 2554,4 5,97 10 


Alfo können z. B. zwei (auf dem Rücken unbe- 
laftete) Pferde einen Wagen, der mit feiner Laft 
849,4 Kilogramme wiegt, täglich nur 3 Stunden 
lang ziehen, wenn fie in jeder Stunde 11,3 metri- 
fche Meilen zurücklegen. (Aulserdem müllen fie 
den fünften ‘Tag ruhen ). 


a) Ein, zwei, dre: und vier Pferde vor einem 
zweiräderigen Karren gelpaant, unter übrigens 
gleichen Umlianden: 
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Pferde. | Taft Kiloge. |Meilen in ei-|Stunden 
1 915,6 2,98 13 
833,3 4,46 ae 
1660,0 5,97 
1770)2 2,68 
2100,0 5,92 15 
3128,0 3,92 5 


3) Maulthiere vor einem sweiraderigen Karren, 


ebenfalls auf ebner guter Stralse. 


fie 


633 4,46 12 
2. 833 5,72 14 
2 1504 4,46 
2 1608 2,72 14 
2416,6 3,72 + 36 mt 
4 5085 5,72 14 


Annal, d, Phyfik, B.62. J.ı8ıg, Su4 Dd 
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ebnem gutem Wege. 
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4) Stiere vor einem vierräderigen Karren aut 


Meilen in ei-jStunden täg- 
= Laft Kilogr. ner Stunde, lich. ’ 
a 1233,3 5 
2 755 3,47 9 
] a 1300 3,12 3 
7 2 1526 1,79 124 
\ 2 900 2,97 14 
« 
7 4 1533 2,97 14 
, 
En 1785 4,46 8 
2000 5,33 8 
5) Pferde oder Stiere vor einem vierräderigen 
Karren auf einem hügligten und bergigten, aber 


gut erhaltenem Wege. 


. Pferde. 


Laft Kilogr. 


2 702 
2793,5 
Stiere. 


Meilen in ei- 
ner Stunde. 


5,47 


5,47 


2,60 


Stunden täg- 


7 


6) Ein Pferd oder ein Maulthier, eine Lak oder 


keine ¢ragend, auf ebnem gutem Wege. 4 
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eılen in je- 
Er j Laft Kilogr. | ger Stunde. 


116 


104 
Ein Pferd. 


au 
zn arte 76,6 
hic 150 
Ein Maulth. 
125 
116,6 
x 


vert 


5,92 
5,26 
4,34 
7,14 
5,21 
10,71 
5,21 
3,95 
4,46 
6,32 


7) Ein Pferd oder ein Maulthier, eine Laft 
tragend, auf einer guterhaltenen Bergflrafse. 


Meilen in je- 
der Stunde, 


92 

Ein Pferd, 
80 
137 
Ein Maulth. 100 
84 


Unter einer guten Bergftrafse verliehe ich eine 
folche, welche etwa lieben Procent Fall hat; eine 


Dda 


3,12 
3,47 
3,12 


5,56 
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hügligte Strafe hat nicht mehr als 4 Procent 
Fall. 

Wenn mehrere Elemente diefer Beobachtungen 
nicht vollfiändig beftimmt [cheinen follten, fo be- 
merke ich, dals eine genauere Beflimmung keinen 
Nutzen gewähren würde, da es unmöglich ilt, die- 
felben Umliinde in der Praxis vollliändig wieder 


herbeizuführen. 
| 
2 
x 
IX, ; 
Aus einem Briefe des Hrn. Prof. Hausmann. 
a ez 4 


Göttingen d. 8. Mai 1819. 

Erft feit drei Wochen bin ich von der herrlichen Reife zu- 
‚ wückgekehrt, welche ich während diefes Winters durch die Schweiz 
und durch Italien gemacht habe, und von der ich eine reiche 
willenfchaftliche Ausbeute allerlei Art mitbringe. Den Vefuy fah 
ich in voller Thätigkeit; ich habe das grofse Glück gehabt, die 
verfchiedenfien Aeufsernngen derfelben ganz in der Nähe beob- 
achten zu können, und diefes ift für mich unfireitig der gröfste 
Gewinn der Reife. — Mit Vergnügen finde ich in Ihren dießjähri- 
gen Annalen neue Auflchlüffe über leuchtende Thiere des Mee- 
res, und wie Sie nichts unbeachtet laflen , was in pbyfikalifcher 
Hinficht von wahrem Intereffe ifi. Doch habeich in diefen Auflätzen 
die treffliche Abhandlung von Viviani nicht angeführt gefan- 
den, und bim gern bereit fie Ihnen im Auszuge oder im Origi- 
nale mitzutheilen. [vergl. S. 3553.) ...» 


* 
ad 
- 
2 
w 
ri 
+ H 
PR ve 
| 
de 
fi 
i 
d 


[ 4a: ] 
tiv bau ‚neden 
X, 


Einige Refultate aus der Witterungs- Gefchichte 
des Jahres 1783, und Bitte um Nachrichten 
et aus jener Zeit; 


aus einem Schreiben 

%r 

des Profeflor Branpes an Gilbert, 


Breslau den 25. März 1819. 

Halten Sie es mir zu gut mein verehrter Freund, 
wenn ich Sie in dielem Schreiben blos mit Nach- 
richten über das unterhalte, womit ich jetzt befchaf- 
tiget bin, und wenn ich glaube, dals einige Worte 
darüber auch für die Leler Ihrer Annaleu Intere[le 
haben, vielleicht felbfi dazu dienen würden, mir 
Hülfsmittel bei der Fortletzung meiner Arbeit zu 
verfchaffen. 

Diele Arbeit betrifft die Witterungsgefchichte 
des Jahres 1783, wovon Sie die gedruckte Ankün- 
digung kennen. Obgleich ich dielen Gegenftand im 
Ganzen noch immer ein Labyrinth nennen muls, fo 
finde ich doch einige recht bedeutende Merk würdig- 
keiten, die mir auf meinem dornigen Wege zu 
nicht geringer Aufmunterung dienen, und die, wie, 
ich glaube, hinreichend die Nützlichkeit meines 
Unternehmens beweifen werden. Wenn ich gleich 
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E _ über Manches noch keine völlig entfcheidende Re- 
fultate finden konnte, fo iftes doch fürs Erite [chon ge- 


nug, nur Andeutungen zu haben, die uns zu verltändi- 
gen Fragen Veranlaflung geben, und wir müllen 
zufrieden feyn, dafs wenigltens über einige andere 
Gegenitände fich völlig entichiedene Belehrung er- 
giebt. 

Zu denGegenliänden, die allerdings noch nicht 
ganz durch meine jetzigen Unterfuchungen aufge- 
hellt werden, deren Kenntuifs aber doch durch diefe 
Zulammenftellung von fichern 'I'hatlachen wefent- 
lich gewinnen muls, rechne ich den bald in ganz 
Europa gleichzeitigen, bald nur örtlichen Wech/el 
der Temperatur. Ks kommen Zeitpuncte vor, wo 
in den entgegengeletzten Enden von Europa, in Pe- 
tersburg, in Rochelle und auf dem Gotthard, die 
Wärme an demfelben Tage zuzunehmen anfängt, 

und da hat es meiltens den Anfchein, als ob fich 
von gewillen Hauptpuncten aus (ich bin ungewils 
ob ich lagen foll, von den hohen Gebirgen, oder 
vom Ufer des Meeres her,) die Wärme den übrigen 
Gegenden mittheilt. Zu andern Zeiten {cheiat da- 
gegen die Wärme oder Kälte fortichreitend von ei- 
nem Ende Europa’s bis zum andern, Ipäter und [pie 
ter einzutreten. Noch andere Zeitpuncte zeichnen 
fich im Norden durch Kälte aus, oder haben etwa 
in Ungarn auffallendere Kälte, während in andern 
Gegenden davon kaum eine Spur zu bemerken ilt, 
x — Hier follten wir nun freilich fagen könen, das 
7 ifl der Grund, warum es lich diefes Mal fo, und das 
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andere Mal anders verhält; aber wenn ich gleich 
dazu noch nicht im Stande bin, fo kann man jetzt 
doch bei mehrern gelammelten Beobachtungen es 
als einen Fragepunct aufftellen, ob nicht gewille 
Umftände als dem einen, andere Umftände, als dem 
andern Gange der Wärme - Aenderungen ent{pre- 
chend fich nachweilen lallen; und l'ragen der Art 
werden lich, da fieauf ganz beftimmte Puncte ge- 
hen, gewils mit der Zeit beantworten lallen. 
Aber auch völliger entichiedene Refultate glaube 
ich gefunden zu haben. Während Gray in den 
Abhandlungen der Wernerian Society, Vol. 11. P. 
2. die Frage aufwirft, ob man nicht alle 4enzderun- 
gendes Barometfiandes als gleichzeilig inder gauzen 
nördlichen Halbkugel erfolgend anlehen dürfe, (weil 
nemlich auf dem kleinen Erdftrich von Gent bis Lon- 
don, der kaum zu555 der ganzen Oberfläche dieler 
Halbkugel ilt, einigermafsen jene Gleichzeitigkeit 
fiott findet,) — finde ich, dafs das Barometer ge- 
wöhnlich in den entfernten Gegenden von Europa 
fieigt, wenn es bei uns fällt, und umgekehrt, und 
dals felbit jene gleichzeitigen Aenderungen in nähe- 
ren Gegenden ein ganz anderes Geletz befolgen, als 
etwa Statt finden mülste, wenn eine cosmilche Ein- 
wirkung die Urfache Jieler Aenderungen wäre, 
Ich finde nämlich, dals bei auffallend tiefen 
Barometerftänden lich das Centrum diefes mangeln- 
den Luftdruckes angeben lälst, und dals um dieles 
Centrum herum nach allen Seiten das Barometer 
minder tief unter [einer Mittelhöhe fleht, je weiler 
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* N man lich von jenem Centro entfernt. Schade ilt es 


+ nur, dals wir nicht immer Beobachtungen an allen 
” rund um dieles Centrum liegenden Puncten haben, 
he Am 6, März 1783 ftand das Barometer in Amfter- 
es dam und Franeker beinahe ı7 Linien uuter der Mit- 
telhöhe *). Eine von St. Malo am Canal, nördlich 
vor Paris vorbei, nach Göttingen gehende Linie 


- trifft alle Orte, wo es 14 Linien unter dem Mittel 
a fiand. Eine Linie, die von Rochelle nach München, 
wae Berlin nnd nahe bei Copenhagen vorbeilänft, triflt 

die Orte, welche ıı Linien unter der Mittelhöhe 
hatten, Etwa in Marfeille, in Rom, Ofen und in 
der Nähe von Danzig liand es 7 Linien unter der 
Mittelhöhe. In Stockholm 5 Linien unter der Mit- 


telhöhe, und in Tornea 2 Linien über der Mittel- 


hohe, Hier würde es mir nun höchli wichtig leyn, 
gleichzeitige Beobachtungen aus -Eug- 
land, Schottland, Irland, und felbfi bis nach Is- 


» 


„land und den Azoren hin zu haben, um die Kreife 
„um jenes Centrum herum (ziemlich verzerrte 
„Kreile freilich!) vollltändig zu erhalten. 


Jener tiefe Barometitand war mit Stürmen be- 
gleitet, die fich ziemlich auf eine in dielen Keffel 
hineinflürzeode Luftmalle zurück führen lallen. 

Noch merkwürdiger ift der ı2. März 1783, wo 
in der Schweiz der Barometer am tieffien fiand, 
Hier lallen fich die Linien, in welchen gleich tiele 


*) Näml. der den einzelnen Orten entfpreckenden Mittelhöhe, 


die ich theils aus Schün’s Witterungskunde, theils aus C ot- 


tc’s und andern Beobachtungen kenne. 
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Barometfiinde liatt fanden, ziemlieh vollfiändig rund 
um die Schweiz herum nachweilen, und der da- 
mals in Italien wüthendge Sudoltlturm, der mit flare 
kem Nordwelt in Frankreich, Nordwind in Deutfch- 
laud, Oltwind in Ofen gleichzeitig it, flieht ganz 
aus, wie ein Zullurz der Luft von allen Seiten in 
diefe luftarme Gegend hinein. 

Ich habe mehrmals verlucht, die beobachteten 
Winde mit den ungleichen Barometerfländen zu 
vergleichen, und im Allgemeinen liimmt alles recht 
gut, um uns zu berechtigen, in vielen Fällen die 
Winde als durch ungleichen Druck der Luft ber 
vorgebracht, anzulehen. Obgleich es nun gewils 
ift, dals bei den Stürmen noch Manches andere vor- 
kömmt, dals die einzelnen Windfiölse fich nicht 
aus dem alsftetig- wirkende Kraft anzufehenden uns 
gleichen Drucke erklären laflen, u. [. w., fo bin ich 
doch überzeugt, dals wir die Hauptrichtung des 
Windes fehr oft aus der Ungleichheit des Drucks 
erklären können. 

Betrachtungen der Art machen die hochft er- 
müdende Zufammenftellung von Beobachtungen 
doch etwas augenehmer. Denn höchft ermüdend 
ilt es freilich, aus einem Heere von hundertiaufend 
einzelnen Angaben, von denen jedem ‘lage einige 
hundert angehören, nur an jede:n Tage, oft mit 
änglilicher Sorge dals man etwas Wichtiges über- 
fehe, das zufammen zu fuchen, was hier von irgend 
einiger Bedeutung feyn könnte. Aber obgleich ich 
zuweilen unterzugehen fürchte in dem Meere von 

Annal.d, Phyfik, B.62. St.4. Su4. Ee 
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Beobachtungen, die ich [chon befitze, fo wünfchte 
ich doch, ,,dafs mir noch Beobachtungen aus Eng. 


„land, Schottland, Island, aus Preufsen und Po. 
» len zu Gebote fländen,“ da ich deutlich bemerke, 
dals eine recht eng gelchlollene Kette von Beobach- 
tungs- Puncten nöthig ilt, um zu Refultaten zu fuh- 
ren. Ich vermuthe wohl, dafs in den älteren engli- 
fchen Journalen, dem Gentlemans Magazine und 
andern, manche einzelne Beobachtung und felbli 
fortgeletzte Beobachtungs- Reihen vorkommen mö- 
gen; aber da ich diefe hier nicht haben kann, um 
die einzelnen Körnchen aufzufinden, fo muls ich 
diefe Beihülfe entbehren; würde es indels mit gro- 
fsem Dank erkennen, wenn irgend ein Leler der An- 
nalen, dem Beobachtungen der Art bekannt wären, 
oder der Englifche Zeitfchriften jener Zeit durch- 
blättern könnte, mir die dort fich findenden Mate- 
rialien abfchriftlich mittheilen wollte, 

Ich hoffe, dals Ihnen diele wenigen Bemerkun- 
gen in fo fern angenehm feyn werden, als fie wenig- 
fiens zeigen, dals meine Arbeit über die Witterung 
des Jahres ı783 nicht ohne allen Ertrag bleiben 
wird. Vielleicht habe ich Gelegeuheit, Ihnen noch 
mehr Bemerkungen ähnlicher Art mitzutheilen, 
nur müllen Sie mir erlauben, dafs ich die völlige 
Begründung meiner Behauptungen hier übergehe, 
und auf mein, im Lauf des Sommers erfcheinendes 
Buch verweile, 

H. /W. Brandes. 
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‘gore red? bast Imwsann] ach 
Auszug 


aus dem meteorologifchen Tagebuche der Univers 
fitäts- Sternwarte zu Halle, 


geführt ‘ 


durch den Oblervator WINKLER, 

urtell Mitgl. der Hall. Naturforfch. Gefellfch. 


Jahre lang mein Gehülfe gewelen, ich kenne [eine 
Sorgfalt im Beobachten und feinen Eifer; als Ob- 
fervator hat er feitdem unter den Augen des Herrn 
Profellor Pfaff fich weiter geübt; und er hat Hrn. 
Howard’s Anlichten fich za eigen zu machen ge- 
fucht; alles dieles find Gründe, dals ich leinem Ere 
bieten, monatlich in den Annalen einen Auszug 
aus dem meteorologilchen 'Tagebuch der Sternwar- 
te zu Halle zu liefern, mich nicht entzogen habe, 
unter der Bedingung, dafs jedem Monat nur 2 Ok- 
tavfeiten beflimmt werden follen. Es folgen hier die 
Beobachtungen der 4 erften Monate des Jahrs 1519 
bei welchen ich die möglichlte Oekonomie des 
Drucks beöbachtet habe, in die der Leter lich oh- 

Annal. d,Phyfik. PB. 61. St. 4. J. 1819. 51.4. Ff 
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err Winkler if ich in Halle war, einige 
be 


C Sea 
ne weitere Erklärung finden wird, wenn er, was un- 
ter jeder Tabelle wiederholt it, vor Augen behält, 


“ dals nämlich in den Standen-Columnen, welche 

die ‘T'ageszeit der höchlten und niedriglien Barome- 
ter- und Thermometerttande angeben, 


die Antiqua- Zahlen Stunden Vormittag 
die Curfiv- Zahlen Stunden Nachmittag 


bedeuten; eine Anordnung, wodurch [ehr an Raum 


 gelpart wird. 

PR: Hier noch Einiges aus den Briefen des Herrn 
“ Winkler: Hr. Stabs-Haupimann von Oesfeld 
in Berlin, der die zum 'T'rianguliren des Preulsi- 
» | {chen Staats beftimmien Arbeiten in der Gegend 
> von Halle führte und ein Signal aut dem Petersberge 
a erbaut hatte, verfah ihn im September vorigen 
En Jahrs mit den Infirumenten, deren er fich bedient, 
um zu feinen Beobachtungen gleichzeitige zu erhal- 
ten. Das Barometer ilt ein Heber. Barometer mit 
beweglicher mellingener Skale, pariler Maalsflab, 
N 2 Haar-Viliren zur Vermeidung der Parallaxe und 
einem Vernier, der 0,05 der parifer Linie unmittelbar 
angiebt. Die Thermometer haben ebenfalls mellin- 
gene Reaumur’[che Skalen, find, eins in das Baro- 
meterbrett eingelaflen, das andere frei nach Nor- 
den, im Schatten in freier Luft aufgehängt, und 
harmoniren vortrefflich. Jeden ‘Tag wurde regel- 
mälsig 4 Mal, zuweilen 6 und 7 Mal-beobachtet. 


a 


Die beobachteten Barometerflände find hier auf 


+ 10° R. unter der Vorausfetzung reducirt, dals ei- 
ne Quecklilberfuule von 27” Linge bei Erwärmung 
yon 0 bis 80° R. fich um 5,75 oder für jeden 
Grad Reaum. um zyr%;y ihrer Länge bei 0° R. 


ausdehne. 


Alle Mittel find aus allen Tages- und Nachts- 
Beobachtungen genommen, Die Stunden- Angaben 
der Maxima und Minima jedes Tages haben die 
Ablicht, Liebhaber von Höhen - Mellungen in den 
Stand zu letzen, leicht und ficher zu interpoliren. 
Zu dem Berichte nach Howard haben die in die- 
fen Annalen Jahrg. 18:5 B. 5ı S. 66 mitgetheilten 
Proben das Vorbild gegeben. am 

Noch fiche hier die Nachricht von einem 4 


Verkehrten Regenbogen, 


der am 24fien Januar 1819 zwilchen 2 und 3 Uhr 
Nachmittags zu Halle erlchien. 


+4 


» Es war ein faft Stunde anhaltender Sehr leb- 
haft gläuzender Regenbogen bei ziemlich heiterm 
Himmel, wo nur am Horizont etwas Stratus und 


am Erlcheinungsorte etwas Cirrus in Cirri Cumue 4 
lus übergehend lichtbar war. Eserfchien ein [choner _ 
Regenbogen, der das Eigene hatte, verkehrt zu ftee 1 a ” 
hen, d. h, feine concave Seite nach dem Zenith hin, 4 4 
anftatt wie fonft, nach der Erde zu gewandt zu ha- 7 
ben. Die Sonne hatte beiläufig etwa 10° Hohe über _ 
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dem Horizonte und der tieflte Punkt der Coucavi- 


tät des Regenbogens, fand in einem, durch das 
Zenith, feinen Mittelpunkt an die Sonne gelegtem 
Vertikal. Sein Mittelpunkt liand 20° vom Zenith 
ab und war darch Nichts ausgezeichnet, die etwa 
45 bis 50° ihrer Peripherie von einander abltehen- 
den Enden aber waren ziemlich [charf abgelchnit- 
ten. Alle Regenbogenfarben zeigten fich lebhaft 
glänzend in der Ordnung, dals die rothe zu oberlt 
gekehrt war. Nach einiger Zeit wurden die Far- 
ben [chwächer u. der farbige Bogen ging in einem 
[chneeweilsen uber, der daun allmählig ganz ver- 
Ichwand. Das Ganze war eine herrliche Erfchei- 
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Bemerkungen 


nach Howard's System der Wolken=Eintheilüng. 


ne 


Am 1. Januar früh, sehr tiefe Cirro-Stratus, bald sehr charakteristisch. in 
Cirro-Cumatas übergehend; dann ein ganz heiterer Tag, der mit sehr 


. starkem, fast bis zum Zenith sich verlaufenden Abendroth schloss. 


Vom 3, bis Am fast gleichfürmig bedeckten Himmel, wechselten Cirro- 


Stratus und Cumulo-Stratus mit einander; am 4 Abends hatten kurze 


Zeit beinahe reine Camuli die Oberhand. Starker Nebel und Abendroth 
waren Begleiter, Das erste Viertel des Mondes trat am 5, daher mit trübem 


Wetter ein. 


FEBRUAR 18: 


Vom 5. bis soten herrschten südliche Winde, in SW und SO wechselnd; am ıı. 


4 


‘ 
Sturm aus SW und Regen. Am 5. deutliche Camali, Nachmitt. und Abends 


heiter, Am 6, etwas trüber Himmel, mit sehr tief siehenden Cirris, Der 


Vollmond am 11, bringt trübes Wetter mit starkem Wiude. 


Vom ı». bis ıyten, Sehr haufige Cirri; am 32. and 15. sebr hohe, die’in Cir- 


ro-Cumuli übergingen und dem Himmel ein heiteres Ansehen gaben, Am 15. 


Abends wurde der Stratus herrschend ; Nachts stark Regen, dann Cumulo- 


Steatus. Am 16- NM. etwas Regen mit Schlossen vermischt. Am 17. früh 


mässig Schnee; Abends und Nachts bei heiterm Himmel hefiiger Wind aus SW. 


Das letzte Mondviertel am 1g. mit tiefen Cirris, denen Cumuli folgten 


Am 21. Am Horizout charakteristisch Stratus, sonst und folgende Tage 


heiter. 
Am 23. müssig Regen, bei ganz bedecktem Himmel, hierauf und den- folgenden 


Tag nach hohen Cirris heiter. 


Am a4. und sösten Cirrus in Cirre-Cumulus und reine Cumul i überge- 


TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


METEOROLOGISCHES 


heud. später, besonders näher dem Horizont, Stratus, 


Vom 26. bis Sısten, Die gleichfürmige Weikendccke, mit der der Neumond am 


26. Morgens eintrat, liste sich in Cum ulo-Stratus; die nächsten Tage bee 


deckien abwechselnd Cirro-Cumuliund mässige Cirro-Stratusdenheiterstem 


the 


Grund, Abends aber standen im Horizont ganz unverkennbardenutlich Stratus- 
Streifen den übrigen Theil des Himmels frei lassend, su dass bei herrschenden östl. 
Winden Sterne 4ter und Ster Grüsse mit blosem Auge am schr heitern Himmel 
_ sichtbar waren. Endlich nahm am $isten zunchmender Cirrua, der Nachmittags 
ums Zenith hör charakteristisch Cirro-Cumulus und im Horizont Cirro- 


Stratus bildete, überhund und ging am Spitabend und Nachts in dichte C n- 


mulo~Stratus über, von starken nässendem Nebel begleitet. 
Charakteristik des Monats: als Wintermonat gelinde, mit trüben oft 
veränderlichen Tagen, mässig kalten, mehr heitern Nüchten und starken Ne- 
bein, Merkwürdig ist mässiges Morgenroth und häufiges, jeden heitern Abend 
bogleitondus sehr starkes Abend roth. 
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Bemerkungen nach Howard’ System der Wolken. 


Am 1. Februar ging völlige Bedeckung gegen Mittag in Cumule- Stratun - 
über, gegen Abend folgten deutliche Cumuli. Eben so wechselten mit gine~ at 


licher Bedeckung, am a. und 5. Cirro-Stratus und Cirro-Cumuli. 
Das erste Mondviertel bringt daher am 2, früh 1 Viertel auf 5 U, trübe Witte- 
zung. Am 5, Mittags charakteristisch Cumuli und Cirro-Cumuli, de= 


wen ein sehr heiterer Abend folgte. Nathts und am 4. bedeckt, früh g U, ei- | 
ne halbe Stunde lang Schnee, Am 5, Cumulo-Stratus mit sehr niedrig : 
gehendem Cirro-Stratus. Der 6. ein charakteristischer Tag im Ucbergane — : 
ge der einen Wolkenmodification im die andere, Am ganz heitern Himmel 1 
bildeten sich Cirri, denen Cirro- Cumuli folgten, die Mittags in Cirro= 
Stratussich umwandelten und Regen gaben. Dieser ging in nässendem New ‘ ‘ 


bel über, aus welchem Nachts durch einen immer minder dichten Cirrus ein N 


MAERZ 1819. 


gauz heiterer Himmel mit biernen 4, bis 5. Grösse hervorging. 


Am 7. und 8. Cirro und Cumulo-Stratus mit Regen wechselnd; am 1 
8. Abends zog der Nimbus deutlich aus Westen daher. Am g- Tags Cumu- 


le-Stratus, Nachts am südl, Himmel wundersame in Reihen gekreiselte — 


Ai? 


Cirro-Cumuli, über welche bin Cirri nach NW. sich zogen, die dem 


Vollmond einen farbigen Hof von etwa 8° im Durchmesser gaben. 


Vom ı0 bis 12. Gleichfürmige Bedeckung mit Cirro-Stratibus am Horizont 
und Cirro-Cumulis im Zenith bei scharfem Wolkenzug u. Wind aus SW, 


Am io, Nachts Windstisse. Den Vollmond aim 10. um 7 U. Morgens begleitet 


triibes stürmisches Wetter, 


UCH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


| 
Vom 15 bis 15. Selten, wie nur am 25. u. 15, Morgens, erscheinen auf kurze Zeit 2 + 
oben Cirro-Cumuli unter sonst den Himmel erfülleuden Cirro ‚Strati- E 
bus bei scharfem Wolkenzuge ais NW, Am 14, Nachts Schnee. Am 16, m Het ni = 
-17. durchaus bedeckt, und hierauf am 17. Schnee und Regen, mit dem um halb I ; 3 i 3 
10 Uhr Abends das letzte Mondsviertel eintritt und eine heitere Nacht bringt. ts a ri 5 a 
Eben so die Wolkenarten am 18, u. 19. Am 20, Cirro-Camuli, durch ER 8 3 
Ueberbandnahme des Cirrus in Cirro-Stratus modilieirt, NachtsSchnee, 4 34 3 
Am 21, von früh ab, Schnee, damn bedeckt. Eben so am a3. u. 25. Am ae 5 
wo Mittags der Neumond eintritt, Cirro-Stratus in Cumulos umgebil- F i RB nd 
det, denen eine heitere Nacht folgte, mit schönem Zediakallicht. Bald indem _ 3 


werschlang zunehmender Cirrus die Cumulos, und gab am 35. u. 26, bei 
Am 38. 


La? 


— 


genz bed. Himmel fast unausgesetzt Schnee, mit untermischtem Regen, 


METER b 100 


früb Cirro-Cumuli von Cirris amhüllt, und dann durch Cirro-Stra- 


tus der Himmel wiederum vüllig bedeckt. 
om 25. ab Abend® starker , Morgens schwacher Nebel. Die ersten Tage des Mo- 


BARO 


nats missiges Abend- und nur am 6. u. 3. schwaches Morgenroth, 
Charakteristik „trüb, fedcht u. gelind mit aubalt, südl, o, westl. Winden, 
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Bemerkungen nach Howard's System der Wolken. 


-- Vom 1 bis 5.Mürz. Durchaus bedeckter Himmel löste sich in Comulo-Stratus 

4 auf, unterdenen selten Cirro-Stratus sich zeigte, hierbei Mrgrth, besonders aber 
Abends starker Nebel, nur schwaches Morgen- u. Abendroth bei herrsehendem fast 
starkem Westwinde. Das erste Mondviertel am 5, halb 10 U, Abends tritt daher mi 
triibem windigem W etter ein, ’ 


Den 4,u. 5. Anniherung za Cumulis, doch Cum ulo-Stratus herrschend, 
starkor Wolkenzug, nahe gegen den Wind starkes Abendroth. 


Vom 6.biu 10. Den 6. 8.10, nach heiterer Nacht bedeckt, dann Cumulo-Stra« 
tusu.Cirro-Stratus,die AbendsspitzaC irriswurden. Den 7.u,9.Cirri, 
durch Cummulos und Cumulo-Stratus in stetige Bedeckung übergehend, 
Nebel u. Abeudroth, am y.starker Reif, Nachts starker NWwind, 


Vom 11, bis 15. Den 11. durchaus bedeckt, Der volle Mond umis U. Nachts tritt mit 
 trübemstürmischen Wetter ein. Den ı2, Cumulo-Stratus mit scharfem Zuge 
aus NW vor dem Winde her, Nachmitt. bis spät Abends feiner Regen bei starken 

ra NW Windenmit Stösen, Den», mit C amulo-Stratib us besetzt, früh tiefer 
‘ i é Cirr.-Strat. aus NW ziebend unddann etwas Regen. Den 1%. durchaus bedeckt. 
0 Den 15. Cum.-Strat. in Cirr.-Strat. übergehend, und hierauf nach vielen 
& Cirris eine heitere Nacht mit etwas Nebel, 


Vom ı6bis2a0o. Am 16, früh ganz heiter, doch starkes Morgenroth u. Nebel, dann 
re Cirri, die in Cumulus-ähnliche Auhäufungen übergehen, und bald Cirro- 
E 7 Stratus herrschen machen. Diese senken sich zum Horizont uud es erfolgt 

af eine heitere Nacht mit heftigen Windstössen aus NW, Der 17. ausgezeichnet 
1 > durch Unwetter. Cum ulo-3tratus herrschend mit fortzichendem Nimbus, 
starker Wolkenzug aus NW bei heftigem Winde daher; Schnee u. Regen ver= 
mischt, kieseln sich besonders Nachmittags so, dass die Windfabne mehrere Mal 
hintereinander 560° durchläuft. Den 18. ebenso, Schnee u. Regen, jedoch mine 
der heftiger Wind, Auch am 1g. bedeckt, Abends indessen die Decke in Cire 
r0o=Cumulos mit vielen Cirris sich lösend, doch um 10 U. Regen. Wie 
4 die vorigen Mondphasen tritt auch das letzte Mondviertel um 5 U, 56/Morgens 

bei trübem Wetter ein mit Regen u. Wind, Den 20, bedeckt mit kaum sich A 
geigenden Cumulo-Stratus, Sehrcharakteristisch fortziebende N im bi bei 

Mittags ı Viertelst. u, Abends 2 St. lang anhaltendem Regen. 


Vom sıbisa5. Den 21. bedeckt, indess Annäherung zu Camulis, Nachm. ı U. 
Regen. Eben so am 23., wo Morgens 2 U. Regen u. Schnee. Den 95, gehem 
die den Vorm. über herrschenden Cumulo-Stratus Nachm, oben in Cirros 

- 2. am Horizont in Cumulvs über. Um 5 U. ist ı halbe St. Jaog Regen. Am 

sg, bildeten sich am heitern Himmel von Morgen her mit etwas Nebel u. Mor- 

2  genroth sehr charakterist, Cum ali, bald aber Kauften an diesen Cirri sichan, 

wodurch’am Nachm, Eumulo-Stratus berrschend wurden, und Nachts cin 

: völlig bedeckter Himmel entstand. Den 95, einige Cumulo-Stratus mit ete 

* was Regen Nachm. und sehr tief zichenden Cirro-Stratibus. 


- Yom a6 bis5:. Den 26. Cirro-Stratus mit bervortretenden Cu maul is, Mitt. 
"heftiger NWwind. Der Neumond um o 1 Viertel U, Morgens tritt mit mehr 

: i zum Trüben sich neigender Witterung nach kurz vorhurgegangenem starken Wwd 
# ein, Deu 27, Morgens oben heiter und aus W Cirri scharf darüber hinzichend, 
000 Nachm, Cirro-Stratus, Nachts völlig bedeckt, Den 98, durchaus bedeckt, 
A Nachts stark Regen bei starkem Wwind. Den ag. verbreiteten sich über blauem 
~ Grund weithin C ir riin grossen Assten und zeigten hin und wieder Cirro-C umu- 
w li - ähnliche Absonderungen, die gegen Abend in Cirro-Stratus tibergehend 
7 auf den Horizont sich niedersenkten und eine berrliche Nacht herbeilührten. Den 50. 
 bedeckt,bisweilen inCumulo-Stratussich lüsend, früh St. Jang und Abends 
* etwas Regen, Ebenso den 53. durchaus bedeckt mit etwas gelindem Regen Vormiltags, 


 EbBarakteristik; trüb, feucht und verinderlich mit starken westl. Winden und 
vielem aber nicht dichtem Nebel, 


METEOR OLOGISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALLE, APRIL 1819. 
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Bemerkungen nach Howard's System der Wolken, 


Vom 1 bis 5.April. Cumulo-Stratus allein herrschend, bei stetem Zuge aus =| 
NW; am 5». von 11 bis aU. feiner unterbrochener, und am 3. von 3 bis7 U. 
starker Regen, dann eine heitere Nacht. Das erste Mondvicriel am 2. Abends 
mit trübem, regnichtem Wettor, 


Den 4, und 5. gehen die den Himmel wiederum bedeckenden Cumulo-Stratus 
am Tage in Cumulus-ähnliche Anhautungen über, mit vielen Cirris an den! 
Kanten, und verschwinden dann in Cirro-Stratusgewaudelt, um eine hei» 
tere Nacht folgen zu lassen, Abends stark roth. 


Den 6. durch Cirros verbundene Cirro-Stratus gehen in Cumulos über, 
die mit Cirris sich vollends überziehen und Nachts eine gleichmissige Be~ 
deckung bilden; Abends stark purpurroth. ’ 


Den 7. and 8, heiter; nur einzelne meist lang gestreifte Cirri erzeugen Sich bis“ 
weilen, im Horizont aber schmale Cirr.- Strat. bei starkem Abendroth. 


Den 10, viel Cirri Tags, Nachts dünn durch Cirros verschleierter Himmel; 
der Vollınond Mittags hat heitere Witterung im Gefolge. 


Den 11 bisı5, Die beiden ersten Tage ganz heiter, mur Mittags einige Cirri auch 

wol Cirr.-Strat. im Horizont; Abendroth und etwas Nebel; am ı3, aber 

gehen die Cirri in Cirro-Stratus über und bedecken den Himmel ganz. 
Abends zunehmender Wwind, Nachg Sturm und Regen, 


Merkwürdig war am 15, die Wolkenbildung, Am westl. Himmel standen 
auf rings heiterm blauen Grunde einige kleine Cirro-Stratus, diese listen 
sich allmühlig auf und verschwanden, dann zeigten sie sich wieder, häuften sich 
an und theilten sich von einander, ohne bei ganz rubiger Luft ihre Stelle zu 
ändern ; an mehrern Stellen dauerte das den ganzen Nachmittag fort. 


Den 14. und 15, wechseln Tags über alle Wolkenmodifikationen und lassen sehr 
heitere warme Nächte folgen, 


Den 16, und ı8. Cirro-Cumuli mit grossen Cirrus-Streifen, die früh über 
den ganzen Himmel verbreitet sind, ziehen sich in Cirro-Stratus am Hori- 
zont zurück, und lassen in vielen heitern Stellen Nachts Sterne meist aller Grüs- 
ten sichtbar werden. Das letste Mondviertel am 17. gegen Mittag stellt sich mit 
schönem Wetter ein, 


Den 19, und 20. Cum.-Strat. mit tiefer ziehenden Cirro-Stratibus Am 
29. Nachmittags feiner, und Abends 1 halbe St. lang starker Regen. Am av. 
Nachmittags ziebender Nim bus in OQ and um 5 U, ı halheSt. lang starkor Regen; 
Nachts ganz bedeckt. 


Den 21, Cirri in Cirro-Stratus, die bisweila Cumulos zeigen, sich 
wandelnd, geben Abends in ein zusammenhiingendes Ganze über, Nmittags 5 U, 
ferner Donner in SW, um 6 U. schwacher Regen. 


Den 22. und 25. Am a3. herrschen CumulosStratus, Nmittags treten einige 
Cumuli auf kurze Zeit hervor ; Abends bedeckt, und um 7 U. anhaltend star. 
ker Regen. Den 25. noch bedeckt, und um 8 U. frijh etwas Regen, dann durch 

Cum ulo-Stratus wCirro-Stratus sich aufhellend. Die Nacht sternhell, 
Den 54, und 25, hedeckt und Cumulo-Stratus. Den 24. starker Nebel, dem 

25. von 5bishalby U, anhaltend starker Regen, dann eine heitere Nacht. Der 
Neumond am 94. stellt sich mit trübem regnichten Wetter ein. 


Den 26. wechseln alle Modifikationen, um 10 U, früh etwas Schlossen ; die Nacht hei. 
ter mit etwas Cirro-Stratus im Horizont ; — bedeutender Frost. 


* Deu 27. und 38, heitere Morgen, am Tage mit Cumulo-Stratusbedeckt, diewech- 
selsweiseinCumulos mit vielen Cirris sich ambildeten. 
Den ag. und 50, Cumulo-Stratus bedeckteu den Himmel, und nur Morgens zeigen 
sich dichte Cirriund Cirro-Cumali, 
Charakteristik; im Ganzen warm mit einzelnen kalten Nächten und starkem 
Arestl. Winden, Wechsel der Witlerang ; ausgezeichnet durch 3 Gewilter, 
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